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Vorbemerkungen über die hittitische 
Schrift.

§ 1. Die von den Hittitern übernommene assyrisch
babylonische Schrift besteht bekanntlich aus Ideogrammen 
und Lautzeichen (Silbenzeichen). Die Ideogramme werden 
hier dem Usus gemäss in steilen Majuskeln nach der sumeri
schen Aussprache gegeben. In kursiven Majuskeln gebe ich 
die zahlreichen in den hittitischen Text eingestreuten akkadi- 
schen mit Silbenzeichen geschriebenen Wörter. In diesen 
fremden Wörtern werden vielfach Silbenzeichen (Silben
werte) verwendet, die in dem echt hittitischen Text nicht 
vorkommen. Die folgenden Bemerkungen betreffen aus
schliesslich die Orthographie der hittitischen Wörter.

§ 2. Die Hittiter verwenden eine beschränkte Zahl von 
Zeichen für zusammengesetzte Silben (Konsonant + Vokal + 
Konsonant), z. B. sar. tin, kat. In der Regel kommen aber nur 
Zeichen für einfache Silben vor (Kons. + Vokal oder Vokal 
4-Kons., z. B. da, at; dazu einlautige Silben: a, e, i, u). 
Wenn man mit Hülfe dieser Zeichen die zusammengesetzten 
Silben ausdrücken will, ist Wiederholung des Vokales unver
meidlich: Za-as ist Itas/, nuriin ist/nun/. Diese Wiederholung 
bedeutet selbstverständlich nicht Vokallänge. Die Wieder
holung der Vokale, wenn auf ein offenes Silbenzeichen ein 
geschlossenes Silbenzeichen folgt, ist für die Aussprache 
gleichgültig, auch wenn das erste Zeichen einläufig ist, wie 
in e-es-zi ‘ist’ /eszi/. Es ist notwendig, dies ausdrücklich 
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4 Nr. 2. Holger Pedersen:

hervorzuheben, da solche Schreibungen oft missverstanden 
werden (um so mehr, weil Sturtevant dem Irrtum dadurch 
einen gewissen Vorschub leistet, dass er in seinem Gl.2 eine 
derartige Wiederholung des Vokals durch »the macron« 
wiedergibt, z. B. ärri für a-ar-ri ‘wäscht’, womit er aber 
doch wohl trotz Lg. 11.405 keine lange Quantität postulieren 
will). Der Irrtum findet sich z. B. bei Benveniste Origines 
8 und 26, der e-es-har ‘Blut' mit langem ë liest. Es ist aber 
ausgeschlossen, dass e in e-es-zi länger wäre als in e-su-im 
‘ich war’, wo Wiederholung des e niemals vorkommt, oder 
dass das a in a-ar-ti ‘du kommst an’ länger wäre als in 
dem immer ohne Wiederholung geschriebenen a-ri ‘er 
kommt an’. Für die entsprechende Schreibung im Assyrisch- 
Babylonischen (Delitzsch Gr.2 S. 55, L’ngnad Gr.2 S. 5) kann 
man sich eventuell darauf berufen, dass jedem anlautenden 
Vokal ursprünglich ein ? vorausging, sodass i-ik- für ik- als 
ursprüngliches ti-ik mit bi-ik- für bik- ganz parallel war. 
Ob diese Erklärung für das Assyrisch-Babylonische not
wendig ist, geht uns hier nicht an; für das Hittitische kommt 
sie nicht in Betracht; in Betracht kommt hier nur die der 
Keilschrift innewohnende Tendenz, sich dem alphabetischen 
Prinzip zu nähern; in te-es ] tes/, iva-ar /war/ bezeichnete 
das letzte Zeichen faktisch nur einen Konsonanten; damit 
war die Schreibung e-es /es/, a-ar / ar / für die hittitische 
Auffassung hinlänglich begründet.

Dies um so mehr, weil es auch andere (dem Assyrisch- 
Babylonischen fremde) Fälle gab, wo ein Silbenzeichen tat
sächlich nur einen Konsonanten bezeichnete. Das Hittitische 
besass (wie alle die alten indoeuropäischen Sprachen) viele 
sehr zusammengesetzte Silben, die mit den Mitteln der Keil
schrift nur durch die Schreibung stummer Vokale aus
gedrückt werden konnten; so musste /ars/ ‘er kam an’ 
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a-ar-as geschrieben werden (die Schreibung ist eindeutig; 
ein zweisilbiges /aras/ konnte nach der ganz feststehenden 
Orthographie nur a-ra-as geschrieben werden; vgl. a-ra-as 
‘Freund’); ebenso (gleichfalls eindeutig) a-an-as-du / anstu / 
‘er soll abwischen’ KBo 111 8 II 34. Nach bestimmten Regeln 
konnten auch Silbenzeichen für Kons. + Vokal die Geltung 
eines blossen Konsonanten haben; so wird die Schlussilbe 
Imants/ als -ma-an-za geschrieben (hu-u-ma-an-za Nom. 
Sing, ‘all’, Nom. PI. hu-u-ma-an-te-es).

Wenn dagegen nach einem offenen Silbenzeichen der 
Vokal noch durch ein einlautiges Zeichen wiederholt wurde, 
so war dies nach der assyrisch-babylonischen Regel Be
zeichnung eines langen Vokals (da-a- — da-, te-e- — tê-). 
Dies ist auch die prinzipielle Bedeutung im Hittitischen (und 
aus diesem Grunde kann ein anlautender kurzer Vokal in 
offener Silbe nicht doppelt geschrieben werden; deshalb 
e-su-un, a-ri); also ist la-a-ma-an ‘Name’ /läman/ zu lesen, 
vgl. lat. nömen. Indessen muss jeder Einzelfall besonders 
erwogen werden, da die Wiederholung des Vokals auch 
anderen Zwecken dient. Einige Falle, wo sie nicht Vokal
länge bezeichnet, werden in den folgenden Paragraphen 
angegeben werden, andere werden im Laufe der gramma
tischen Darstellung zur Sprache kommen. Ich möchte hier 
nur noch bemerken, dass es sich nach den Bemerkungen 
Götze’s Sprachl. 311 offenbar bisweilen um hiatusbildende 
Vokale handeln kann.

Die Wiederholung eines Konsonanten in der Silbenfuge 
ist immer als phonetisch bedeutsam zu betrachten (z. B. in 
at-ta-as ‘Vater’, an-na-as ‘Mutter’).

§ 3. Die hittitische Schrift unterscheidet vier Vokale 
a, u. e, i. Indessen ist der Vorrat der Keilschrift an e-haltigcn 
Zeichen sehr unvollständig, sodass man sie in vielen Fällen 



6 Nr. 2. Holger Pedersen:

notgedrungen durch z-haltige Zeichen ersetzen musste, was 
dazu geführt hat, dass auch ohne Nötigung oft e-haltige Silben 
mit z-haltigen Zeichen geschrieben werden. Es gab kein 
Zeichen für pe-, die erste Silbe in /pedan / ‘Ort’ (gr. Ttéôov 
‘Boden’) musste daher notwendigerweise pi geschrieben 
werden. Man schreibt also z. B. Lok. pi-di, wo beide Silben 
ein e enthalten. Bisweilen wird aber nach dem z-haltigen 
Zeichen noch ein e geschrieben: pi-e-di, Nom. Akk. pi-e- 
da-an. In diesem Falle hat die Wiederholung des Vokals 
lediglich den Zweck, die Qualität zu bezeichnen, ist also 
absolut nicht Quantitätsbezeichnung, na-ak-ki-e-es-ta (z. B. 
KBo IV 14 II 7) ist /nakkesta/ oder /nakkest/ und hat ein 
kurzes e wie alle die übrigen hittitischen -es-Verba (Couvreur 
H 272 schreibt è und denkt an einen Aorist eines -»e-Ver
bums; er bemerkt dazu: »Ook in het Indo-Europeesch komt 
de s-aorist bij voorkeur bij de denominatieve werkwoorden 
voor« ; das ist jedoch das genaue Gegenteil des Richtigen).

§ 4. Die Keilschrift war an zzz-haltigen und j-haltigen 
Zeichen arm. Die Hittiter haben nur éin zzz-haltiges Zeichen 
übernommen, und zwar dasjenige Zeichen, das im Assyri
schen pi, im Babylonischen iva bedeutet. Es zeigt sich auf 
diesem Punkte, dass die hittitische Orthographie eine Ge
schichte hat: das Zeichen iva wird oft durch ein vorher
gehendes stummes u oder ein nachfolgendes stummes a 
gestützt, was offenbar nur den Zweck hat, die Aussprache 
iva (nicht pi) ausdrücklich festzustellen, was zur Zeit, aus 
der unsere Texte stammen, überflüssig war, weil damals die 
Verwendung des Zeichens vollkommen feststand; zur Zeit 
der Aufnahme und Anpassung der Keilschrift war dagegen 
die Vorbeugung der assyrischen Lesung pi nicht überflüssig. 
Schreibungen wie i-ja-u-wa-ar ‘machen’ bedeuten also ein
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fach /ijaivar/, nicht etwa /ijawwar/x. Ebenso ist wa-a-si ‘er 
kauft’, wa-a-tar ‘Wasser’ gewiss /wasi/, /watar/ zu lesen; 
die Wiederholung des Vokals ist nicht Quantitätsbezeich
nung. Es ist ganz mit Unrecht, dass Benveniste Origines 
26, 181. 182, 183 mit einem hitt. wätar rechnet. Ähnlich 
fügt man im Hurrischen dem Zeichen in der Bedeutung wa 
ein a hinzu, das jedoch nicht auf das wa folgt, sondern in 
das u?a-Zeichen eingeschrieben ist. Freilich wird im Hurri
schen ins uzu-Zeichen auch ein e, i, u eingeschrieben, um 
die Silben we, wi, wu auszudrücken; das kann aber eine 
spätere Entwickelung sein, die im Hittitischen nicht mehr 
nachgeahmt wurde. Die Hittiter haben sich aber ein weiteres 
tz?-haltiges Zeichen dadurch verschafft, dass sie das Ideo
gram für ‘Wein’ (sumerisch GESTIN, akkadisch KARÄNU), 
das im Assyrisch-Babylonischen überhaupt nicht Silben
zeichen ist, für die Silbe wi verwendeten (was natürlich auf 
eine mit wi- anlautende Benennung des Weines deutet). 
Daneben kann vor i und e das Zeichen ü oder (nach unklarer 
orthographischer Begelung) a den Laut w bezeichnen: 
na-a-wi und na-a-u-i ‘noch nicht’, u-e-ha-an-ta-ri, vgl. Ipv. 
3. PI. Akt. wa-ha-an-du. Schliesslich kann nach einem auf 
-u auslautenden Silbenzeichen das w unbezeichnet bleiben, 
oder das in einem solchen Silbenzeichen enthaltene u kann 
die Geltung eines w haben: ar-nu-an-zi KBo III 5 I 31 — 
a-ar-nu-wa-an-zi ‘sie bringen’ KBo VI 26 IV 2 ; ar-ku-is-ki-mi 
‘ich bete’ und ar-ku-u-e-es-ki-mi KUB VI 45 III 19, 33 sind 
phonetisch identisch und zwar wohl als / arkuweskimi/ zu

1 Im Anlaut ist die Schreibung ii-iva- für iva- selten; über ü-wa- 
ah-nu-iva-ar neben iva-ah-nu-iva-ar in den Pferdetexten s. Sommer BoSt. 
IV 4; ähnlich û-iva-as-ta-i KBo III 28. 10 — wa-as-ta-i ‘sündigt, frevelt’. 
Es handelt sich wohl um eine veraltete, aber noch nicht in Vergessenheit 
geratene Schreibung.
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lesen. Indessen wird die Lesung /arkweskimi/ durch die 
Schreibung nicht verboten, die uns überhaupt in den meisten 
Fällen keinen Anhalt für die Unterscheidung zwischen uu> 
und w bietet. Wenn wir ku-is ‘wer’ als /kivisj lesen, müssen 
wir auch ku-iva-pi ‘irgendwo’ als /kwapi/ anerkennen, und 
nichts kann uns hindern, hu-u-ma-an-te-es ‘die Winde' als 
/ hmantesj zu lesen; a-ru-ü-ma-a-iz-zi ‘prosterniert sich’ kann 
/ armäjezzi / gelesen werden; ob aber die Schreibung der 
3. PI. ar-wa-an-zi KBo IV 9 II 39 eine Aussprache -uwa- 
ausschliesst, möchte ist nicht allzu zuversichtlich behaupten.

Das einzige /-haltige Zeichen ist ja. Sonst wird / entweder 
durch i ausgedrückt oder bleibt unausgedrückt : ti-i-e-ir oder 
ti-e-ir ‘sie legten’ ist / tijer/ ; ü-e-mi-e-iz-zi und ü-e-mi-iz-zi 
‘findet’ ist./uemijezzi/. Durch die Nicht-Bezeichnung des / 
kann eine orthographische Mehrdeutigkeit entstehen, beson
ders in den Fällen, wo eine Unterscheidung zwischen i- und 
e-haltigen Zeichen nicht besteht; während neben ti und mi 
die Zeichen te und me bestehen, gibt es z. B. neben ki und 
pi keine entsprechenden e-haltigen Zeichen. Nicht die 
Schreibung, sondern die Grammatik belehrt uns daher über 
die Aussprache von ni-in-ki-e-ir ‘sie erhoben sich’ /nenker/, 
wo das e in der in § 3 angegebenen Weise fungiert, oder 
von kar-pi-iz-zi /karpijezzi/ § 84.

§ 5. Die z-haltigen Zeichen, die im Assyrisch-Babyloni
schen mit einem stimmhaften Konsonanten gesprochen 
wurden, haben im Hittitischen einen stimmlosen Konso
nanten; hitt. z ist ts (mit grober Lautbezeichnung; natürlich 
handelt es sich um eine Alfricata). Es ist etymologisch meist 
aus t entstanden (ku-en-zi ‘tötet’, e-es-zi ‘ist’), kann aber 
auch t + s sein (hu-u-ma-an-za, PI. hu-u-ma-an-te-es § 2).

Sonst wird der dem ieur. s entsprechende hittitische Laut 
immer mit Hülfe der .s-haltigen, nicht der s-haltigen akkadi- 
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sehen Zeichen ausgedrückt: at-ta-as ‘Vater’, e-es-zi ‘ist’. Die 
Verwendung des Zeichens sal (z. B. in sal-li-is ‘gros^’) ist keine 
Ausnahme, da es im Akkadischen auch den Wert sal hat. Die 
Erklärung dieser Zeichenwahl kann man teils ausserhalb teils 
innerhalb des Hittitischen suchen, vgl. Sturtevant Gr. § 60. 
Im letzteren Fall kann die Möglichkeit gewisser feineren 
Nuancen der hittitischen Aussprache in Erwägung gezogen 
werden, vgl. Verf. Groupement S. 38. Zu der Annahme, 
dass das ieur. s (etwa wie im Albanesischen) im Hittitischen 
zu s geworden wäre, ist man aber nicht gezwungen; die 
gewöhnliche Annahme, dass s im Hitt. /$/ bedeutet, ist un
bedenklich.

§ 6. Die Verschlusslaute scheinen nur éine Kehlkopf
stellung zu kennen; der alte ieur. Unterschied zwischen 
Tenues, Mediae und Aspiratae ist also aufgehoben. Alle drei 
Klassen sind zusammengefallen und mögen als Tenues 
betrachtet werden. Aber sowohl die stimmhaft-konsonanti
schen als die stimmlos-konsonantischen Zeichen werden 
verwendet, und zwar zum Teil promiscue: at-ta-as und 
ad-da-as ‘Vater’ (es wird also in diesem Worte teils ta, teils 
da geschrieben; das erste Zeichen ist in den beiden Fällen 
dasselbe; die konsonantisch auslautenden Zeichen sind mit 
Bezug auf den Unterschied zwischen b, d, g und p, t, k 
neutral, was natürlich in der Transkription nicht nach
geahmt werden kann). Aber zum grossen Teil besteht für 
jedes Wort eine bestimmte Orthographie. So wird pi-e-da-an 
‘Ort’ (gr. Ttéôov') fast immer mit den d-haltigen Zeichen 
geschrieben (allerdings nicht ausnahmslos, da im Lokativ 
neben pi-e-di auch pi-e-te vorkommt, offenbar von dem 
Bestreben hervorgerufen, die Qualität des auslautenden 
Vokals genau zu bezeichnen; ein Zeichen für de war nicht 
gebräuchlich). Und man hat längst gesehen, dass diese relativ 
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feste Orthographie in so vielen Fällen mit der Etymologie 
stimmt, dass der Gedanke nicht ohne weiteres abzulehnen 
ist, es könnte sich um eine historische Orthographie handeln. 
Die Annahme, dass die hittitische Schrift älter als unsere 
ältesten Denkmäler ist, drängt sich doch auch sonst auf 
(vgl. oben S. 6 f.). Merkwürdigerweise verwenden die 
Hittiter auch das Zeichen ka: me-ik-ka-e-es und me-ig-ga-e-es, 
Nom. PI. von me-ik-ki-is ‘gross’; ku-el-ka, ku-el-ga, ku-el-ka 
Gen. von ku-is-ki ‘irgend jemand’.

In der alphabetischen Anordnung müssen b und p, 
d und t, g und k, k gleich gelten; aber selbst bei den Stich
wörtern des Lexikons muss die faktische Orthographie bei
behalten werden.

Anm. In der Transkription sollten überhaupt gewisse Metho
den, die nur für das Assyrisch-Babylonische einen Sinn haben, 
gänzlich vermieden werden. Man pflegt das Assyrisch-Babylonische 
so zu transkribieren, dass die richtige Aussprache zum Ausdruck 
kommt; wenn z. B. ein die Silbe te enthaltendes Wort mit te ge
schrieben ist, gibt man dies in der Transkription nicht als te, son
dern als tet wieder (z.B. in deH hitt. Texten häufig LÛ TE-MI statt 
TE-MI ‘Bote, Botschafter’). Dies mag für das Assyrisch-Babyloni
sche zweckmässig sein. Für das Hittitische ist eine derartige Ver
hüllung der tatsächlichen Orthographie der vermeintlichen Aus
sprache zuliebe zwecklos, da wir die genaue Aussprache nicht ken
nen, und da die orthographischen Tatsachen dem Forscher wich
tig sind. Man sollte also nicht statt ga etwa kà, statt ka etwa Å'o4 
schreiben. Es fragt sich sehr, ob nicht schon die heute verbrei
tetste Transkription in der Durchführung der Schreibung p, t, k 
etwas zu weit gegangen ist. Gegen die ausnahmslose Schreibung 
der Tenuis im Auslaut eines Silbenzeichens, wenn nicht das fol
gende Zeichen mit einer Media anlautet, wird nichts einzuwenden 
sein, und auch die Schreibung pi, pu (nicht bi, bu) wird man sich 
gefallen lassen können, da konkurrierende p-Zeichen fehlen. Be
denklicher ist die Durchführung von p, t, k im Anlaut der Zeichen 
für zusammengesetzte Silben (pal, kan, kat, pär, täk statt bal, gern, 
gad, bar, dag, Thureau-Dangin Le syllabaire accadien 8, 67, 58, 41,
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133); aber man kann sich wohl höchstens bei bar und dag da
gegen sträuben.

Es ist sehr zu bedauern, dass das hittitische Sprachmaterial 
gewöhnlich in einer konstruierten Form zitiert und verwertet 
wird, die keine sicheren Rückschlüsse auf die Originalschreibung 
zulässt und noch dazu allzu oft auf falscher Konstruktion beruht, 
sodass sie nur eine Verzerrung darstellt. Um diesem Übel abzu
helfen muss man zunächst die keinem vernünftigen Zweck die
nende Normalisierung der Schreibung der Verschlusslaute aufge
ben (was der Lernende mit einem »italus« statt des belegten 
idaalus soll, ist unbegreiflich). Zweitens muss man mit Bezug auf 
u> und / (§ 4) der Originalorthographie ganz konsequent folgen, 
also niemals iv (oder u) schreiben, wo die Originalschrift u oder 
ü hat; in der alphabetischen Anordnung empfiehlt es sich aller
dings u> (u) und u gleich zu stellen (u>a- also vor ûe, dies wie
derum vor uk u. s. w.). Am schwierigsten wird es sein, eine un
missverständliche Umschrift der Fälle zu finden, wo scheinbar 
oder wirklich ein Vokal wiederholt wird (§ 2). Einleuchtend ist 
es aber im voraus, dass das zunächst sich bietende Mittel, das 
Längezeichen, allzu oft zu falscher Lesung führen wird; man wird 
idaaluS, aber aarri schreiben müssen (in beiden Fällen muss das 
doppelte a in der alphabetischen Anordnung mit einfachem a gleich
wertig sein). Jede Konstruktion, die über die blosse Transkription 
hinausgeht, muss mit einem Warnungszeichen versehen werden; 
aanaådu ist Transkription, /anstu/ ist Konstruktion.



Einleitung.

§ 7. Bekanntlich hat inan sich das Verhältnis zwischen 
dem Hittitischen und den anderen indoeuropäischen Spra
chen in zweierlei Weise vorgestellt: entweder so, dass das 
Hittitische sich den zehn noch lebendigen Sprachzweigen 
(Indisch, Iranisch, Albanesisch, Slavisch, Baltisch, Griechisch, 
Italisch, Keltisch. Germanisch) ganz einfach als ein mit diesen 
koordinierter elfter Sprach zweig zugesellt, oder so, dass die 
zehn Sprachklassen dem Hittitischen gegenüber eine Ein
heit bilden, in einem gemeinschaftlichen Gegensatz zum 
Ilittitischen stehen. Die folgende Darstellung hat den Zweck, 
diese Frage ihrer Lösung etwas näher zu bringen. Dabei 
muss man zwei Punkte beachten. Erstens eine Tatsache, 
die beim ersten Bekanntwerden des Hittitischen die Auf
merksamkeit allzu sehr auf sich zog, während sie heute oft 
allzu leicht aus dem Auge verloren wird, die offenkundige 
Tatsache, dass das Hittitische, bei aller Altertümlichkeit in 
gewissen Punkten, keineswegs ohne weiteres ein ursprüng
liches Gepräge hat, sondern in vielen Beziehungen einen 
stark geänderten und abgeschliffenen Zustand aufweist, den 
man in der Mitte des zweiten Jahrtausends v. Chr. nicht 
erwartet hätte. Zweitens ist der schon von Mansion Mélanges 
H. P., S. 480—487, besonders S. 486, gebührend betonte 
Grundsatz zu beachten, dass nur gemeinsame Neuerungen 
der zehn lebendigen Sprach zweige sie dem Hittitischen 
gegenüber als eine Einheit charakterisieren können. Das 
unmittelbar abweichende Aussehen des Hittitischen hat 
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natürlich keine Bedeutung; Neuerungen des Hittitischen 
oder Verlust des Alten entweder im Hittitischen oder in den 
zehn Sprachzweigen haben keine, Beweiskraft.

Die vergleichende Behandlung einer in den Kreis der 
Forschung neu eintretenden Sprache wird denselben Weg 
einschlagen müssen, den seinerzeit die allgemeine indoeuro
päische Sprachvergleichung genommen hat: sie wird von 
der Flexionslehre ausgehen müssen tun erst nachher mit 
gestärkten Kräften sich an die Lautlehre zu wenden.

Morphologie der Nomina.

§ 8. Wir haben also zunächst die Flexion der Nomina 
zu betrachten. Hier begegnet uns sofort die überraschende 
Erscheinung, dass das Hitlitische nur zwei Genera, genus 
commune und genus neutrum, kennt; die Unterscheidung 
zwischen Maskulinum und Femininum, die sich in den 
ältesten Perioden der zehn Sprachzweige, mit alleiniger Aus
nahme des Armenischen, überall wiederfindet, geht der 
hittitische.n Sprache ab. Was das Armenische betrifft, beruht 
das Fehlen der Unterscheidung jedenfalls auf Verlust; 
Maskulinum und Femininum waren einst vorhanden, sind 
aber zusammengefallen. Denn es lässt sich leicht nach
weisen, dass das Armenische die formantischen Mittel, wo
durch das Femininum charakterisiert wird (das femininische 
-ü- und -Z-) besessen hat. Der Zusammenfall der beiden 
Genera ist denn auch auf Grund der Sachlage in den ältesten 
indoeuropäischen Sprachen leicht verständlich. Es gab doch 
im alten System Lücken genug in der Bezeichnung des 
Femininums. Im Altindischen können einige adjektivische 
-u-Stämme im Femininum unverändert sein: tanu-s mask, 
und fern, ‘dünn’ (lat. tenuis beruht dagegen auf einer dem 
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ai. tanvï entsprechenden movierten Femininform). Im 
Griechischen gibt es bekanntlich eine Reihe von nicht- 
movierten adjektivischen -o- Stämme: à)(péÀi//oq, à&âvaToç-, 
auch substantivische Feminina auf -oç: z; #eoç, wqç u. s. w. 
Die Lücken des Systems mussten notwendigerweise zu 
Neuerungen auffordern, und zwar entweder so, dass man 
sie teilweise oder mit der Zeit ganz beseitigte (so im Alt
indischen, im Griechischen, im Lateinischen und überhaupt 
in den ältesten Perioden aller europäischen Sprachzweige) 
oder so, dass man die Lücken erweiterte, eventuell bis zur 
völligen Aufhebung des Unterschiedes zwischen Maskulinum 
und Femininum. Es ist denkbar, dass das Armenische schon 
in alter Zeit diesen Weg eingeschlagen hat (eventuell unter 
dem Einfluss von genuslosen Nachbarsprachen); denkbar 
ist aber auch, dass der Verlust der Genera im Armenischen 
eine junge Erscheinung ist, die auf dem Schwund des Aus
lautes beruht, ähnlich wie z. B. im Neuenglischen oder in der 
dänischen Schriftsprache (gewisse dänische Dialekte besitzen 
noch ein Femininum), oder schliesslich wie im Neupersischen.

§ 9. Es fragt sich also, ob wir für das Hittitische Verlust 
eines einst vorhandenen Femininums anzunehmen haben 
oder umgekehrt für die zehn Sprachzweige Neuschaffung 
einer in der ihnen und dem Hittitischen gemeinsamen Ur
sprache noch nicht existierenden Unterscheidung. Im 
letzteren Falle hätten wir hier schon eine klare Prämisse 
für die Zweiteilung des Sprachstammes. Und gerade diese 
Auffassung der Geschichte der Genera scheint die ver
breitetste zu sein. Da^ei hat ein bemerkenswerter Aufsatz 
von Meillet BSL XXXII 1—28 offenbar eine grosse Rolle 
gespielt. In diesem Aufsatz wird einleitend (s. besonders 
S. 5) ein Lieblingsgedanke Meillet’s während seiner späteren 
Jahre vorgeführt, wonach die peripherischen Sprachen 
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unseres Sprachstammes (wozu das Lateinische und das 
Keltische im Westen, das Hittitische und das Tocharische 
im Osten gerechnet werden) vielfach ältere Züge bewahrt 
hätten als die »zentralen« Sprachen (wozu u. a. das Indo- 
Iranische und das Griechische gehören sollen). Es ist dies 
ein Gesichtspunkt, den man jedenfalls im Auge behalten 
muss. Es ist aber äusserst schwierig zu entscheiden, welche 
Sprachen in der hier in Betracht kommenden alten Zeit 
»marginal« oder »zentral« waren; die Bezeichnung des Indo- 
Iranischen als »zentral« ist unter allen Umständen schwer 
zu verteidigen; der erste Urheber der von Meillet vertretenen 
Betrachtungsweise Benvenuto Terracini Rivista di filo- 
logia e di istruzione classica, XLIX (1921) 403 rechnet mit 
besserem Recht das Indo-Iranische zu den marginalen 
Sprachen. [G. Bonfante IF LV 132 betrachtet gleichfalls 
das Indo-Iranische als peripherisch, das Hittitische mit dem 
Griechischen als zentral].

Meillet führt nun weiter aus, dass die drei Genera, 
Maskulinum, Femininum und Neutrum nicht auf einer 
Linie stehen. Vielmehr gab es ursprünglich nur zwei Nomi
nalklassen: das Neutrum, flexivisch gekennzeichnet, um
fasste die Bezeichnungen für leblose Dinge; dem gegenüber 
stand eine andere Klasse, welche die Bezeichnungen für 
lebende Wesen und was als lebend gedacht wurde, um
fasste; diese Klasse spaltete sich später — ohne flexivischen 
Unterschied — in Maskulinum und Femininum. Die Unter
scheidung zwischen Mask, und Fern, »n’est en indo-euro
péen qu’un accessoire« (p. 10); sie ist in den verschiedenen 
Sprachen nicht gleich weit vorgeschritten. In den marginalen 
Sprachen ist sie weniger vorgeschritten als in den länger 
zusammengebliebenen zentralen Sprachen (S. 15 f.). »Le 
développement a été plus précoce dans les dialectes qui vont 
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de Findo-iranien et du tokharicn au germanique, plus lent 
dans ceux qui vont de l’arménien à l’italique et au celtique. 
Il a été arrêté entièrement en hittite« (S. 28).

§ 10. Wie man sieht, nimmt Meillet keine Zweiteilung 
unseres Sprachstammes an, wobei Hittitisch allein auf der 
einen Seite, die übrigen Sprachen als eine Einheit auf der 
anderen Seite stünden. Aber wer eine solche Zweiteilung 
annimmt, wird sich mit einer kleinen Änderung auf Meil- 
let’s Ausführungen stützen können. Sturtevant Gramm. 
162 hat das allerdings nicht getan, wohl aber Milewski 
L’indo-hittite et l’indo-européen, S. 19 f. Es ist daher nicht 
überflüssig, die Richtigkeit der Meillet’schen Anschauung 
etwas näher zu prüfen. Es stellt sich dann sofort aus, dass 
die Behauptung, das Femininum wäre in den marginalen 
Sprachen weniger ausgebildet als in den zentralen Sprachen, 
nicht bewiesen und nicht beweisbar ist. So ist es beispiels
weise ganz falsch zu behaupten, dass das Femininum im 
Lateinischen verhältnismässig wenig entwickelt war. Natür
lich kann man für diese Sprache eine Anzahl von Lücken 
in der Unterscheidung der beiden persönlichen Genera auf
zählen; man kann aber nicht sagen, dass sie weniger 
konsequent durchgeführt wäre als etwa im Griechischen. 
Vielmehr ist das Gegenteil richtig. Dazu kommt noch, dass 
ein sehr grosser Teil der das Maskulinum und Femininum 
nicht unterscheidenden lateinischen Adjektive in Wirklich
keit die Form des Femininums fortsetzen. Dass »tous ces 
adjectifs masculins-féminins doivent passer pour représenter 
un état de choses ancien dans la langue« (Meillet S. 13), 
kann man doch nicht sagen, wenn man im Vorhergehenden 
u. a. suâvis angeführt hat. Es versteht sich doch ganz von 
selbst, dass man gravis, levis, brevis, mollis, suävis nicht 
anders als z. B. das Substantiv neptis erklären darf; auch 
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Meillet & Vendryes Traité de grammaire comparée des 
langues classiques, 1924, S. 490 erklären noch suävis als 
»fait sur un féminin *sumdivï«. Im Dictionnaire étymolo
gique de la langue latine par A. Ernout et A. Meillet, 
1932 ist diese Erklärung der neuen Genus-Theorie zuliebe 
vermieden worden; aber eine andere Deutung ist nicht 
gegeben1. Ebenso wenig darf man ferens (Gen. PI. ferentium) 
für »un état de choses ancien dans la langue« anführen.

§ 11. Wenn man die Unrichtigkeit der Behauptung, 
dass das Femininum in den marginalen Sprachen weniger 
entwickelt war als in den zentralen Sprachen, erkannt hat, 
so fällt damit eine Stütze der Hauptthese Meillet’s, wonach 
das Femininum im Indoeuropäischen jünger als das Neu
trum wäre. Einen anderen Beweis findet Meillet in den 
morphologischen Verhältnissen: das Neutrum ist flexivisch 
gekennzeichnet, das Femininum nicht (es hat dieselbe Form 
wie das Maskulinum); die Stämme auf -o- und -ä- sind 
ebenso wie alle die übrigen Substantivstämme der Unter
scheidung zwischen Maskulinum und Femininum gegenüber 
neutral. Das ist, was die Substantive betrifft, durchaus 
richtig; und das Vorhandensein von Substantiven auf -ä 
und -Î als Bezeichnungen weiblicher Wesen würde an und

1 Eine Deutung gibt Benveniste Origines de la formation des noms 
en indo-européen, I S. 38. Danach handelt es sich in den lateinischen Ad
jektiven um dasjenige -i- »dont on sait les relations étroites avec r/n«, 
also um das -i von skr. åsthi, asthån. Das wertvolle r/n-Wild hat, von 
KZ 3*2 an bis zu den Origines von Benveniste, gelegentlich zum Jagd
frevel verführt (»In der Jagd auf eine bestimmte Spracherscheinung ist 
schon mancher zum Jagdfrevler geworden, indem er die Verfolgung auf 
verbotenes Gebiet fortsetzte«, Johannes Schmidt Jenaer Literaturzeitung 
1875 S. 667); und brevis u. s. w. gehört entschieden zu den Teilen der 
Jagdbeute, die Benveniste aus der vollen Jagdtasche als unrechtmässig 
erlegt wird ausliefern müssen. — KuryLowicz Ét. 154 nimmt ein Feminin
suffix -i- an.

Vidensk. Selsk. Hist.-filol. Medd. XXV, 2. 9 
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für sich für das Indoeuropäische ebenso wenig wie z. B. 
die Frauenbezeichnungen auf -ess des Englischen für diese 
Sprache ein grammatisches Femininum konstituieren. Aber 
die Form der Adjektive bildet doch ein morphologisches 
Merkmal des femininischen Genus, und nur durch Kon
struktion kann man einen Zustand erreichen, wo das 
Femininum nicht charakterisiert war. Ob der Weg, den 
Meillet S. 19 ff. bei dieser Konstruktion einschlägt, indem er 
vom Pronomen *sä ausgeht, glücklich gewählt ist, ist gleich
gültig; der umgekehrte Weg, den Brugmann seinerzeit ein
geschlagen hatte, von substantivischen Frauenbezeichnungen 
auf -ä ausgehend, scheint eher Erfolg zu versprechen (vgl. 
Kurylowicz, Ét. 244 ff.). Ohne Konstruktion wird man aber 
das genus femininum nicht los; und wenn man kon
struieren darf, kann man das Neutrum vielleicht noch 
leichter los werden; man braucht nur ein paar Züge der 
indoeuropäischen Morphologie hinwegzudenken um einen 
Zustand zu erreichen, wo das Neutrum nur syntaktisch 
bestimmt war: Neutra waren die Wörter, die als Subjekt 
nicht verwendet wurden. Aber wenn man von Konstruk
tionen absieht, bleibt es dabei, dass das Indoeuropäische 
sowohl ein Femininum als ein Neutrum besass, und wir 
haben nicht den geringsten Anhalt für die Entscheidung, 
ob das Femininum oder das Neutrum älter war.

Es ist mir nicht angenehm, die Hauptthese eines Auf
satzes des berühmten französischen Sprachforschers so kurz 
nach seinem Tode so ablehnend beurteilen zu müssen. 
Schweigen war aber nicht möglich; denn die grosse Autorität 
Meillet’s hat bewirkt, dass man seine nicht stichhaltige These 
nicht nur in Frankreich, sondern auch anderswo (s. z. ß. 
Johannes Lohmann Genus und Sexus, 1932) unbesehen als 
feststehende Wahrheit hingenommen hat.
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§ 12. Was das Hittitische betrifft, bemerkt Meillet S.ll: 
»En hittite, où l’opposition de l’animé et du neutre (inanimé) 
est nettement marquée, par les moyens qu’emploie l’indo- 
européen commun, on n’a pas, jusqu’ici, trouvé trace d’une 
caractéristique du féminin. Étant donné la conservation 
générale des anciennes formes nominales, il est difficile de 
croire que le hittite représente ici un état de langue où les 
caractéristiques du féminin auraient été déjà pleinement 
développées«. Leider ist auch dieser Ausspruch in allen 
seinen Teilen unrichtig. Dass das Hittitische das ieur. Neu 
trum keineswegs getreu festgehalten hat, sondern beispiels
weise das Neutrum der o-Stämme fast ganz aufgegeben hat 
(Götze Mélanges H. P. 488 f.), konnte Meillet freilich nicht 
wissen1. Heute aber können wir mit vollem Rechte behaup
ten, dass das Hittitische auf gutem Wege war, eine genus-lose 
Sprache zu werden, und dass es daher sehr bedenklich ist, die
ser Sprache, die doch auch sonst oft genug unursprünglich ist, 
in der Genuslehre ein besonderes Gewicht zuzuschreiben, oder 
das Fehlen des Fern, im Hittitischen als Beweis einer Zwei
teilung unseres Sprachstammes in die Wagschale zu legen.

Tatsächlich gibt es im Hittitischen unverkennbare Spuren 
des einstigen Vorhandenseins des Femininums. Diese Spuren 
werden sich uns im Verlauf der Besprechung der Flexions
klassen ergeben.

§ 13. In der Deklination der hittitischen Nomina tritt 
uns die Eigentümlichkeit entgegen, dass die Flexions
endungen in sämmtlichen Stammklassen die gleichen sind.

1 »As a matter of fact, only two examples seem to persist: pedan 
‘place’ and yukan ‘yoke’ and both of them show already the variant 
nominatives pedas and yukasv. Götze. Ein drittes Beispiel ist das von 
Götze nachgewiesene tu-e-kan neben tu-e-ig-ga-as /twekkas/ ‘Körper, 
selbst’. Vgl. § 352.

9*
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Der in den anderen ieur. Sprachen bestehende Gegensatz 
zwischen -o-Stämmen und Nicht-o-Stämmen findet sich hier 
nicht. Die Endungen sind:

-o-Stämme Nicht -o-Stämme

Genus 
commune Neutrum Genus 

commune Neutrum

Sing. Nom. -as 1 -s 1 v n
Akk................. -an 1 -an -an, -n 1 Nul1

Instr................ -it -it, -t
Abi.................. -az -az, -z
Gen.................. -as -as, -s
Lok. (Dat.) . . -i -i, Null ■
PI. Nom. -es 1 -es 1
Akk................. -US

1 ■“
-US j -a, Null

Gen.-Lok. -as -as

Unter diesen Umständen brauchen wir den Ursprung 
der Endungen nur einmal, und natürlich am besten an der 
Hand der -o-Stämme, zu besprechen. Für die Klasse der 
-o-Stämme, in der die ursprünglichen -d-Stämme wenigstens 
teilweise aufgegangen sind, können wir als Flexionsbeispiele 
at-ta-as ‘Vater’, an-na-as ‘Mutter’, pi-e-da-an /pedan / ‘Ort’ 
verwenden.

§ 14. Der Nom. Sing, at-ta-as /attas/ stimmt natürlich 
ganz zu gr. Âo'yoç u. s. w., da ieur. o im Hittitischen zu a 
geworden ist. Der Nom. Sing, endet im Hittitischen bei allen 
Substantiven gen. comm. auf -s; der damit nach dem 
Zeugnis der anderen Sprachzweige ursprünglich in allen 
oder den meisten Stammklassen konkurrierende s-lose No
minativ fehlt im Hittitischen. Das lässt sich nur in der Weise 
begreifen, dass das Hittitische eine ursprüngliche Unter
scheidung aufgegeben hat; und wir werden im folgenden 
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klare Beispiele dafür finden, dass das Hittitische an einen 
s-losen Nominativ ein -s angefügt hat. Der Nom. Sing, der 
-ö-Stämine ging einst im Hittitischen auf -a aus, wie aus 
dem Nom.-Akk. PI. der Neutra auf -a hervorgeht; durch 
Anfügung des -s musste er mit dem Nom. der -o-Stämme 
zusammenfallen. Ob zur Zeit dieses Zusammenfalls die 
ererbte Klasse von femininischen -o-Stämmen (gr. woç, 
lat. fägus u. s. w.) noch bestand, lässt sich nicht ausmachen; 
wenn ja, dann werden gerade diese Feminina die Bildung 
des neuen Nominativs der -ä-Stämme sehr befördert haben.

§ 15. Die besondere Form des Vokativs (lat. domine) 
fehlt im Hittitischen. Zahlreiche Beispiele für die Ver
wendung des Nominativs im vokativischen Sinne finden sich 
u. a. im Kupanta-DKAL-Vertrag (Friedrich Vertr. Ï 106 ff.). 

Dass auch hier nicht Neubildung in den altbekannten 
Sprachzweigen, sondern Verlust im Hittitischen vorliegt, 
lässt sich gar nicht bezweifeln.

§ 16. Die Akkusativendung -an findet sich nicht nur 
in den -o-Stämmen (attan) und den damit zusammen
gefallenen -«-Stämmen, sondern auch in den konsonanti
schen Stämmen. Man hat also für die Erklärung die Wahl 
zwischen den ieur. Endungen -o/n, -dm und -in. Da wir im 
folgenden (§ 67) uns zu der Annahme veranlasst sehen 
werden, dass auslautendes -om im Ilittitischen -un ergibt, 
so werden wir hier an -am oder -in denken müssen. Dabei 
wird dann anzunehmen sein, dass der Nom.-Akk. Neutr., 
der keinem Einfluss seitens der athematischen Flexion aus
gesetzt sein konnte, sich nach dem Akk. Comm. gerichtet 
hat. — Merkwürdigerweise endet der Nom.-Akk. Neutr. der 
Adjektive sehr häufig auf -a statt auf -an, s. Friedrich 
Vertr. I 78. Götze Mél. H. P. An ein Verstummen des -n 
ist nicht zu denken; und auch die Annahme einer ieur. Form 
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auf -o (Agrell, vgl. Milewski L’indo-hittite S. 22 f., Kury- 
lowicz Et. 1631) ist abzulehnen, da das dabei ins Feld 
geführte slavische -o (igo ‘Joch’, novo ‘neues’) sehr leicht 
anders erklärt werden kann. Es bleibt wohl nur die Mög
lichkeit, an eine von den Nicht-o-Stämmen (s. im folgenden) 
ausgegangene Vermischung des Nom.-Akk. Plur. mit dem 
Sing, zu denken. Das ist die schon von Sommer AU 164 
angedeutete Erklärung. Vgl. Hroznÿ SH 47.

§17. Für den Instr. (ha-as-se-it I hasset I ‘mit dem 
Enkel’) werden wir mit Hrozny SH 47 und Sturtevant Gr. 
174 an die lateinischen Adverbia auf -ëd (facilumëd) zu 
denken haben. Die lateinische Adverbialendung gehört aber 
doch wohl mit den -d-Ablativen zusammen; wenn die 
Ablativendung der -o-Stämme ursprünglich *-äd war (vgl. 
lit. -uilko und lat. exträd), so musste in einer alten Periode, 
wo die -e-Färbung in der Flexion der -o-Stämme verbreiteter 
war als in historischer Zeit (vgl. § 21, § 25), eine Neubildung 
-ëd ebenso nahe liegen wie -öd (ich kann also Marstrander 
Caractère S. 50 nicht beistimmen). Die für die hittitische 
Endung -et anzunehmende Bedeutungsverschiebung ver
langt aber eine Erklärung. Dass der Unterschied zwischen 
Instrumentalis und Ablativ nicht unüberbrückbar ist, weiss 
allerdings jeder, der sich mit indoeuropäischer Kasussyntax 
beschäftigt hat; für das Hittitische kann man auf U-z7 (Instr.) 
und U-az (Abi.) ‘im Traume’ (Götze Hatt. S. 57) und auf 
die von Sturtevant Language VIII 2 angeführten Beispiele 
verweisen. Es ist also erklärlich, dass ein ursprünglicher 
Ablativ den Instrumentalis verschlingen kann (so im 
Lateinischen). Um dies zur Erklärung der hittitischen Ver
hältnisse zu benutzen, muss man aber annehmen, dass die 
Endung -et einst auch ablativisch fungierte. Diese Annahme 
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ist zunächst eine Hypothese, und es ist vor der Hand zweifel
haft, ob sie zur Gewissheit erhoben werden kann. Zwar gibt 
es sichere Fälle, wo eine Form auf -et sich an einen Ablativ 
anschliesst (s. Hrozny Donum natalicium Schrijnen S. 367 f., 
Sturtevant Language VIII 1 f.). Den grössten Raum neh
men aber dabei die Verbindungen von Substantiv und 
Possessivpronomen ein: sar-hu-wa-an-ta-az -se-it ‘aus seinem 
Innern’ u. s. w. Und hier liegt die Annahme nahe, dass 
I-set / u. s. w. durch Dissimilation aus */-sez/ u. s. w. ent
standen sein könnte. Eine lautliche Dissimilation ist aller
dings bei kal-la-ri-it ud-da-na-az ‘von der unheilvollen 
Sache’ nicht möglich, da kcd-la-ar im Ablativ am ehesten 
auf -ra-az ausging; wohl aber könnte das beim possessiven 
Pronomen lautlich entstandene Verhältnis vom Sprach
gefühl falsch aufgefasst und auf andere Verbindungen über
tragen worden sein. Und dafür spricht doch wohl ku-e-iz 

SUDUN-d ‘mit welchem Joch’ (wenn man nicht anneh? 
men will, dass die Ablativendung -z, -az einst auch als 
Instrumentalis fungierte). Die Bemerkung Sturtevant’s 
Gr. S. 173 § 196a, dass ha-an-te-iz-zi-ja-at UD-af KUB 
XXV 28 I 6 Ablativ zu sein scheint, ist abzulehnen, da 
UD-aZ (== si-i-wa-at) niemals Ablativ ist; wenn das letzte, 
sehr verwischte Zeichen des vorhergehenden Adjektivs wirk
lich ein -at sein sollte, kann es sich nur um eine vom fol
genden UD-cd veranlasste Dittographie handeln. Die ur
sprüngliche ablativische Geltung der Endung -et könnte aber 
als erwiesen gelten, wenn es feststünde, dass die allein
stehenden demonstrativen Pronomina eine Ablativform auf 
-t (neben der Form auf -z) aufweisen. Hrozny führt dafür 
nur ein Beispiel an: ki-e-it als Variante zu ki-e-iz, Gesetze 
§22; ob es mehr Beispiele gibt (etwa ki-e-it KUB I 16
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III 14 und a-pi-it KUB XIV 13 I 49?), weiss ich nicht; 
ü-e-te-ni-it als Abi. K Bo III 5 I 55 ist Schreibfehler1. So 
fehlt bis jetzt ein zwingender Beweis.

Aber auch wenn Spuren der ablativischen Funktion der 
Endung -et fehlen, bleibt die Hypothese, dass sie bestanden 
hat, sehr wahrscheinlich. Die Funktion der hittitischen -t- 
Endung hätte also einst ungefähr denselben Umfang wie 
die der lateinischen -d-Endung gehabt, müsste aber später 
die ablativischen Verwendungen an die -z-Endung abgegeben 
haben. So kommen wir auf die Frage nach dem Ursprung 
der -z-Endung.

§ 18. Die Endung -az wird von Sturtevant (Language 
VIII, Gr. S. 173) mit der als Ablativ bei den Nicht-o-Stämmen 
fungierenden Endung gr. -os, skr. -as identifiziert und auf 
ursprüngliches *-ots in Ablaut mit *-etos in lat. funditus, 
skr. nuikhatas u. s. w. zurückgeführt. Die Konsonanten 
machen dabei keine Schwierigkeit; *-ots kann skr. -as 
ergeben haben, und Nominative wie marut können ein 
durch den Einfluss der übrigen Kasus restituiertes -ts vor
aussetzen' (vgl. Rosenkranz KZ LX 291 f.). Hittitisches z 
dem s des Gr. und Sanskr. (und des Lit.) gegenüber wäre 
eine Altertümlichkeit (vgl. hitt. / -zt- / = gr. ar aus t + ty, 
der Übergang eines z (ts) in s ist aber so naheliegend, dass 
er sehr gut im Gr., Skr. und Lit. parallel eingetreten sein 
kann, sodass aus diesem Verhältnis kein Argument für die 
Zweiteilung unseres Sprachstammes abgeleitet werden kann. 
Syntaktisch liegt die Sache schw ieriger ; ein Grund, weshalb 
der Ablativ auf -az nicht ebenso wie der Ablativ auf -et die 
Instrumentalisfunktionen übernommen haben sollte, ist 
schwer zu finden; und wenn beide Endungen eine Zeitlang

1 Der Schreiber, der in den Pferdetexten immer wieder ü-e-te-na-az 
und ü-e-te-ni-it zu schreiben hatte, hat sich hier geirrt. 
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die Funktionen der beiden Kasus vertreten hätten, so wäre 
doch ebenso wie im Lateinischen aus dem alten Ablativ 
und dem alten Instrumentalis ein einheitlicher Kasus ent
standen, und es wäre schwer begreiflich, wie dieser Kasus 
sich wieder in zwei hätte spalten können. Dazu kommt eine 
Schwierigkeit, über die Sturtevant Language VIII 9 viel 
zu leicht hinweggeht: man würde statt *-ots im Ablaut mit 
*-etos doch wohl eine Form mit Dehnstufe erwarten. Man 
wird also doch wohl besser tun, die bestechende Gleich
setzung von hitt. -az, gr. -os und skr. -as aufzugeben und 
bei der alten Ansicht zu bleiben, wonach ein besonderer 
Ablativ nur im Sing, der -o-Stämme bestanden hat. Dieser 
Ablativ hatte die Endung -d mit vorhergehendem langen 
Vokal; sie wurde im Hittitischen wie im Lateinischen (und 
Avestischen) bei den anderen Stammklassen nachgeahmt, 
und im Hittitischen wie im Lateinischen übernahm der 
Ablativ auch die Funktionen des Instrumentalis. Im Hittiti
schen ist aber dann eine weitere Neuerung eingetreten: ein 
Adverbialtypus auf -z hat so weitergewuchert, dass er 
schliesslich ganz den Charakter eines Kasus angenommen 
hat. Dadurch ist ein neuer Ablativ entstanden, und die 
-d-Endung ist so auf die instrumentalische Verwendung 
beschränkt worden (Milewski L’indo-hittite S. 24 f.). Die 
Annahme, dass eine Adverbialendung in das Kasussystem 
eindringen konnte, ist unbedenklich. In gr. ovgavodev 
sehen wir den Anfang eines solchen Eindringens; wäre die 
Entwickelung weitergediehen, so hätte ein neuer griechischer 
Ablativ entstehen können, und der ererbte Genitiv-Ablativ 
wäre auf die Genitivbedeutung beschränkt worden. Die 
Frage nach dem Ursprung der hittitischen Adverbialendung 
-z ist nebensächlich; aber nichts hindert uns, hier Sturtevant 
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zu folgen und *-ts als Ablautform von *-tos zu betrachten 
und etwa gr. à/zçptç neben skr. abhitas (Language VIII 9) zu 
vergleichen.

§ 19. Die Genitivendung -as (at-ta-as) lässt verschiedene 
Deutungen zu. Man kann annehmen, dass sie ursprünglich 
der konsonantischen Flexion (vgl. gr. tcoô-oç) gehörte und 
von da in das Paradigma der -o-Stämme eingedrungen ist. 
Sehr nahe liegt aber die entgegengesetzte Annahme, das wir 
in hitt. at-ta-as die allerälteste Form des Genitivs der -o- 
Stämme zu erkennen haben; s. Verf. Études lituaniennes 
S. 23 (1933), Carl Borgström NTS VII 121 f. (1934), 
Milewski S. 242, Kurylowicz Ét. 260, Mansion Mél. H. P. 
484. Wenn dem so ist, hat das Hittitische eine hohe Alter
tümlichkeit bewahrt; aber die anderen ieur. Sprachen stehen 
nicht in einem gemeinschaftlichen Gegensatz zum Hittiti
schen; sie haben keine gemeinschaftliche Neuerung voll
zogen, sondern gruppenweise verschiedene Wege ein
geschlagen: Indisch-Iranisch, Armenisch, Griechisch haben 
die (pronominale?) Endung *-sjo durchgeführt, das Ger
manische eine ähnliche, aber nicht identische Endung; das 
Baltisch-Slavische hat die Ablativform als Genitiv ver
wendet, das Italisch-Keltische eine Form auf -z. Die Wahl 
zwischen den beiden Deutungen der hittitischen Form würde 
zugunsten der letzteren entschieden sein, wenn C. R. San- 
karan The double-accented Vedic compounds (Madras Uni
versity Journal 1936) S. 3 mit Recht in skr. rathas-päti-s 
den alten Genitiv eines -o-Stammes sucht. — Beispiele für 
die vokallose Genitivendung: UD-az ‘des Tages’ (GStamm; 
-z von -Ls), ne-ku-uz ‘der Nacht’.

§ 20. Der Lokativ (zugleich Dativ) hat eine Endung, 
die mit i- oder e-haltigen Zeichen geschrieben wird: an-ni 
‘der Mutter’, pt-di, pi-e-di, pt-e-te vom Neutrum pt-e-da-an 
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/pedan/ ‘Ort’; mit wiederholtem Vokal ha-as-si-i ‘auf dem 
Herde’ (wohl zu lat. ära, osk. lok. aasai); von einem n- 
Stamm: dag-ni-i ‘auf der Erde’. Wenn die Endung in allen 
Stammklassen gleichlautend war, ist sie überall auf einen 
Diphthong zurückzuführen und zwar vermutlich auf die 
Endung -ei, -oi der -o-Stämme; ob auch die ieur. Lokativ
endung der konsonantischen Stämme -i mit vertreten ist, 
bleibt für die prinzipielle Übereinstimmung mit den anderen 
ieur. Sprachen unwesentlich. Bei einigen konsonantischen 
Stämmen kommt noch der alte endungslose Lokativ vor: 
UD-ai (= si-i-wa-af) ‘am Tage ; da-ga-an und (mit Wieder
holung des a) ta-ga-a-an ‘auf der Erde’. — Neben der 
Endung -z (-e, -ii) gibt es bei allen Stämmen eine Endung -a, 
für die Forrer Altorientalische Studien Bruno Meissner 
gewidmet, I 30—35 (1928) die ursprüngliche Bedeutung der 
Richtung auf ein Ziel nachgewiesen hat: la-ah-ha ‘in den 
Krieg’, dag-na-a ‘in die Erde’, na-an LUGAL-an a-as-ka 
u-un-na-i ‘er bringt ihn hierher vor das königliche Tor’ 
Gesetze §71 (aber a-ak-ki ‘am Tore’ §50). Die seinerzeit 
von Sturtevant Language V 140 beanstandete Äusserung 
Forrer’s, dass die Feststellung des ursprünglichen Bedeu
tungsunterschieds zwischen dem Kasus auf -i und dem 
Kasus auf -a ein »wichtiger Schritt zur Verbesserung der 
Vergleichung mit den indogermanischen Sprachen« sei, war 
in der Tat berechtigt; nur muss man die Benennungen 
Forrer’s umkehren: -i ist Lokativ, -a ist Dativ; denn der 
Dativ ist der Zielkasus: lat. it clämor caelo. Wenn der Dativ 
nicht »ein Anlangen am Ziel, sondern nur ein Streben 
nach demselben« (Delbrück in Brugmann’s Grundriss III 
S. 290), »das Ziel als etwas, dem die Handlung zustrebt« 
(Brugmann Grundr.2 II 2. 552) bezeichnet, so stimmen da
mit gerade einige der hittitischen Belege vorzüglich. Und 
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die Form weist in derselben Richtung wie die Syntax; denn 
Sturtevant Gr. S. 170 erklärt mit Recht die Endung -a aus 
der ieur. Dativendung der -o-Stämme1. Der -a-Kasus und der 
-z-Kasus geraten aber später durcheinander (Gesetze § 187 
steht a-as-ki für das a-as-ka von § 71). Da ein langer aus
lautender Vokal im Hittitischen wohl gekürzt wird, so ist 
die Doppelschreibung in dag-na-a doch wohl ein Beweis 
dafür, dass das Hittitische nicht von -ö, sondern von -öi 
ausgeht. Kaum soll man aber mit Sturtevant a. a. O. in 
Dativen wie la-ba-ar-na-i, ha-mi-na-a-i) den erhaltenen 
Diphthong erblicken. Es geht aus der Schreibung nicht her
vor, ob der Ausgang -ai diphthongisch oder zweisilbig zu 
sprechen ist; ist die zweisilbige Lesung richtig (vgl. unten 
§ 32), handelt es sich nicht um eine uralte Form, sondern 
um eine junge Erweiterung eines -a-Dativs durch das in der 
späteren Zeit als die regelmässige Dativendung empfun
dene -z.

§ 21. Die Endung des Nom. PI. c. ist -es (zu Schreibun
gen wie -ki-e-es vgl. S.6): an-tu-uh-se-es ‘Menschen’ (Sing. 
an-tu-uh-sa-as), ka-at-ri-e-es (von ka-at-ra-as ‘eine tambu
rinspielende Priesterin’). Wenn ursprünglich kurz, könnte 
-es die Endung der konsonantischen Stämme (gr. tlôô-eç) 
sein; es könnte wohl auch aus der /-Deklination stammen 
und auf *-cjes beruhen. Schwerlich ist mit einer Endung 
*-cs (ablautend mit *-ös) der -o-Stämme zu rechnen (vgl. 
oben § 17 über *-ec? und unten §25 über Gen. PI. *-ë/n); 
denn die pronominalen -o-Stämme haben im Nom. PI. c. 
eine andere Endung (s. § 45).

§ 22. Die Akkusativendung -us (ad-du-us ‘Väter’ u.s.w.) 
wird auf *-ons oder *-öns (Form der -o-Stämme) beruhen. 
Die Färbung des Vokals ist dem geschwundenen n zuzu-

1 Anders Kiirylovjcz Études indoeuropéennes I 145, 147. 
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schreiben, -ns > -s ist als die regelmässige Behandlung des 
Auslauts zu betrachten; SAL-za ‘Frau’, Gen. SAL-na-as, das 
einen Nom. auf -nz neben Gen. -nas repräsentiert, wird eine 
erneuerte Form sein.

§ 23. Die Endung -a des Nom.-Akk. PI. n. (bar-na 
‘Haus’) kann wohl gleich gut auf ieur. -ä (Endung der 
-o-Stämme) und auf ieur. -a (Endung der Nicht-o-Stämine) 
zurückgeführt werden. Bekanntlich ist diese Form eigentlich 
ein singularisches Kollektiv; es hat also im Hittitischen eine 
-ä-Deklination gegeben (vgl. oben § 14). Bei einigen konso
nantischen Stämmen findet sich ein Plural ohne Endung 
mit langem Vokal vor dem auslautenden Konsonanten 
(gleichfalls eine wohlbekannte ieur. Bildungsweise): ut-tar 
‘Wort, Sache’1, PI. ud-da-a-ar; wa-a-tar ‘Wasser’, PI. 
ü-i-da-a-ar-, auch ganz wie der Sing, geschrieben: kal-la-ar 
‘schlecht’2. Die endungslosen Formen scheinen zu einer ge
wissen Vermischung des Sing, und Plur. Anlass gegeben zu 
haben: ud-da-a-ar-me-it (/uddär-met/") ‘meineWorte’ u.s.w. 
— Sehr merkwürdig ist die bei einigen konsonantischen 
Stämmen auftretende Endung -i (s. die Beispielsammlung 
bei Götze Murs. S. 223): Zcu-u-ru-rz-HLA Murs. S. 152. 11, 
154. 35 (von ku-u-ru-ur ‘Feindschaft’). Daraus, dass diese 
Formen so überaus häufig von dem sumerischen Plural- oder 
Kollektivzeichen HI.A begleitet sind, darf man gewiss nicht 
auf fremden Ursprung der Endung (Sturtevant Gr. S. 178) 
schliessen; denn auch die endungslosen Plurale werden oft 
durch HI.A determiniert. Da das Hittitische einst einen Dual 
besessen hat, so ist die Vermutung Milewski’s L’indo-hittite 
32 f., -i sei ursprünglich eine Dualendung gewesen, sehr 
erwägenswert.

1 C. dy-ivedut ‘sagen’, Prt. dyivaivt (skr. api-vatati ‘versteht’); wegen 
-tt- nicht zu skr. vddati ‘sagt’.

2 Ir. galar Neutr. ‘Krankheit’.
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§ 24. Eine besondere pluralische Form des Instru
mentalis und des Ablativs ist für das Hittitische nicht nach
gewiesen. Eine gewisse Wahrscheinlichkeit spricht dafür, 
dass die singularische Form auch pluralische Geltung ge
habt hat. Instr. von ‘Gott’ wird DINGIR£LM-z7 (= si-ü-ni-it, 

Ehelolf ZA N. F. IX 170 f.), von ‘Götter’ DINGIR.MES-z7 
geschrieben; ebenso kommt die Endung -az bei ideogra
phisch geschriebenen Pluralen vor : ID.MES-az, KAS.MES-az 
KUB XV 31 III 64, IV 37 (ID ‘Fluss’, KAS ‘Weg’). Vgl. zu 
dieser Frage schon Hrozny SH 105, 303, 344, wo auch der 
wegen der Praxis der Hittiter in Bezug auf das Determinativ 
MES mögliche Zweifel angedeutet ist. Die Verwendung einer 
Form auf -az (an den Stamm angefügt) als Plur. wäre nicht 
auifällig, da wir in -az eine ursprüngliche Adverbialendung 
erkennen müssen (s. oben S. 25). Eine solche Adverbial
endung war natürlich dem Numerus gegenüber indifferent. 
Und die enge Assoziation der Endungen -it und -az (vgl. 
kal-la-ri-it ud-da-na-az und ku-e-iz GI^SUDUN-z7 oben S. 23) 

kann eventuell bewirkt haben, dass ein ursprünglich nur 
bei -az berechtigter Gebrauch nun auch auf -it übertragen 
wurde. — Wir können also im Hittitischen keine altererbte 
Form des Instr. und Abi. Plur. nachweisen. Nach dem 
Zeugnis der altbekannten ieur. Sprachen müssen wir bei 
den -o-Stämmen einen ieur. Instr. PI. annehmen: skr. devais 
(von dévå-s ‘Gott’), lit. dievaïs; bei dem Instr. der übrigen 
Stämme und bei dem Ablativ sämmtlicher Stämme gehen 
aber die verschiedenen Sprachzweige auseinander, sodass 
wir nur einen dialektisch geteilten Zustand erreichen können. 
In der ungeteilten ieur. Ursprache mögen Formen für diese 
Kasus gefehlt haben. Es ist ganz klar, dass die -Ö7z-Endungen 
auf einer alten Adverbialendung beruhen, deren Bedeutungs
umfang sich nicht genau mit einem der wirklichen Kasus 
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deckte. Im Griechischen finden wir keine -öh-Kasus, 
wohl aber eine mit mehreren alten Kasus konkurrierende 
Endung -<pi, die mit Bezug auf den Numerus indifferent ist 
(<hro vawpt ‘von den Schiffen’). Damit ist die armenische 
Endung des Instr. Sing, identisch (mair ‘Mutter’, Instr. 
mar-b); dazu ist aber durch Hinzufügung eines -s eine 
pluralische Form gebildet (mar-bk‘; -blc aus *-bhis). Dieselbe 
Form fungiert im Altindischen als Instr. PI. der Nicht-o- 
Stämme: mätr-bhis; aber ausserdem ist durch eine Er
weiterung, deren Ursprung nicht unmittelbar klar ist, eine 
Form des Dat.-Abl. aller Stammklassen gebildet: mätr-bhyas 
(ieur. *-bhjos). Damit vergleichbar, aber nicht ohne weiteres 
identisch ist die lateinische Endung -bus (Instr., Dat., Abi., 
Lok.) aus *-bhos, die aber von den -o-Stämmen ausgeschlos
sen blieb. Die altirische Endung des Instr., Dat., Abi., 
Lok. PI. aller Stammklassen geht offenbar auf *-bhis zu
rück, das gallische /mtgeßo Na/mvatxaßo bezeugt aber die 
einstige Existenz einer Endung *-bhos; da das Altirische 
zugleich dualische -Z>h-Formen kennt und hierin mit dem 
Skr. zusammentrifft, so können wir immerhin ohne allzu 
kühne Konstruktionen das Indisch-Iranische und das Ita
lisch-Keltische unter einen Hut bringen. Bekanntlich zeigt 
das B altisch - Slavische und das Germanische statt der 
-Wi-Endungen vielmehr -m-Endungen; im Baltisch-Slavi- 
schen ist der Instrumentalis noch vom Dativ verschieden, 
und während die -m-Endung des Dat. PI. bei allen Stämmen 
vorkommt, ist die Endung des Instr. PI. von den -o-Stämmen 
ausgeschlossen (lit. Instr. PI. dukterimis, Dat. PI. dukterims 
von duktê aber Instr. dievaïs, Dat. dievdms); ausserdem gibt 
es dualische -m-Endungen und ausserhalb der -o- und -ä- 
Stämrne (im Slavischen ausserhalb der -ä-Deklination) eine 
singularische -m-Endung des Instr, (lit. sünumi von sïinù-s 
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‘Sohn’). Im Germanischen ist das Bild in historischer Zeit 
wesentlich einfacher (bei den Substantiven eine -m-Endung 
in dem als Instr. und Dat.-Abl.-Lok. PI. fungierenden Kasus 
aller Stammklassen: got. wulfam von wulf-s ‘Wolf’). Man 
mag dies schillernde Bild durch Hervorhebung gewisser 
parallelen Züge zu vereinfachen suchen; das gelingt aber 
nur bis zu einem gewissen Grade. Die zehn altbekannten 
Sprachzweige stehen dem Hittitischen nicht einheitlich gegen
über; es ergibt sich hier keine Stütze für die Zweiteilung des 
Sprachstamms.

§ 25. Dass es in der ieur. Ursprache eine fest ein
gebürgerte Form des Gen. PI. gegeben hat, lässt sich gar 
nicht bezweifeln: lat. deum, ped-um, skr. pad-äm, gr. Åoyæv, 
71OÔ-MV u. s.w. Hiermit hat schon Hrozny SH 48 f. gewisse 
hittitische Formen auf -an verglichen, die von Ehelolf ZA 
N. F. IX 173 ff. ausführlich besprochen werden. Diese For
men gehören nicht mehr der lebendigen Flexion, sondern 
kommen in formelhaften Wendungen1 vor: si-u-na-an 
URU-as ‘den Gottesstädten’ (Ehelolf a. a. O. S. 175 f.), 
LUGAL-an a-as-ka ‘dem Königstor’ (Gesetze §71, oben S. 27 ; 
die Übersetzung ‘du ROI’, Hrozny Code hittite S. 61 ist 
nicht notwendig), LUGAL-uza-cm E-zr-za ‘aus dem Königs
hause’ (die Übersetzung ‘des Königs’, Ehelolf S. 174, ist 
nicht notwendig). Singularisch ist die Form wohl nie. Betont 
kommt die Endung in einigen Pronominalformen als -en- 
mit einer nicht sofort klaren Erweiterung -za-an vor: 
su-me-en-za-an ‘euer’, a-pi-en-za-an, ki-in-za-an von den 
demonstrativen Pronominen a-pa-a-as, ka-a-as (Spracht 
S. 80). Wir müssen also die Endung als *-em ansetzen und 
dürfen damit den gotischen Gen. PI. dagê vergleichen; man 
wird ohne Schmerz auf die gekünstelten Erklärungen der

1 Über IR.MES -am-ina-an vgl. § 52.
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gotischen Endung verzichten, die auf der vorgefassten 
Meinung beruhten, man könne nur mit einer ieur. Endung 
-öm rechnen (vgl. Brugmann IF 33. 272 fT., Vendryes 
IF 45. 364 IT., Edward II. Sehrt Studies in Honor of Her
mann Collitz on the Occasion of his Seventy-Fifth Birthday, 
S. 95—100).

§ 26. Ausserhalb der Formeln wird der Genitiv durch 
den zugleich als Dativ und Lokativ fungierenden Kasus auf 
-as ausgedrückt. Gelegentlich findet sich in diesem Kasus 
Langschreibung des Vokals (hu-u-ma-an-da-a-as KBo V 4 
II 12). Die wahrscheinlichste Erklärung ist die von Ben- 
veniste BSL 34. 27 vorgeschlagene Deutung als Gen. Du. 
auf *-ös (= avest. -a). Damit sind die Erklärungen von 
Sturtevant Gr. S. 176 f. (wiederholt bei Milewski L’indo- 
hittite 302, Couvreur H S. 224) und von Lohmann IF 
54. 291 (ähnlich Mansion Mélanges H. P. 483) überflüssig 
geworden. Eine gewisse Schwierigkeit macht die Syntax, da 
der Übergang von genitivischer zu dativischer (und loka- 
tivischer) Verwendung doch wohl auffälliger ist als die um
gekehrte, auf ieur. Boden oft genug belegte Bewegung Dativ 
> Genitiv. Jedoch dürfte die alb. Endung des Dat.-Gen. 
Sing. Fem. (zone von zonë ‘Frau’) und des Dat.-Gen. PI. -e 
alte Genitivformen sein (Verf. Roman. Jahresbericht IXx 
209). Wer daran glaubt, dass das -u der alten Lokativ
endungen *-oisu, *-äsu eine dialektisch angetretene Partikel 
sei, könnte immerhin für das Hittitische daran denken, 
Vermischung einen dualischen Genitivs auf *-ös mit einem 
pluralischen Lokativ der -ä-Stämme auf *-äs anzunehmen.

§ 27. Die zweimalige Berufung auf alte Dualformen 
(§ 23 Schluss, § 26) setzt natürlich voraus, dass das Fehlen 
eines besonderen Duals im hittitischen Paradigma auf Ver-

Vidensk. Selsk. Hist.-filol. Medd. XXV,2. 3
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lust beruht. Und in der Tat wird man Sturtevant Gr. § 184 
beistimmen müssen, wenn er ha-as-sa ha-an-za-as-sa ‘Enkel 
und Urenkel’ (Nom.-Akk.) als Dual mit derselben Syntax 
wie skr. Miträ-Varunä betrachtet. Die Endung geht also auf 
ieur. -ö zurück. Die Etymologie von ha-an-za-as-sa ist dabei 
nebensächlich; nach Milewski L’indo-hittite 323 handelt es 
sich um ein Kompositum von ha-as-sa mit »hanz ‘devant’« 
als erstes Glied. Über z äussert Milewski sich nicht näher; 
darf man etwa eine Entwickelung *-ti-ha- > *-tia- > -za- 
annehmen? Erwartet man aber ein ‘devant’ als erstes Glied 
von ‘Urenkel’?

§ 28. Nach der Besprechung der Kasusendungen müs
sen noch die Eigentümlichkeiten der einzelnen Stamm
klassen betrachtet werden.

Innerhalb der thematischen Deklination fallen einige 
Wörter durch Langschreibung des Vokals der letzten Silbe 
auf: is-ha-a-as ‘Herr’, Lok.-Dat. is-hi-i (auch is-ha-as) und 
ir-ha-a-as (auch ir-ha-as) ‘Grenze’, Akk. P. ir-hu-u-us (Som
mer AF 83f.). Die Annahme einer besonderen Stammform ist 
gewiss abzulehnen. Ein Vergleich mit dem Pronomen ka-a-as 
‘dieser’, wo die Wiederholung des a mit der Einsilbigkeit 
(und dem Akzent?) des Wortes in Verbindung steht, hilft 
kaum weiter. Auf den ersten Blick sonderbar, aber vielleicht 
trotzdem richtig ist der Gedanke, dass es sich um eine 
orthographische Gewohnheit handelt, wonach der Vokal 
nach einem h gern doppelt geschrieben wird. Vgl. pal-ha-a- 
as-ti ‘Breite’ neben da-lu-ga-as-ti ‘Länge’ KUB VIII 57. 8, 9, 
ha-a-ra-as ‘Adler’ § 35, na-ah-ha-a-an ‘Verehrung’ Flatt. 6. 8 
und Schreibungen wie hu-u-up-pa-ri (Lok.) ‘ein Opfergefäss’ 
(z. B. KUB II 13 IV 13, 20) u. s. w. Es gibt jedoch auch 
Beispiele auf -ra-a-as u. s.w., s. Sommer 1. c.
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§ 29. Was die hittitische -z-Deklination betrifft, unter
liegt es keinem Zweifel, dass sie u. a. auf den ieur. -z-Stäm- 
men beruht. Daraus erklären sich die Endungen des Nom. 
und Akk. Sing. c. -is und -in und die Endung der Neutra -z. 
Ein Beispiel ist da-lu-ga-as-ti ‘Länge’, das im Gegensatz zu 
slav, dfgostï neutr. ist; das Neutrum (womit man vielleicht 
skr. tati, kati, lat. tot, quot vergleichen kann) ist aber schon 
im Begriff, dem Genus commune zu weichen : neben pal-lja-a- 
as-ti ‘Breite’ steht pal-ha-as-ti-is (Friedrich ZA N. F. V 77).

§ 30. Ganz augenfällig ist es aber, dass mit den -z-Stäm- 
men sich die -zjo-Stämme gemischt haben. So kommt neben 
ha-an-te-iz-zi-is ‘der erste’ auch Nom. ha-an-te-iz-zi-ja-as, 
Akk. ha-an-te-iz-zi-ja-an vor; vgl. gr. vzixlo- u. s. w. (Loh
mann IF 51. 319 ff.). Und abgesehen vom Nom.-Akk. Sing, 
auf -is, -in, -i lassen sich alle übrigen Formen des ersten 
Paradigmas bei Sturtevant § 204 aus dem -zj’o-Paradigma 
erklären. Auch von den Substantiven auf -zs sind einige 
offenbar alte -z/o-Stämme; so tu-uz-zi-is ‘Heer’, hal-ki-is 
‘Getreide’ (beide nach allen Analogien jedenfalls urspr. 
Neutra).

§ 31. Ferner sind die alten -z-Stämme in der hittitischen 
-z'-Deklination aufgegangen. Es hat nicht unbeachtet bleiben 
können, dass der hittitische Adjektivtypus bar-ku-is ‘rein’ 
da-an-ku-i-is ‘finster, schwarz’ den lat. Formen brevis, levis, 
suavis u. s. w. entspricht (s. Sturtevant Language X 268). 
Die lateinischen Formen beruhen aber auf alten Femininen 
auf -z; es geht nicht an, diese Erklärung als durch das 
Hittitische widerlegt zu bezeichnen, »since Hittite has no 
feminines« ; denn das heisst die Ursprünglichkeit des histori
schen Zustandes postulieren und das Postulat mit einer 
bewiesenen Tatsache verwechseln. Vielmehr wird man aus 
dem Vorhandensein des szzünzs-Typus im Hittitischen folgern 

3*
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müssen, dass diese Sprache einst ein Femininum gekannt 
hat. Ganz wie bar-ku-is erklärt sich auch me-’ik-ki-is ‘gross’, 
zu gr. péyaç u. s. w. Über die Flexion dieses Wortes habe 
ich in La cinquième déclinaison latine S. 47 gehandelt. Es 
war ein ieur. -ö-Stamm mit dem regelmässigen Ablaut -en- 
(> -a-): -h- (> a): -h- (ved. Akk. m. maha-m, an. mjgk 
‘viel’: skr. n. rndhi, gr. péya\ ved. Gen. mah-ds). In den 
Fällen, wo auf das g der Wurzel ein konsonantisches H 
folgte, ist gii in der Vorstufe des Indischen zum einheit
lichen Laut gh geworden, und dies gh ist dann im ganzen 
Paradigma verallgemeinert worden; im Armenischen, Grie
chischen u. s. w. hat dagegen g den Sieg davon getragen. 
Was aus gii in den altbekannten Sprachzweigen ausserhalb 
des Indisch-Iranischen lautgesetzlich geworden wäre, lässt 
sich streng genommen nicht beweisen. Im Hittitischen ist 
aber ein Zusammenfall von gii mit gh nicht eingetreten; 
das h ist als selbständiger Laut bewahrt geblieben, bis 
schliesslich durch Assimilation -kk- entstanden ist; so ist 
die dem ved. mahl entsprechende Form schliesslich zu 
me-ik-ki-is geworden. Man wird demgemäss anzunehmen 
haben, dass auch -b-oder-bh-, -d- oder-dh- mit einem fol
genden H zu -pp-, -tt- verschmilzt; und su-up-pi-is ‘kultisch 
rein’ lässt sich so mit skr. su-bhänu- ‘schön leuchtend’, 
bhä-ti ‘leuchtet’, ir. ban ‘weiss’ verbinden; in unserem bis
herigen Formelsystem wäre ein Adjektiv *su-bhä-, Fern. 
*su-bhi- anzusetzen (älter *su-bheH-, *su-bhHï-'). Auch noch 
andere hitt. -/-Adjektive werden auf -z-Feminina zurück
gehen, so etwa pal-hi-is ‘breit’.

Die Adjektive, die nicht wie ha-an-te-iz-zi-is alte -ijo- 
Stämme sind, sondern vermutlich auf -z-Femininen beruhen, 
haben im Nom. und Akk. Sing. c. und n. -is, -in, -i und 
im Nom. P. bisweilen die Form me-ik-ki-es (/mekkes/), aber 
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sonst vor allen Kasusendungen ein a1: Abi. su-up-pa-ja-az, 
Gen. szz-izp-pa-j<i-a.s (kontrahiert su-up-pa-as), Lok.-Dat. su-up- 
pa-i, su-up-pa-ja, Nom. PI. me-ik-ka-e-es, Akk. me-ik-ka-us, 
Nom.-Akk. n. me-ik-ka-ja; ebenso z. B. Abi. Sing, da-an- 
ku-wa-ja-az (daneben freilich Lok.-Dat. da-an-ku-i). Mit den 
entsprechenden Formen von Substantiven, deren Nom. auf 
-a-is, -a-a-is ausgeht, sind diese Adjektiv-Kasus allerdings 
identisch; sie müssen aber doch wohl aus sich heraus erklärt 
werden. Bei me-ik-ki-is und den damit analogen Adjektiven 
wäre es vielleicht nicht ausgeschlossen, an das ä von skr. 
mahäm oder das a von gr. péyœ; anzuknüpfen; die Vollstufe 
der ä-Reihe scheint im Hittitischen vor j als a aufzutreten, 
und die Reduktionsstufe ist offenbar hitt. a (im Gegensatz 
zur Schwundstufe /?). Die Vermischung der mask, und fern. 
Formen, die dabei anzunehmen wäre (a aus dem Mask., 
die vorhergehende Doppelkonsonanz und das folgende j aus 
dem Fern.), wirkt aber abschreckend. Wenn man es daher 
vorzieht, an den in der -i-Deklination (wozu diese Adjektive 
übertragen sind) ererbten Ablaut (Nom. Sing. *-is, Nom. PI. 
*-ejes, lat. ignis, ignés) anzuknüpfen, liegt die Annahme sehr 
nahe, dass e vor j im Hittitischen in einem gewissen Umfange 
zu a geworden ist; ein ieur. Ausgang *-ojes im Nom. PI. 
wäre nach unseren bisherigen Kenntnissen überraschend. 
Nimmt man einen Übergang e > a vor j an, kann hitt. 
ha-as-ta-i dem griechischen oaréov genau entsprechen; der 
-jo-Stamm wäre in die z-Deklination übertragen, aber neulr. 
geblieben.

§ 32. Zur -/-Deklination gehören schliesslich noch 
einige Substantive, von denen Sturtevant Gr. § 205 Sing.

’ Der Gegensatz ist ein Gegensatz in der Stammbildung, nicht, wie 
Kuryeowicz Ét. S. 149 annimmt, ein Gegensatz zwischen Substantiven 
und Adjektiven.
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Nom. auf -a-is oder -a-a-is, Akk. -a-in, Instr, -a-it, Lok. -a-i, 
PL Nom. auf -a-is (/-aes/), Akk. -a-us belegt. Sturtevant will 
hierin Diphthongstämme wie gr. r/%M, Vok. rj%oï, Gen. T]%ovç 
oder skr. sakhä ‘Freund’, Akk. sakhäy-am, Dat. sàkhy-è, 
Dat. PI. sâkhi-hhyas sehen1. Dagegen streitet das -s des 
Nominativs nicht, das im Hittitischen bei allen Nicht-Neutren 
eingeführt worden ist. Aber Sturtevant’s Annahme, dass die 
Langdiphthonge im Hittitischen diphthongisch geblieben wä
ren (Gr. § 94—95), ist kaum richtig. Aus der Schreibung geht 
zunächst nicht hervor, ob in den von ihm herangezogenen 
Formen ai und au diphthongisch oder zweisilbig waren. 
Vielleicht spricht sie sogar gegen die diphthongische Aus
sprache. Dabei denke ich an die häufige Doppelschreibung 
des a. Wären die Langdiphthonge als Diphthonge erhalten 
geblieben, so wäre doch bei dem sonstigen Verfall der alten 
Quantität im Hittitischen kaum zu erwarten, dass sie sogar 
auch die Länge des ersten Komponenten bewahrt hätten. 
Übrigens kommt die Doppelschreibung nicht nur in Fällen 
vor, wo das a wirklich lang gewesen sein mag (da-a-i ‘er 
legt’, da-a-is ‘er legte’, ha-at-ra-a-i ‘schreibe!’), sondern 
auch, wo die Endung -ai offenbar dem gr. -et der 3. Sing, 
(kontrahiert im Gr., im Hitt. noch nicht kontrahiert, s. unten 
§65) entspricht: ta-la-a-i ‘lässt (übrig u. s. w.)’ §79, 
bar-ha-a-i ‘lässt galopieren’ § 84 (vgl. jedoch § 28). Viel
leicht ist daher die Doppelschreibung des a geradezu ein 
Mittel, die zweisilbige Aussprache anzudeuten (sie dient also 
demselben Zweck wie die gelegentliche Doppelschreibung 
des i und u: na-a-is und na-i-is ‘wandte, sandte’, da-ma-i-in 
§48, a-u-us-ta ‘sah’; hier ist -i- vielleicht j und -ü- als u> 
zu lesen). Wenn wir also die Endung (-a)-a-is (hur-ta-a-is 
‘Fluch’) zweisilbig lesen, kann es sich offenbar nur um alte

1 Mél. H.P. 57 ff. vergleicht er den lat. Typus caedës. 
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-ä-Stämme handeln, die nicht einfach in die -o-Deklination 
übertragen, sondern mit einem Suffix -jo- weitergebildel 
worden sind. Und es fällt auf, dass nach Abtrennung des 
-is von hur-ta-a-is ‘Fluch’, hu-uk-ma-is ‘Zauberspruch’ sehr 
glaubwürdige Feminina auf ieur. -tä und -mä übrigbleiben. 
Vgl. gr. ßgovTrj, yvcbprj. Über die Etymologie von hur-ta-a-is 
handelt Sturtevant Gr. S. 106, der das Substantiv und 
das zugehörige Verbum (3. Sing, hur-da-i) mit got. umurd 
u. s. w. verbindet; ähnlicher ist, wenn man von der (/-Schrei
bung des Verbums absieht, das slavische rota ‘Eid’ (skr. 
vratä-m ‘heiliges Gelübde’). Es kann aber zweifelhaft sein, 
ob man an die Wurzel *wer- anknüpfen darf, da dieser 
Wurzel das hittitische ü-e-ri-ja- ‘rufen, aufrufen, anrufen’ 
(ohne /i) zu entsprechen scheint, hu-uk-ma-is wird von 
Sturtevant Gr. S. 147, S. 80 zu skr. väk-ti ‘spricht’ gestellt; 
wenn diese Wurzel wirklich hiv- gehabt hat, könnte viel
leicht das h von da aus auf die Wurzel *wer- in gewissen 
Verwendungen übertragen worden sein. Von den Beispielen 
der Endung -a-is, die Sturtevant Gr. S. 147 gibt, lassen sich 
einige zu einer bekannten Wortsippe stellen; li-in-ga-in 
(Akk.), li-en-ga-i (Dat.) ‘Eid’ zu gr. 6 ëÀsy%oç ‘Beweis’ 
(Sturtevant S. 89), sa-ga-a-is ‘Omen’ zu lat. sagax, prae- 
sägium; für die Beurteilung der ursprünglichen Stamm
gestalt ergeben aber diese Etymologien nichts.

In einigen Fällen steht -a-z-Flexion und -z'-Flexion neben
einander; zu Akk. li-in-ga-in ‘Eid’ gehört der Gen. li-in-ki- 
ja-as; neben Akk. is-ha-ma-in ‘Lied’ steht PI. is-ha-mi-is. 
Das ist nicht auffälliger als gr. (prgxq: (pfjpLQ.

§ 33. Die -n-Stämme können das -u- durch alle Kasus 
festhalten; die Adjektive können aber auch ausserhalb des 
Nom.-Akk. Sing, einen -a-haltigen Stamm aufweisen: a-as- 
su-us ‘gut’, Gen. a-as-su-um-as und a-as-sa-u-zpa-as. Hierin 
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wird man einen Rest des ieur. Ablauts sehen müssen. Was 
dagegen har-na-a-us (c.) ‘Gebärgestell’, Akk. har-na-a-u (n.) 
betrifft (das übrigens ebenso gut hur-na-a-us gelesen werden 
kann), so sehe ich hierin keineswegs eine mit altpers. 
dahyäu-s ‘Provinz’ vergleichbare Form, sondern eine Bildung 
auf -äju- wie skr. prtanäyu-s ‘Feind’ neben prtanä ‘feind
liches Heer’ (zum Suffix -ju- vgl. auch skr. pâyû-s ‘Hüter’, 
gr. 7tä)v ‘Herde’). Ein Schwanken zwischen -djo- i.nd -äju- 
wird durch har-na-a-is KUB VII 39. 5, Akk. har-na-a-i-in 
erwiesen und ist nicht allzu auffällig (dagegen wäre ein 
Schwanken zwischen -öi- und -öu- schwer zu rechtfertigen).

§ 34. Unter den -/-Stämmen fallen die Abstraeta auf 
-/- auf, die natürlich im Nom. Sing, auf -z auslauten: 
kar-tim-mi-az oder kar-tim-mi-ja-za ‘Zorn’, mit kar-tim-mi- 
ja-an-ta-ri ‘sie zürnen’ vom gleich zu nennenden Substantiv 
‘Herz’ abgeleitet, vgl. slav, srditi-sç ‘zürnen’ zu srdï-ce ‘Herz’, 
alb. zëmëroneni ‘zürne’ zu zëmërë ‘Herz’; vermutlich wurde 
vom Substantiv zunächst ein mediales -z-Verbum mit einem 
Partizipium auf hitt. -mna-, -mma- (vgl. gr. -pevoç, slav. 
-mil, lit. -mas) gebildet; das Partizipium wurde mit dem 
ieur. Suffix -ijo- weitergebildet und liegt dem Abstractum 
zu Grunde. Denn prinzipiell ist anzunehmen, dass die Ab- 
stracta von Adjektiven (oder Substantiven) abgeleitet sind. 
Das Suffix -/- ist in den anderen ieur. Sprachen nicht 
unbekannt (lat. salüs), ist aber meist der erweiterten Form 
-tä (skr. nava-tä) oder -tä-t- (lat. novitäs, gr. veoTyç) ge
wichen. Das Suffix -/- in adjektivischer Verwendung liegt 
vor in sa-a-ü-i-te-es-za /sä-wetest-s/ ‘ein halbes Jahr alt’; 
dabei ist zu beachten, dass im Hitt. häufig dasselbe Wort 
als Abstractum und als Adjektiv verwendet wird (ku-u-ru-ur 
‘Feindschaft’ und ‘feindlich’). Von den einsilbigen Wörtern 
geben ka-a-as-za /kasts/, Akk. ka-as-ta-an ‘Hunger’ und das 
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im Gen. ne-ku-uz belegte Wort für ‘Nacht’ (zum Lautlichen 
vgl. § 104) zu keinen Bemerkungen Anlass, wohl aber das 
von Ehelolf ZA N. F. IX 176 viermal belegte ka-ra-az 
‘Herz’1 (IkartsI), das ein neues Beispiel für die Beseitigung 
des Neutr. im Hittitischen ist (von einer Weiterbildung mit 
-i- ist der Gen. kar-di-as belegt). Schliesslich erinnere ich 
an die -nf-Partizipia und das Wort ‘all, ganz’: Nom. Sing. c. 
hu-u-ma-an-za, Akk. hu-u-ma-an-da-an, Nom.-Akk. n. 
hu-u-ma-an. Der Verlust des auslautenden -t im Neutrum 
findet nur nach n, nicht nach Vokal (pu-u-ru-ut ‘Mörtel’) 
statt; auch hat das auslautende -nt sich vor einem vokalisch 
anlautenden enklitischen Worte erhalten (Sommer-Ehelolf 
Papanikri 67\ Götze Murs. 259).

§ 35. Die letzte Stammklasse, in der das Genus c. ver
treten ist, sind die -n-Stämme. Die betreffenden Substantive 
bildeten ursprünglich ihren Nominativ in der Weise des lat. 
homo, sermö, legio, nahmen aber später die Nominativendung 
-s an. So entstand die Flexion ha-a-ra-as ‘Adler’, Gen. 
ha-ra-na-as (got. ara, n-Stamm), me-mi-as ‘Wort’, Gen. 
me-mi-ja-na-as. Der Nom. auf -as hat einige Entgleisungen 
veranlasst: Akk. me-mi-an neben ha-a-ra-na-an. Natürlich 
konnte in dieser Weise die alte Flexion ganz unkenntlich 
werden; so ist ha-lu-ga-as ‘Botschaft’ ganz zum -o-Stamm 
geworden, und nur das Adverbium ha-lu-ga-ni-li (Götze 
Mélanges H. P. 490) zeugt vom -n-Stamm; es mag sich um 
dasselbe Suffix handeln wie in lat. imägö, vertigo, ferrügö 
(über diesen Worttypus im Tocharischen vgl. Verf. Groupe
ment S. 33).

Ich betrachte me-mi-as und ha-a-ra-as als sichere Bei
spiele nicht-neutraler -n-Stämme. ‘Adler’ ist in den anderen

1 D. h. /karts/; es steht mit dem Pronomen -s-mi-is ‘eorum’ in den 
Schreibungen ka-ra-az-mi-is und ka-ra-az-za-me-is, ka-ra-az-za-mi-is.
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Sprachzweigen nirgends neutrisch, und der Stamm memijan- 
(mit suffixalem -ijan-') erinnert nicht an irgend einen be
kannten neutrischen Typus. Dagegen ist mit ar-kam-ma-as 
‘Tribut’, Gen. ar-kam-ma-na-as (Götze Madd. 130 f.) in 
unserem Zusammenhang nichts zu machen. Götze betrachtet 
es als Lehnwort aus assyr.-babyl. argamannu ‘roter Purpur’ ; 
die Benennung einer geschätzten Tributware (die aber doch 
wohl hinter Gold und Silber, Rindern u. s. w\ zurück
gestanden hat) hätte also die Bedeutung ‘Tribut’ angenom
men. Der Anklang könnte jedoch zufällig und das hittitische 
Wort einheimisch sein, wenn auch die Etymologie schwierig 
ist (der Endung nach könnte man es vielleicht als to ôtôôfie- 
vov, to qpEQo/uEvov deuten ; ähnlich auch das gewiss ursprüng
lich aus der juridischen Sprache stammende lat. da-mnum, 
als dessen älteste Bedeutung man also ‘Geldbusse’1 ansetzen 
darf, vgl. damnäre). Wie dem auch sei, jedenfalls nimmt 
Götze Mélanges H. P. 491 mit Recht an, dass -mm- aus 
-mn- entstanden ist; es handelt sich also bei diesem Worte 
ursprünglich um ein Nebeneinander von assimiliertem und 
unassimiliertem -mn-, das sich nur sekundär nach dem 
Paradigma ha-a-ra-as kristallisiert hat. Wirklich ein alter 
nicht-neutrischer -n-Stamm mag das von Götze a. a. O. 490 
belegte al-ki-is-ta-as ‘a kind of receptacle’, Nom. Pl. al-ki- 
is-ta-ni-es gewesen sein; die Herkunft des Wortes ist aber 
dunkel1 2.

1 Aus dieser Bedeutung erklären sieh mit Leichtigkeit die übrigen 
zum Teil sehr früh belegten Verwendungen.

2 Über /tivekkas/, das nicht hierher gehört, vgl. oben S. 191.

§ 36. In einigen Fällen scheint die Sprache jedoch einen 
anderen Weg eingeschlagen zu haben: das alte Commune 
ist Neutrum geworden und hat im Nom.-Akk. den Ausgang 
der alten neutrischen n-Stämme wie la-a-ma-an ‘Name’
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angenommen; daneben scheint aber dann die Form auf -a, 
die sich als n. (allerdings PI.) auffassen liess (vgl. oben § 16 
und § 23), fortbestanden zu haben. So e-ja und e-ja-an 
‘Freiheits-Zeichen’, Lok. e-ja-ni; über dieses merkwürdige 
Wort vgl. Friedrich Vertr. II 31 (‘eza-Baum, eza-Mast’), 
Götze NBr. 741, Murs. 2031, Hrozny Inscriptions hitt. 
hiérogl. 25710, Eiielolf ZA N. F. IX 173, Götze Mélanges 
H. P. 490. Die von Ehelolf nachgewiesene Form e-i-e mag 
älter als e-ja sein; zum -e vgl. gr. noi^r]v u. s. w. Auch diese 
Form konnte wohl als ein Neutrum aufgefasst werden; dafür 
bot wenigstens ud-ne-e ‘Land’, ‘Länder’ einen Anhalt. Man 
darf picht gegen die Verwertung des Wortes e-ja einwenden, 
dass es sich um einen der Entlehnung verdächtigen techni
schen Ausdruck handelt; es handelt sich eben nicht um 
einen Ausdruck aus dem Gebiete des Kultus, wo die Hittiter 
offenbar wenig selbständig waren, sondern um einen Ter
minus des staatlichen Lebens, wo man den selbständigen 
Einsatz der Hittiter nicht bezweifeln kann. Sollte es sich 
noch dazu um einen alten Baumnamen handeln, so befinden 
wir uns ganz ausserhalb der gewöhnlichen Lehnwörter- 
Kategorien. Diesem Beispiel teilweise ähnlich ist a-la-an-za 
‘a kind of wood’, Akk. a-la-an-za-na-an, Gen. a-la-an-za- 
na-as und a-la-an-za-as (Götze a. a. O.); aber merkwürdiger
weise steht KUB VII 53 III 13 ka-a-as a-la-an-za (mit 
nicht-neutrischem Pronomen). Falls e-ja und a-la-an-za 
ursprünglich Baumnamen sind, so mag zur Rechtfertigung 
des Suffixes auf die griechischen Kollektive wie öacpviov 
verwiesen werden; die Vermischung von Kollektiven und 
Singulativen ist eine häufige Erscheinung.

In a-la-an-za wird man -nz- aus -ns- nach bekanntem 
Lautgesetz zu erklären haben. Dagegen scheint mir Milewski 
L’indo-hittite S. 14 mit Recht in anderen Fällen die Endung 
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-za mit lat. -tiö zu identifizieren. Ich möchte dies besonders 
für das (von Milewski nicht erwähnte) Wort für ‘Seele’ 
vermuten (die Belege bei Götze a. a. O. 4905). Der Nom. 
erscheint als ZI-an-za, is-ta-an-za-as-me-it (d. h. / istanza- 
smetI ‘anima eorum’), aber auch is-ta-an-za-na-as-mi-is 
(d. h. / istanzanas-smesI). Die alte Form auf -a hat also neues 
Genus (n.) erhalten; aber das alte Genus (c.) hat sich durch 
die Bildung einer neuen Nominativform auf -nas behaupten 
können. Götze belegt aber auch ein is-ta-an-za-si-is, das doch 
wohl als / istanza-ses/ ‘seine Seele’ aufzufassen ist und so 
die alte Form mit dem alten Genus zeigt und sich dem oben 
angeführten ka-a-as Gi^a-la-an-za zugesellt. Der Genitiv 

lautet is-ta-an-za-na-as. Ich möchte in diesem Wort ein altes 
Verbalabstraktum sehen; über die Etymologie weiss ich 
allerdings nichts Sicheres zu sagen; man kann in ver
schiedener Richtung suchen (zu gr. cr^evco?). Auch in 
su-ina-an-za, su-um-ma-an-za ‘Strick’, Akk. su-um-ma-an- 
za-na-an (und su-ma-an-za-aiï) wird man einen Nominativ 
auf *-t(T)jö zu suchen haben (so Milewski); die gewöhnliche 
Verknüpfung mit der Sippe des lat. suö setzt allerdings eine 
merkwürdige Suffixhäufung voraus.

§ 37. Es scheint aber auch eine andere Entwickelung 
der *-fz/en-Sfämme gegeben zu haben. In la-az-za-is ‘geord
neter Zustand’ liegt wohl der Nom. eines solchen Stammes 
mit derselben Erweiterung wie bei den oben S. 38 f. bespro
chenen -ü-Stämmen vor; daneben hat es einen -Zz-Stamm 
gegeben, wovon la-a-az-zi-at-ta ‘wird wieder gesund’ ab
geleitet ist. Über die Etymologie handelt Sturtevant 
Language 10. 270; ich möchte an ir. läthar neutr. ‘dispositio’ 
erinnern, dessen -thar mit dem -tar zahlreicher hitt. Verbal
abstrakta und mit lat. i-ter zu vergleichen sein könnte.



Hittitisch und die anderen indoeuropäischen Sprachen. 45

§ 38. Neben den -s-losen Nominativen der -n-Stämme 
gibt es im Griechischen auch einen s-Nominativ: xretç 
‘Kamm’, Gen. xtevoç. Einen solchen Fall hat es auch im 
Hittitischen gegeben: Nom. SAL-za ‘Frau’, Gen. SAL-ncr-as. 
Im Nom. ist -n-s zu -nz geworden; -z konnte nach einem 
Konsonanten nur -za geschrieben werden. Vgl. zur Lesung 
des Ideogramms Sprachl. 65.

§ 39. Die Klasse der neutrischen -n-Stämme (la-a-ma-an 
‘Name’ u. s. w.) hat sich verhältnismässig gut gehalten; sie 
hat sogar ein ursprüngliches Nicht-Neutrum zu sich gezogen: 
te-kän ‘Erde’ wird gewiss ursprünglich fern, gewesen sein; 
vgl. tochar. A tkq fern. Trotzdem wird diese Klasse auch 
Verluste erlitten haben; eine Reihe von Substantiven auf 
-anas (c.) sind der Entstehung aus älteren Formen auf -an 
(n.) verdächtig; Beispiele bei Götze Mélanges H. P. 492.

§ 40. Absolut lebenskräftig ist die Klasse der -r- : -n- 
Stämme, die nicht nur Wörter wie wa-a-tar, Gen. u-e-te-na-as, 
sondern auch eine Reihe von Verbalabstrakten auf -sar, 
-tar, -mar, -war (geschrieben -wa-ar) umfasst: ha-an-ni- 
es-sar ‘Gericht’ zu ha-an-na-i ‘richtet’, pa-ap-ra-tar ‘Unrein
heit’ zu pa-ap-ri-iz-zi ‘ist unreinlich’, a-ar-nu-mar ‘in Be
wegung setzen’ zu ar-nu-uz-zi ‘setzt in Bewegung, bringt 
wohin’, i-ja-u-wa-ar (/ijawar/) ‘tun’ zu i-ja-az-zi ‘tut’, Gen. 
ha-an-ne-es-na-as, pa-ap-ra-an-na-as (-tn- > -nn-), ar-nu- 
um-ma-as (-mn- > -nun-), i-ja-u-wa-as (-w- statt -tun- ana
logisch1). Dass nicht nur der Typus wa-a-tar, sondern auch 
die Verbalabstrakta eine ursprünglich allen ieur. Sprachen 
gemeinsame Altertümlichkeit bezeichnen, ist längst erkannt; 
s. Benveniste Origines 100 ff., Chantraine Mélanges H. P. 
205 ff., Renou BSL 38. 79. Es genügt hier auf lat. iter, 
itineris, auf aind. Inf. nê-sdni, gr. (pÉQEiv (*-e-sen), ïôfiev,

1 Anders Benveniste Origines 119.
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aind. dâvanè zu verweisen. Die -r-Form liegt vor in lat. 
scrïbier und gewissen tocharischen Formen (Verf. Groupe
ment 43), in gr. . öveloq und weitergebildet in ir. naire 
(Sprachl. 61) u. s. w.

§ 41. Unter den reinen -r-Stämmen wird es ursprüng
lich auch Communia gegeben haben. Man erwartet apriori, 
dass solche Wörter entweder bei erhaltener Stammbildung 
Neutra geworden oder bei Erhaltung des alten Genus die 
Stammbildung geändert haben werden. Es stellt sich aber 
heraus, dass eine gewisse Mischung der beiden Möglich
keiten stattgefunden hat. ki-es-sar ‘Hand’, das trotz der laut
lichen Schwierigkeiten zu gr. a/elq u. s. w. gehören wird, ist 
allerdings KUB XVII 27 11 37 (SU-sar, Akk.) neutr., ab?r 
Ges. § 3 steht ki-es-sar-si-is ‘seine Hand’; und zwar gibt es 
einen Nom. ki-es-si-ra-as, aber in der C-Version (Rosen
kranz ZA N. F. X 210 ff.) der Gesetze § II steht SU-as-se-z7 
(d. h. Ikessercin-set / mit der im Sandhi häufigen Assimila
tion von -n s- zu -ss-) ‘seine Hand’ (Nom.). Die ausgeprägt 
persönlichen nomina agentis auf ieur. -tor- haben die Endung 
-tar-(ra-)as angenommen (Sommer, Bo St. 7. 60): ü-e-es-ta- 
ra-as ‘Hirt’ zu ü-e-si-is ‘Weide’ u.s.w.

Die adjektivischen r-Stämme sind von der nicht-neutri- 
schen Verwendung nicht ausgeschlossen. Aber wie ku-u-ru-ur 
nicht nur ‘feindlich’, sondern auch ‘Feindschaft’ bedeutet, 
so liegt bei kal-la-ar ‘schlecht’ (trotz der Schwierigkeit des 
doppelten Z) der Vergleich mit ir. galar n. ‘Krankheit’ nahe. 
Die Adjektive sind wohl also ursprünglich neutrische Sub
stantive gewesen (Sturtevant Gr. S. 162). sa-a-ku-wa-as-sar, 
sa-ku-wa-sar, das in dieser Form teils Adverbium, teils 
Adjektiv Neut. Sing, ist, als Adjektiv aber den Nom. comm. 
sa-ku-wa-as-sa-ra-as, Akk. sa-ku-wa-as-sa-ra-an, Instr. sa- 
ku-wa-as-sa-ri-it, Abi. sa-ku-wa-as-sa-ra-za bildet, bedeutet



Hittitisch und die anderen indoeuropäischen Sprachen. 47

‘ganz, restlos, unbeschädigt, ohne Trug’. Das Adverbium 
lässt sich ohne Schwierigkeit als ursprüngliches Verbalsub
stantiv auf -sar (§ 40) zu dem von Götze Murs. 203 behan
delten Verbum sa-ku-iva- auffassen, dessen Grundbedeutung 
wohl ungefähr ‘ziaveiv’ ist. Ein Verbalsubstantiv ‘Aufhören’ 
könnte wohl die Bedeutung ‘bis zum Ende, ganz’ annehmen. 
Der Übergang zum Adjektiv könnte aber erst zu einer Zeit 
stattgefunden haben, wo der Ursprung des Wortes in Ver
gessenheit geraten war.

§ 42. Mit den -/-Stämmen steht es ähnlich wie mit den 
-r-Stämmen. Die dem slavischen ursprünglich konsonanti
schen Typus auf -teljï, PI. Nom. -telje (asl. dèlateljï ‘Ar
beiter’) entsprechenden nomina agentis sind zu -o-Stämmen 
geworden: ha-lu-ga-tal-la-as ‘Bote’ u. s. w. Ob das -//- 
irgendwie aus der älteren Flexion erklärbar ist, wird noch 
zu untersuchen sein. Andere nicht-neutrische Wörter, die 
nicht Personbezeichnungen waren, mögen neutrisches Genus 
angenommen haben; so die Wörter auf /-zel/ wie sar-ni-ik- 
zi-el ‘Ersatz’, ta-ja-az-zi-il ‘Diebstahl’, die ursprünglich wie 
lat. tu-tela fern, gewesen sein werden (lat. -téla wohl aus 
*-/e/ wie aurora neben gr. emq u. s. w.).

Sonst sind die -/-Stämme teils substantivische Neutra, 
teils Adjektive: dak-su-ul ‘Friede’, ‘friedlich’.

§ 43. Die -s-Stämme sind spärlich vertreten. Sie sind 
n. : ne-pi-is ‘Himmel’, Gen. ne-pi-sa-as (mit Ausgleichung 
des alten Ablautes, vgl. gr. Gen. vécpEoç). Während
also der Ablaut o:e ausgemerzt ist, scheint die Schwundstufe 
in a-i-is ‘Mund’, Gen. is-sa-as (Sommer Hirt-Festschrift II 
291 ff.) erhalten zu sein: Nom. *ajes, Gen. *azs-os (oder 
*ojes, *ejes u. s. w.). Wir haben also hier eine Bestätigung 
der Ansicht, dass das fast vollständige Fehlen von Spuren 
der Schwundstufe in der Deklination der ieur. -s-Stämme
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nicht ursprünglich ist. Vgl. dazu noch an-tu-iih-ha-as 
‘Mensch’, Gen. an-tu-uh-sa-as Benveniste RHA I 203—208.

Substantiv (wohl n.) und Adjektiv ist lia-an-da-is 'Hitze’, 
ha-an-ta-i-si me-e-hu-ni ‘in der warmen Zeit’ (Friedrich IF 
49. 2301). Man könnte hierin immerhin die Wurzel des ir. 
Verbums and- ‘anzünden’, Inf. andud suchen (vgl. über 
dies Wort Verf. Kelt. Gr. II 457, Thurneysen IF Anz. 
33. 32, Vendryes Rc. 35. 363, Marstrander Vidcnskaps- 
selskapets skrifter 1924, h.-f. Kl. No. 8 S. 21 Fussnote); die 
Formenbildung ist aber dann schwierig; vielleicht ist die 
auf den ersten Blick halsbrechend scheinende Vermutung 
ernstlich zu erwägen, dass es sich um das erstarrte Neutrum 
eines Komparativs des Typus got. frödöza, slav, novèjï (Brug
mann Grdr.2 II 1, 560, 562) handelt. Eine bis jetzt als jung 
betrachtete Bildungsweise würde dann als alt zu gelten 
haben. Das Wort steht an den von Friedrich genannten 
Textstellen (KBo III 23 I 6 f., II 9, KBo III 22. 17, 19) in 
Verbindungen, die der Deutung als Gegensatz-Komparativ 
günstig sind.

Die Pronomina.

§ 44. Als Flexionsmuster für die geschlechtigen Pro
nomina genügen ka-a-as ‘dieser’, a-pa-a-as ‘ebender, er’, 
ku-is ‘wer, welcher’ (fragend und relativ), da-ma-a-is ‘ein 
anderer’.

Sing. Nom. c. ka-a-as a-pa-a-as ku-is da-ma-a-is
Akk. c............ ku-u-un a-pu-u-iiii ku-in da-ma-a-in
Nom. Akk. n. ki-i a-pa-a-at ku-it ta-ma-a-i
Abi.................. ki-e-iz a-pi-e-iz ku-e-iz ta-me-e-ta-az
Gen.......... •. . ki-e-el a-pi-e-el ku-e-el ta-me-e-el
Lok.-Dat. . . . ki-e-da-ni a-pi-e-da-ni ku-e-da-ni da-me-e-da-ni
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PI. Nom. c.. . ku-u-us a-pu-u-us ku-i-e-es la-ma-e-es
Akk. c............ ku-u-us a-pu-u-us ku-e-us, da-a-ma-us

ku-i-us
Nom. Akk. n. kie a-pi-e ku-e da-ma-a-i
Gen................. ki-in-za-an a-pi-en-za-an dam-ine-eu-za-an
Lok.-Dat....... ki-e-da-as a-pi-e-da-as ku-e-da-as ta-me-e-da-as

§ 45. Viele Einzelheiten dieses Paradigmas sind sofort 
klar. Im Sing, setzt der Nom. und Akk. a-pa-a-as, a-pu-u-un 
altes -o- fort; *-om ist zu -un geworden; die Doppelschreibung 
des Vokals bedeutet jedenfalls nicht ursprüngliche Länge; 
vielleicht sekundäre Dehnung, die in ka-a-as aus der Ein
silbigkeit erklärbar wäre und von ka-a-as auf a-pa-a-as 
übertragen wäre. Dem *-os, *-ozn des Nom. und Akk. ent
spricht in den obliquen Kasus ein -e-: /apez/, japell, 
/apedani/; dieser Wechsel kann alt sein; Kurylowicz Et. 
101 vergleicht got. pana: pis1. Das -e- in den entsprechenden 
Kasus von ku-is kann in mehr als einer Weise erklärt werden ; 
in da-ma-a-is beruht das e wohl auf Nachahmung der 
anderen Stämme.

Im Plur. fallen die Nominative ku-u-us, a-pu-u-us auf. 
Bei den Substantiven und Adjektiven kommen gelegentlich 
Formen auf -us als Nom. PI. vor (Sturtevant, Gr. S. 163), 
was man unbedenklich als Entgleisung (Vermischung des 
Nom. und des Akk.) erklären kann. Dieselbe Erklärung auf 
die Pronominalformen anzuwenden ist aber bei dem deut
lichen Gegensatz zwischen den -o-Stämmen und den -i- 
Stämmen bedenklicher. So könnte sich die Frage erheben, 
ob möglicherweise ieur. -ös (im Nom. Pi. der -o-Stämme) 
ebenso wie -öns (Akk. PI.) zu -us geworden sein sollte. Das

1 Die Schreibungen ta-me-e-el und cla-me-e-da-ni deuten auf Länge 
des -e-, die man bei diesem Vergleich als sekundär betrachten müsste; 
über den Gen. vgl. § 49.

Vidensk. Selsk. Hist.-filol. Medd. XXV, 2. i 
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ist aber apriori sehr unwahrscheinlich und nach § 26 (hitt. 
Gen. Pl. -as aus dualischem *-ös) gänzlich ausgeschlossen. 
Also doch Neuerung. Der Nom.-Akk. PL n. ki-e /ke/ u.s.w. 
erklärt sich am einfachsten als Dualform auf -ai, vgl. skr. 
të u. s. w.

Über die hier ins Paradigma nicht aufgenommenen For
men ki-e-it, a-pi-it vgl. §17 (oben S. 23 f.).

§ 46. (Stamm von ka-a-as). In a-pa-a-at und ku-it 
finden wir eine wohlbekannte Eigentümlichkeit der prono
minalen Flexion wieder, vgl. lat. istud, quid u. s. w. Es erhebt 
sich aber dann die Frage, weshalb diese Eigentümlichkeit 
bei ka-a-as fehlt. Ich erlaube mir daran zu erinnern, dass 
ich in meiner 1905 erschienenen Abhandlung Les pronoms 
démonstratifs de l’ancien arménien (Det Kgl. Danske 
Vidensk. Selsk. Skr., 6. Række, historisk og filosofisk Afd. 
VI 3), S. 12 (S. 314) ff. zu dem Ergebnis gekommen bin, 
dass es in unserem Sprachstamm ursprünglich kein k-Pro- 
nomen, sondern nur ein deiktisches Adverbium *ki gegeben 
hat. Das hittitische Neutrum ist deutlich mit diesem Ad
verbium identisch, und die flektierten Formen beruhen hier 
wie im Baltoslavischen, Phry gischen und Armenischen auf 
Neubildung, wobei es nicht wunderbar ist, dass die eine 
Sprache andere Wege als die andere eingeschlagen hat. Die 
Partikel *ki liegt in hitt. ki-nu-un ‘jetzt’ (vgl. lat. niin-c) 
besonders deutlich vor.

§ 47. Was den Stamm von a-pa-a-as betrifft, so kann 
das erste a auf der im Hittitischen deutlich vorliegenden 
Vokalharmonie beruhen; der Vergleich mit lyk. ebe (Hroznÿ 
SH 137) ist also unbedenklich. Andererseits lässt sich das 
Adverbium a-pi-ja mit lat. i-bi vergleichen wie ku-wa-pi 
‘irgendwo’ mit ubi (Hrozny SH 146); denn die Annahme, 
dass das lat. -b- (umbr. -/'-) dieser beiden Wörter auf ieur. 
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-dh- zurückgehen sollte (was nur in ubi lautgesetzlich ge
rechtfertigt werden könnte), schwebt in Wirklichkeit in der 
Luft. Wir haben hier vielmehr die ieur. Adverbialendung 
*-bhi, gr. <pt zu erkennen. Wenn wir, auf Grund des oben 
§ 24 S. 31 f. kurz vorgeführten Materials, dieser Endung 
eine Bedeutung zuschreiben müssen, die mit den alten Kasus 
verglichen am ehesten dem Instrumentalis ähnlich war, so 
kann auch von einem solchen Ausgangspunkt die lokale 
Bedeutung von ibi und ubi erklärt werden. Es scheint sogar, 
dass die Hittiter noch in einer nicht allzu fernen Vorzeit in 
ku-iva-pi eine instrumentalis-ähnliche Bedeutung empfunden 
haben; denn so erklärt sich am einfachsten die Nebenform 
ku-wa-pi-it (mit -a im verallgemeinernden Sinne ku-wa-pi- 
it-td). Etwas verschieden war die Entwickelung bei dem 
demonstrativen Adverbium. Mit Instrumentalisendung und 
enklitischem -er1 haben wir a-pid-da ‘deshalb’ (das mittlere 
Zeichen hat die gewöhnliche Geltung pit}, das aber nach 
der Analogie anderer Adverbia zu a-pid-da-an erweitert 
wmrde. Daneben wurde das ursprüngliche Adverbium auf 
*-pi (d. h. -bi} in der lokalen Verwendung mit einer neuen 
Lokativendung (eigentlich Dativend ung, vgl. oben S. 27) zu 
a-pi-jo. erweitert.

1 Vermutlich mit der Bedeutung ‘auch’; vgl. z. B. russ. on dobr i 
besten, potomu ja i Ijublju jego ‘er ist gut und ehrlich, deshalb liebe ich 
ihn’; vgl. auch frz. aussi.

Es ergibt sich also, dass ebenso wie ka-a-as auch das 
Paradigma von a-pa-a-as aus einem ursprünglichen Ad
verbium erwachsen ist. Hier wurde aber die Flexion voll
ständig, auch im N.-A. n., durchgeführt.

§ 48. Was schliesslich die Etymologie von da-ma-a-is 
betrifft, so musste sie dunkel bleiben, solange man darin 
ein Pronomen, Zahlwort oder Adjektiv suchte (vgl. Verf.

4*
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Spracht 68). Es muss aber seiner Form nach (vgl. § 32) 
ein Substantiv sein. Es lässt sich dann zu gr. ôôgioç, ion.-att. 
ôf^oç ‘Volk’, ir. dam ‘Gefolge, Schar’, acymr. dauu gl. 
cliens, me., nc. daw(j") ‘Schwiegersohn’, acorn, dof gl. gener, 
mcorn. def, duf P. C, 977,989 ‘Schwiegervater’ (op def ker 
‘mein lieber Schwiegervater’ spricht Cayphas zu Annas, vgl. 
Joh. XVIII 13), mbr. deuff ‘Schwiegersohn’, nbr. Vannes 
dean. Das griechische Wort ist mask., das irische fem. (und 
-ä-Stamm). Das Wort war also wohl ursprünglich ein femini- 
nischer -o-Stamm; im Griechischen wurde es (trotz der rela
tiven Duldsamkeit dieser Sprache den femininischen -o-Stäm- 
men gegenüber) wegen der Endung maskulinisch ; im 
Irischen wurde der -o-Stamm wegen des femininischen Genus 
zum -ü-Stamm umgebildet. Was die Bedeutung betrifft hat 
im Keltischen ein Übergang von kollektiver zu singulativer 
Verwendung stattgefunden, und zwar nicht nur im Britanni
schen, sondern auch im Irischen. Nach Dinneen2 bedeutet 
darnh ‘a party, a company, esp. of bards, artists etc.’, aber 
auch ‘a single poet, a sage’ (und ist in dieser Verwendung 
»sometimes m.«, was natürlich auf einem sekundären Vor
gang beruht). Die speziell britannische Bedeutung habe ich 
in meiner keltischen Grammatik I 48 durch die Entwicke
lungsreihe “Verwandtschaft” > “Verwandter” >‘Schwieger
sohn’ erklärt, und daran wird namentlich wegen der irischen 
mit ‘Verwandtschaft’ synonymen Verwendungen festzuhalten 
sein; vgl. z. B. nir. nf’Z gaol nd darnh agam leis ‘I am not 
related to him at all’ (gaol ist ‘Verwandtschaft’).

Aber von einer Bedeutung wie in örgaoQ (eng. ‘people’) 
ausgehend ist auch eine ganz andere Entwickelung möglich. 
So bedeutet alb. bote ‘Leute’, aber speziell ‘fremde Leute’; 
daher në duar të botës ‘in fremden Händen’; s. meine Alb. 
Texte S. 113. Christoforidis S. 49 erklärt botë als »6 xocr/zoç, 
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T) yrj- 6 Àaoç, oî âv&QO)7tor Çévoç, à>J.drotoç« und gibt u. a. 
die Beispiele kën1 i botësë ‘Çévo ghvåI' (‘der Hund eines 
Fremden, eines Anderen’) und grua c botës ‘Çévr] yurrf. 
Sonderbarerweise kann man auch auf diesem Wege, über 
‘fremd’, zur Bedeutung ‘Schwiegersohn’ kommen; vgl. 
meine Alb. Texte über alb. i bir i botësë “der Sohn der 
(fremden) Leute”, ‘der Bräutigam’ und Zubaty Arch. f. 
sl. Ph. 16. 406. Die Entwickelung ‘Leute’ > ‘fremd’ finden 
wir auch bei einem von der Entsprechung des got. piuda 
‘Volk’, lit. tautà abgeleiteten Adjektiv im Slavischen (wo das 
zweite t zu d geworden war, vgl. asl. tvrdü — lit. tvlrtas 
‘stark, fest’). Das Adjektiv ist r. ciizoj ‘fremd, einem Anderen 
gehörend’, ‘étranger, d’autrui’ (Makaroff): cuzâja zenä ‘die 
Frau eines Anderen’, poln. cudzy pies ‘der Hund eines 
Anderen’, c. majetnost v cizi ruce prisla (= ne duar të botës 
kish mbetur malli Alb. Texte S. 114). Auch dem Baltischen 
ist diese Entwickelung nicht fremd geblieben. Lit. tautà 
‘Volk, Nation’ hat früher auch die Bedeutung ‘Deutschland’ 
(“die Fremde”) gehabt, und lett. tàuta, pl. tàutas kann 
‘fremde Leute, fremde feindliche Kriegsleute’ und ‘aus 
fremdem Gebiet kommende Freier’ bedeuten, s. Endzelin 
im Lett. Wtb. 4. 140 f., der auch auf sloven, ljudski ‘fremd’ 
(ljudje ‘Leute’) verweist.

Es dürfte überflüssig sein, auch noch aus fremden 
Sprachen Beispiele für den Übergang ‘Leute’ > ‘fremd’ 
anzuführen (etwa a war. ci ‘Mensch’: cijår ‘fremd’, èeèen. 
näx, Gen. nëxiy ‘das Volk, die Menschen’: nëxùj ‘fremd’, 
Schiefner Tschetschenzische Studien S. 65). Wie nahe sich 
weiterhin die Bedeutungen ‘fremd’ und ‘anderer’ stehen, 
wird besonders durch das Slavische illustriert (r cuzöj ist 
der Gegensatz von svoj).

1 Sonst in seinem Wtb. kjen; das Beispiel auch bei Hahn,
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Für das Hittitische haben wir anzunehmen, dass ein dem 
gr. öä/xoQ entsprechendes Substantiv wegen des vorauszu
setzenden fern. Genus ebenso wie im Irischen zum -ö-Stamm 
wurde und dann der in § 32 beschriebenen Umbildung 
unterlag. Das so entstandene da-ma-a-is durchlief die Ent- 
.wickelungsreihe “Volk, Leute” > “fremde Leute” (kollek- 
tivisch) > “ein Fremder” > ‘ein Anderer’. Übrigens schim
mert die Bedeutung ‘fremd’ noch bisweilen durch; so im 
Kupanta-DKAL Vertrag § 7 (»hätte ich nicht dir das Haus 

deines Vaters wegnehmen und es irgendeinem Anderen — 
da-me^e-da-ni ku-e-da-ni-ik-ki — geben können«, Friedrich 
Vertr. I 115), § 11 (»ich habe dir nicht das Haus deines 
Vaters weggenommen und keinen Anderen — ta-ma-i-in — 
zum Herren gemacht«, Friedrich I 119) u. s. w. Hier wäre 
die Übersetzung ‘irgendeinem Fremden’, ‘keinen Fremden’ 
bei der Betonung des Gegensatzes zum Geschlechtserbe 
ausserordentlich passend. Als Adjektiv aufgefasst musste 
da-ma-a-is ein Neutrum bilden, und zwar selbstverständlich 
nach dem Muster der -z-Deklination.

§ 49. Zu den Kasus der geschlechtigen Pronomina, die 
nicht die altererbte iejir. Endung aufweisen, gehört zunächst 
der Genitiv des Singulars.

Der Anlass zu einer Neubildung lag gewiss darin, dass 
die ererbte Form mit dem Nom. Sing, identisch war (oben 
S. 26). Bei den Substantiven war diese Identität noch erträg
lich, da das richtige Verständnis durch die Stellung der 
Wörter an die Hand gegeben wurde. Bei den Pronominen, 
die sowohl substantivisch als adjektivisch verwendet werden 
konnten, war der Übelstand viel fühlbarer. Der Genitiv stand 
vor seinem Regens ganz wie das attributive Adjektiv vor 
seinem Substantiv; bei Identität zwischen dem Nom. und 
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dem Gen. bestünde also kein Unterschied zwischen ‘sein 
Sklave, illius servus’ und ‘jener Sklave, ille servus’. Man 
hat daher den Genitiv durch ein possessives Adjektiv ersetzt, 
das ein -l- Stamm war; das Adjektiv hat seine Flexion auf
gegeben und ist in der (dehnstufigen?) Nominativform 
erstarrt. Der -Z-Stamm ist in den anderen ieur. Sprachen zu 
einem -Zz’-Stamm, einem -Zz’Zco-Stamm u. s. w. erweitert wor
den und hat in der erweiterten Form eine reiche Entfaltung 
gehabt: lat. tälis ‘solcher’ (‘desgleichen’), gr. tt/âzxoç ‘so alt’ 
(‘dieses Alters’), slav. Adv. toll ‘so viel’, tolikü ‘so gross’ 
(‘dieser Grösse’), lit. töl(iai) ‘so lange, bis dahin’; vom 
pronomen-ähnlichen Stamm *sem- ist lat. similis abgeleitet 
(dazu ir. Neutr. samail ‘Bild’ und gr. o//aÂoç); auch bei 
Ableitungen von Substantiven wie lat. humilis (gr. x&a/LiàÀôç) 
schimmert die Bedeutung der Zugehörigkeit noch durch, 
und- in lat. erilis filius ‘der Sohn des Herrn’ liegt ein voll 
ausgebildetes possessives Adjektiv vor.

Die Verwendung des possessiven Adjektivs statt des 
Genitivs wird bei den -o-Stämmen aufgekommen sein; die 
Neuerung ist aber von da aus auch auf ku-is u. s. w. über
tragen worden.

§ 50. Der Lokativ a-pi-e-da-ni, da-me-e-da-ni ist von 
einem Adverbium ausgegangen und muss im Zusammen
hang mit der kürzeren Form da-me-da ‘anderswo’ (1-e-cZa 
KBo IV 14 II 70) betrachtet werden. Das -z der Endung 
-da-ni ist das sekundär hinzugefügte Kasussuffix des Loka
tivs, und die beiden Adverbialendungen -da und *-dan ver
halten sich zueinander wie kat-ta, an-da zu kat-ta-an, 
an-da-an. Von der kürzeren (und wohl auch älteren) Form 
-da aus ist bei da-ma-a-is und beim Zahlwort 1 (nicht aber 
bei den alten Pronominen) eine Ablativendung /-daz / ge
bildet: ta-me-da-az, ta-me-e-ta-az, 1-e-da-az. Von derselben 
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Form aus ist ferner der Lok. PI. /apedasj gebildet, und zwar 
beruht das hinzugefügte -s vielleicht einfach auf Nachahmung 
des Gen.-Lok. PI. der Substantive. Kühner wäre es, an das 
-s, *-os zu erinnern, womit aus der Adverbialendung *-bhi 
die pluralischen Formen skr. -bhis (Instr.) und -bhyas 
(Dat.-Abl.) gebildet sind (oben § 24 S. 31); wenigstens würde 
ein solcher Vergleich ein hohes Alter der hittitischen Neu
bildung voraussetzen.

§ 51. Im Plural ist der Genitiv / apenzan / erklärungs
bedürftig. Die letzte Silbe haben Milewski L’indo-hittite 38, 
Sturtevant Gr. S. 205, Walter Petersen AJPh. 58. 318 
und Couvreur H S. 242 mit der letzten Silbe von skr. tesäin 
verglichen. Couvreur will — ganz unannehmbar — das vor
hergehende n aus l entstanden sein lassen (Japen-/ soll mit 
dem Gen. Sing. /apel/ identisch sein; er vergisst, uns über 
das Wie und Wann der Zusammenfügung der beiden Ele
mente aufzuklären). Milewski gibt die folgende Erklärung: 
»En hittite on a ajouté le morphème -soin au thème élargi 
par -n et en indo-européen au thème terminé en -i. Celte 
différence prouve que les formes hittites et indo-européennes 
— quoique parallèles — sont d’origine diverse«. Es scheint 
mir, dass Milewski hier die Annahme eines seit jeher be
stehenden Gegensatzes zwischen dem Hittitischen und den 
übrigen indoeuropäischen Sprachen auf zu schwacher Grund
lage aufbaut; ohne positive Indizien für das hohe Alter der 
hittitischen Endung /-enzan / könnte ich seiner Theorie nicht 
beipflichten. Ich bezweifle nicht, das wir in dem ersten Teil 
der Endung einen alten Genitivausgang *-em zu erkennen 
haben (vgl. oben § 25). Mit dieser Auffassung kann ich aber 
nur schwer die von Milewski vorgeschlagene Deutung von 
-zan vereinigen (sollte etwa / -enzan / eine Kontamination der 
nominalen Endung *-em und der pronominalen Endung 
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*-söm sein?). Ich möchte vielmehr annehmen, dass zur alten 
Genitivendung zunächst ein s hinzugefügt wurde, vermutlich 
zur deutlicheren Kennzeichnung des Plurals; so entstand 
eine Endung *-enz (zum Lautlichen vgl. § 22). Dass das 
Bedürfnis einer entsprechenden Verdeutlichung bei den 
Substantiven nicht empfunden wurde, wird aus syntaktischen 
Unterschieden zu erklären sein. Schliesslich ist an die 
Endung *-enz noch einmal die Genitivendung in der Form 
-an angetreten.

Anm. Ich habe seinerzeit (Sprachl. S. 80) einen Genitiv PI. 
auf -anz in SAL.MES si-iua-an-za-an-ni-i$ /süuanz-annesl ‘Gottes
mütter’ (Bezeichnung gewisser Priesterinnen) sehen wollen. Da 
aber diese hittitische Bezeichnung dem ideographischen SALAMA 
DINGIRL/Af entspricht, so handelt es sich wohl um einen Gen. 
Sing, eines -n-Stammes. Auf einen Singular würde auch die mir 
freilich zweifelhafte Stelle KUB XV 22. 4 DINGIR-wa-an-za-a^ 
GASAN. JA nach K1F I 341 deuten (eher wohl DWa-an-za-aå). Der 
-ni-Stamm des Wortes ‘Gott’ /siwannis/, /siunis/ wäre also aus ei
nem älteren -n-Stamm entstanden (der nach Ehelolf ZA N F. 1X181 
wiederum auf einem noch kürzeren Stamm siu- beruht). Das hit
titische Wort wird also nicht auf *deiivo-s (skr. dcvä-s), sondern auf 
*djeu-s (skr. dyäu-£) zurückgehen, und der -n-Stamm wird den
selben Ursprung wie in gr. Zr^- haben. Freilich muss dann der 
aus dem Akk. “djëm entstandene -n-Stamm später den Wurzel
vokal der daneben noch bestehenden nicht -n-haltigen Formen 
(Nom. siu-s) angenommen haben. [Dies war schon geschrieben, als 
mir die Bemerkungen Meriggi’s RHA IV 104 f. über ‘Gott’ in der 
hitt. Hieroglyphensprache vor Augen kamen; die von ihm ange
nommene Form tina- zeigt gerade die Lautfolge -in-, die nach den 
obigen Ausführungen einst auch im Keilschrifthittitischen be
standen haben müsste, bis sie vom analogischen -iun- verdrängt 
wurde].

§ 52. Den enklitischen geschlechtigen Pronominen 
gehen die in §§ 49—51 besprochenen Neubildungen ab. Als 
Paradigmata dienen -as ‘er’ und -mi-is ‘mein’ /-mes/; die 
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von -mi-is nicht belegten Formen werden nach -si-is ‘sein’ 
und -s-mi-is ‘eorum, vester’ suppliert.

Sing. Nom. c. . . . -as -mi-is, -me-is
Akk. c......... -an -mi-in, -ma-an
N.-A. n. . . . -at -mi-it, -rne-it
Gen. V-ma-as
Lok.-Dat. . . -si, -se -mi

PI. Nom. c. . . . -as -mi-e-es /mes!
Akk. c. -as, -us (-mu-us)
N.-A. n. . . . -a, -e (-me)
Gen............... -ma-an
Lok.-Dat. . . -s-ma-as (-ma-as)

Das Pronomen -as beruht auf einem Stamm e-, von dem 
auch einige betonte Formen vorkommen: Lok.-Dat. e-da-ni 
und daneben mit anderer Umbildung der Endung -da 
ein Adverbium e-di ‘jenseits’, woraus ein ablativisches 
e-te-iz, e-di-iz gebildet ist. Dieser Stamm ist identisch mit 
dem z. B. in skr. Gen. a-sya vorliegenden Stamm. Die -i-Er- 
weiterung, die uns in skr. ay-dm, id-dm, lat. is, id entgegen
tritt, fehlt im Hittitischen; in der Enklise könnte allerdings 
phonetischer Zusammenfall von i und e angenommen wer
den; aber das e in e-da-ni (vgl. skr. ihä) deutet darauf, dass 
die i-Formen auch dem betonten Pronomen abgingen; ver
mutlich waren sie aus dem Paradigma analogisch beseitigt. 
Dagegen haben wir im Lok.-Dat. Sing, -si, PI. -s-ma-as 
Spuren der alten -s-Erweiterungen zu sehen, -si wird aus 
einer dem skr. Dat. Fern, asyäi entsprechenden Form in der 
Enklise entstanden sein, und -s-ma-as wird Pluralisierung 
der Entsprechung von skr. Dat. Mask. Sing, asmäi sein. Zur 
Rolle des -s als Kennzeichen des Plurals vgl. § 50, § 51. 
Dabei wird das persönliche Pronomen der zweiten Person, 
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das im Plural ein -sm- enthielt, Einfluss ausgeübt haben 
(3. PI. *-a-smas nach 2. PI. *-ju-smas gebildet). Ob das -i 
der Singularform rein lautgesetzlich entstanden oder durch 
die Substantivflexion beeinflusst ist, kann zweifelhaft sein1.

1 Scheinbar viel einfacher ist die Gleichsetzung von -si mit gr. ot, 
das aber nicht zum Paradigma des Stammes *e- gehört. Es dürfte Tät
licher sein, -si und -s-ma-as von éinem Gesichtspunkt aus zu erklären.

Das Pronomen -mi-is kann auf *mejo-s zurückgehen (vgl. 
§ 30). Der Gen. PI. -ma-an steht KBo III 27. 10, 15 in der 
Verbindung IR.MES-a/n-ma-cm ‘meiner Diener’ (Ehelolf 
ZA N.F. IX 1742). Man wird wohl anzunehmen haben, 
dass das Pronomen die substantivische Endung -as (§ 26) 
nicht gekannt hat, und das das Substantiv vor dem enkliti
schen Pronomen die alte Endung -an (durch Assimilation 
-am) auch ausserhalb der formelhaften Verwendung fest
gehalten hat.

Über die hier ins Paradigma nicht aufgenommenen, abla- 
tivisch fungierenden Formen auf -it, -et (KAB-Za-az -te-it 
‘von deiner linken Seite’, sar-hu-um-an-ta-az -se-it ‘aus 
seinem Innern’) s. § 17 S. 23.

§ 53. Man darf nach den Erörterungen in § 44—52 zu
sammenfassend sagen, das alles was dem hittitischen System 
der geschlechtigen Pronomina ein fremdartiges Aussehen 
verleiht, auf hittitischer Neuerung beruht. An diesem Bilde 
ändern auch die in diesen Paragraphen noch nicht zur 
Sprache gekommenen Pronomina nichts.

Es handelt sich zunächst um die beiden ganz oder fast 
indeklinabeln Pronomina a-si und u-ni ‘besagter’. Mit Bezug 
auf a-si hatte ich Spracht S. 48 mein Nicht-Wissen gestan
den. Thurneysen schrieb mir aber dann: »asi erinnert 
unmittelbar an ir. int-t vor Eigennamen«. Dieser Anregung 
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folgend erkläre ich jetzt a-si und u-ni als erstarrte Kasus
formen des Stammes e- in Verbindung mit einer deiktischen 
Partikel *-z und vergleiche gr. ovroa-i, tovtov-P. Die er
starrten Kasusformen sind as, Nom. Sing, c., und *un Akk. 
Sing. c. (gebildet wie a-pu-u-un, ku-u-un). Es schimmert 
noch in den Texten deutlich durch, dass a-si ursprüng
lich Nom., u-ni urspr. Akk. war. Vgl. a-si me-mi-as ‘jene 
Sache’ Sprachl. Vs. 7 ; a-si-iva an-tu-iva-ah-ha-as ‘dieser 
Mensch’ Friedrich Vertr. II 122. 11, 15; a-si-ma-wa . . . 
i-e-id-du ‘der aber mag tun’ Vertr. II 118. 38; a-si 1Pi-ih-hu- 

ni-ja-as ‘besagter P.’ Götze Murs. S. 88. 75, 34; a-si-ma-kan 
^^A-ri-ip-sa-as ‘besagtes Aripsä aber (liegt im Meere)’ 
Murs. S. 132. 5; as-i ku-is DUTU URUTÛL-na SI X DI-a/ 

‘jene Sonnengöttin von Arinna (wörtl. ilia quae dea . . est) 
wurde genannt’ KBo II 2 III 30; andererseits u-ni me-mi-an 
‘jene Sache’ Vertr. [ 110.34,36, Murs. 144.20 (und mit 
doppelter Flexionsendung u-ni-in me-mi-ja-an Vertr. I 155, 
KUB VIII 55. 8), u-ni &A Ll^SU.DIB me-mi-an ‘diese Sache 

mit dem Gefangenen’ Murs. S. 84. 10; u-ni ^Hu-tu-pi-ja-an- 
za-an ‘diesen IJ.’ Murs. 152. 21 ; u-ni. . URU Ga-as-kdn za-ah- 

hi-ja-nu-un ‘diese Kaskäer-Stadt bekämpfte ich’ Mur§. 
S. 76. 41; u-ni HUR.SAG-tzn ‘jenen Berg’ Murs. S. 174. 13. 
Auch Murs. S. 158. 24 wird u-ni Akk. sein: allerdings liegt 
eine leise Anakoluthie vor; die Stelle lautet: nu u-ni ku-in 
9 LI-IM ERIN.MES ^Pi-dag-ga-tal-li-is u-wa-te-it na-as-mu 

za-ah-hi-Ja ti-ja-at na-an za-ah-hi-ja-nu-un', dem Sinne nach 
könnte* man in freier Weise übersetzen: ‘jene Armee, die P. 
herbeigeführt hatte, und die sich mir zur Schlacht gestellt 
hatte, bekämpfte ich’; u-ni ist als Objekt von za-ah-hi-ja- 

1 Für die Partikel beschränke ich mich auf den Vergleich mit dem 
Griechischen. Ir. int-f beurteile ich anders als Thurneysen. Vgl. Thurney- 
sen, Handbuch des Altirischen §467, und meine VKG §512 mit Anm. 3.
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nu-un gedacht; wörtlich aber: ‘jene Armee von 9000 Mann, 
die P. herbeigeführt hatte — sie stellte sich mir zur Schlacht, 
und ich bekämpfte sie’ (ERIN.MES wird als ein singulari- 
scher Kollektivbegriff behandelt). Eine lockere Konstruktion 
liegt wohl auch Murs. S. 22. 26 vor; in u-ni a-ra-ah-zé-na-as 
KUR.KUR luKÜR . . ku-en-ni ‘schlage jene umliegenden 

Feindesländer’ hat das Pronomen durch eine constructio ad 
sententiam eine Form, die berechtigt wäre, wenn einfach 
‘jenen Feind’ dastünde. Tatsächlich hätte u-ni LUKÜR voll

kommen genügt; die Stilpflicht, die S. 20. 19 stehende Ver
bindung a-ra-ah-zé-na-as KUR.KUR L^KÜR zu wieder

holen, hat das sich aufdrängende u-ni nicht wett machen 
können. [Oder a-ra-ah-zé-na-as Gen. PI. ?].

Überhaupt ist in der Mehrzahl der Belege a-si Nom. c., 
u-ni Akk. c.1; aber trotzdem fehlen die Anzeichen der Er
starrung nicht. So kann von u-ni ein Plur. u-ni-us gebildet 
werden, der KBo IV 14 II 79 und Murs. S. 194. 7 Nominativ 
ist (Murs. Glossar freilich als Akk. bezeichnet; vgl. oben 
§ 45). Ferner kommt a-si nicht ganz selten als Akk. vor: 
a-si me-mi-ja-an Spracht Vs. 5, vgl. Murs. 84. 9 und a-si 
KA (Akk.) Friedrich ZA N.F. II 287; a-si URUU-ra-an 

URU-an Murs. S. 98. 24 (2 Bo TU 56 I 17, in zerstörtem 
Zusammenhang); KBo II 2 IV 34 steht sogar a-si INIM ‘dies 
Wort’, Akk. n. (denn INIM ist = ut-tar Z. 37).

a-si und u-ni beweisen nach dieser Deutung, dass der 
Nom.-Akk. des Pronominalstammes e- im Gegensatz zu den 
obliquen Kasus o-Färbung hatte; vgl. § 45.

§ 54. Eine ähnliche Verwendung wie a-si und u-ni hat 
e-ni, das aber immer n. ist: e-ni-wa i-da-a-lu ki-sa-ru Vertr. 
I 128. 47, (vgl. II 64. 80; i-ni-iva I 54. 13, 17) ‘jenes Böse 
mag geschehen’; e-ni GIG Murs. S. 14 KUB XIX 29 I 7 ‘diese

1 Nicht n., wie bei Sturtevant Gr. S. 207 versehentlich angegeben ist. 
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Krankheit’ (hitt. vielleicht *irmatar; oder ir-ma-ni-ja-u-wa-ar 
vgl. Götze Mur§. 1981, Ehelolf ZA N.F. IX 1822); e-ni-ja

1 Ha-an-ni-ut-ti [. .] ‘auch diesen [Tod, hitt. wohl hi-in- 
kân] des ØannuttiS’ Murs. S. 18. 13; e-ni ut-tar (oder INIM) 
‘dies Wort’ KBo II 2 II 9, IV 22, 23, 27, 37. In e-ni A-WA-TE. 
MES ‘solche Worte’ Murs. S. 18. 15 steht das akkadisch- 
sumerisch geschriebene Wort für hitt. ud-da-a-ar; e-ni kann 
also auch mit einem Neutr. PI. verbunden werden. Dass es 
auch nicht-neutrische Formen dieses Wortes gegeben haben 
kann, ist möglich; auf e-ni-is-pit KBo I 42 III 35, das nach 
der Umgebung trotz des Fehlens der akkadischen Ent
sprechung eindeutig als Nom. c. unseres Pronomens be
stimmbar ist, ist nicht allzu viel zu geben; einem Vokabular
verfasser ist die Erdichtung einer Kasusform ohne weiteres 
zuzutrauen; nach Hrozny Bo St. III 436, Friedrich ZA 
N.F. II 289 ist a-si-is KUB III 99 II 18 vielleicht eine No
minativform (dann mit doppelter Flexionsendung) des in 
§ 53 besprochenen Pronomens; das sieht doch sehr wie eine 
Erfindung des — primitiven — Grammatikers aus. Sollte 
aber e-ni-is eine wirkliche Sprachform sein, dann ist sie 
nach Ausweis unserer Texte jedenfalls sehr selten und wird 
als eine späte Neuerung zu betrachten sein.

Von e-ni ist e-ni-is-sa-an, e-ni-es-sa-an ‘so’ (rückdeutend) 
gebildet, wie ki-is-sa-an ‘so’ (vorausdeutend) von ki-i. Und 
aller Wahrscheinlichkeit nach wird e-ni überhaupt mit ki-i 
parallel gewesen sein. Wie ki-i ursprünglich eine deiktische 
Partikel gewesen ist, so auch e-ni. Es erinnert dann an lat. en 
gr. rjv, T/vl ôé (gewöhnlich freilich Tp'iöe geschrieben und als 
T[v lôé gedeutet).

Neben / enessan / steht a-pi-e-ni-is-sa-an, a-pi-ni-es-sa-an, 
was vermutlich auf eine Gruppe a-pi(-ja) e-ni zurückgeht. 
Meine Vermutung, Spracht 56, dass in /kisscin / die gewöhn-
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liehe hittitische Adverbialendung -an steckt, die an eine 
Form auf -s angetreten ist, wird durch den adjektivischen 
Stamm /apenessuwant-/ (a-pi-e-ni-es-su-u-iva-an-ti me-e-hu-ni 
KBo IV 14 II 69 f., Neutr. a-pi-e-ni-es-su-u-iva-an u. s. w.) 
bestätigt, der auf einem Adverbium auf -s (ohne -an) beruht 
und im Suffix mit /maninkuivant-' / ‘nahe’ (Akk. ma-ni-in- 
ku-ii-tva-an-da-an,' Neutr. ma-ni-in-ku-iva-an) stimmt.

Anm. Ob an-ni-èa-an ‘früher, einst’, an-na-az ds., an-na-al-li-in 
Adj. (Akk.) ‘früher, alt’ zum Pronominalsystem gehören, ist trotz 
dem an-ni-iè des Vokabulars KBo I 42 III 33 wohl nicht sicher.

§ 55. Walter Petersen AJPh. 58. 309 ff. ist geneigt, 
drei Pronomina sa-as, ta-as und na-as anzunehmen. Sie 
können alle ‘und er, er aber’ übersetzt werden; aber in 
diesem Umstand will Walter Petersen keinen Beweis dessen 
sehen, dass es sich um Gruppen von Präposition + Pronomen 
handelte; er glaubt vielmehr die von Brugmann KVG § 889, 
behandelte Konstruktion annehmen zu dürfen, wofür II. 5. 
148—150 (6 <5’ 'Aßavra iieTcpyeTO xal üokvLÔov, vléaç Evovôâ- 
fiavxoç, ôveiQOttoÀoio yégovtoç, toîç ovx èçyopévoiç ô yéçcov 
exolvot ôveîqovç) als Beispiel angeführt wird. Ich bemerke 
zunächst, dass gerade dies Beispiel, wo toîç keine Weiter
führung der Erzählung einleitet, mit den zu erklärenden 
hittitischen Fällen nicht analog ist. Ohne auf die glot- 
togonischen Gründe einzugehen, die es nach Walter 
Petersen wahrscheinlich machen sollen, dass das demon
strative Pronomen an sich als »a sentence connective« 
fungieren kann, hebe ich aber hervor (was übrigens auch 
Walter Petersen nicht verkennt), dass die drei Fälle sa-as. 
ta-as and na-as nicht gleichartig sind. Dass /nas/, wie man 
seit Ungnad ZDMG 74. 417 ff. annimmt, aus nu + as be
steht, sollte man nicht bezweifeln; das na-as ‘er aber’, na-an 
‘ihn aber’ u. s. w. mit nu-us-si ‘ihm aber’, nu-us-ma-as
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‘ihnen aber’ parallel ist, liegt auf der Hand; der Einwand, 
dass nu + as lautgesetzlich kein /nas/ ergeben könnte, ist 
unzulässig, da kein Beweis dafür voriiegt, dass es ein anderes 
Resultat ergeben hätte, nu mit dem enklitischen -as (bzw. 
dem enklitischen *-os) kann *mvas (bzw. *nivos > *nos) 
> nas ergeben haben; aber auch andere phonetische Ent
wickelungsreihen können zu dem vorliegenden Ergebnis 
geführt haben. Auch die auf Friedrich ZA N.F. 2. 293 f. 
zurückgehende Ansicht, dass ta-as aus ta ‘und dann’ und 
einer enklitischen Pronominalform (-as u. s. w.) besteht, ist 
ganz unbedenklich. Ich kann nicht zugeben, dass diese 
Analyse dadurch gefährdet wird, dass nach ta ein Pronomen 
der dritten Person scheinbar fehlen kann (Friedrich RHA 
III 158 ff.). Friedrich hat offenbar Recht, wenn er (S. 161 f.) 
ta — ta-a ‘et ea, et id’ setzt. Das lautgesetzliche Ergebnis von 
ta + a war gewiss ta; das daneben vorkommende ta-a ist 
erneuerte Form. Wie das Neutrum -at hat auch das in ta 
enthaltene Neutrum -a eine sehr weite Verwendung; sie 
wird noch dadurch erweitert worden sein, dass man in dem 
kontrahierten ta das Vorhandensein eines Pronomens nicht 
mehr empfand und das scheinbare Fehlen des Pronomens 
analogisch auf Fälle übertrug, wo ein Neutrum unzulässig 
gewesen wäre. Andererseits hat das geschwundene Gefühl 
für den etymologischen Inhalt des kontrahierten ta die 
erneuerte (zweisilbige?) Form ta-a hervorgerufen. Hierin 
liegt wohl geradezu ein Beweis dafür, dass /tasf als ta + as 
zu analysieren ist. — Die Etymologie von ta ‘und, aber’ ist 
ziemlich gleichgültig; man mag slav, da ‘und, aber’ ver
gleichen.

Mit den Pronominalstämmen na- und ta- ist es also 
nichts. Übrig bleibt sa-, das man seit Hrozny SH 137 und 
Götze Madd. 137 als Pronominalstamm anerkennt. Die in 
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Betracht kommenden Formen sind: Nom. sa-as, Akk. sa-an, 
Gen. si-i-e-el KUB I 16 II 47, Lok. si-e-ta-ni Madd. Rs. 36, 
PI. Akk. c. su-us, Nom.-Akk. n. se. Hier ist die Sachlage 
sehr verwickelt, und ich möchte mich sofort zu der Ansicht 
bekennen, dass wir sowohl einen Pronominalstamm als eine 
Gruppe bestehend aus Konjunktion + Pronomen anzuneh
men haben. Für die Existenz einer Gruppe spricht zunächst 
die Tatsache, dass sa-as. sa-an, su-us, se tatsächlich ‘und er’, 
‘und ihn’, ‘und sie’ bedeutet: a-pa-a-as-sa ü-it LUGAL-i 
te-it . . . a-pa-a-as-sa ü-it KA-TAM-MA IK-BI sa-na-as-ta 
ar-ha pi-e-hu-te-ir sa-an e-es-si-kir sa-as BA.LTG6 ‘und der 
Eine kam und sagte dem König: . . ., und der Andere kam 
und sagte ebenso, und sie schleppten ihn (den Schuldigen) 
dann fort, und sie taten ihn ab, und er starb’ KBo III 34 
II 4—7 u. s. w. In derselben Richtung deutet ferner die 
regelmässige Kurzschreibung des Vokals in sa-as, sa-an, 
su-us im Gegensatz zum ebenso regelmässigen ka-a-as, 
ku-u-un (hier auch Gegensatz in der Vokalfarbe), ku-u-us1. 
Dass ausserhalb der Gruppen keine aus s + Vokal be
stehende Konjunktion belegt ist, kann ein leerer Zufall sein; 
man muss sich doch erinnern, dass die Gruppen gleichfalls 
der späteren Sprache fremd sind. Ein sicheres Zeugnis für 
das Fortbestehen der Konjunktion darf man in se-a e-ki-ir 
‘und sie starben’ KBo III 38 II 29 nicht sehen. Zwar ist se-a 
statt se ebenso wie ta-a statt ta eine Neuerung, die auf dem 
Unsicherwerden des Gefühls für den Inhalt der ver
schmolzenen Gruppe beruht. Wäre nun der Parallelismus 
mit ta-a ‘und es’ vollständig, müsste auch in se-a das an
gehängte -a ein Pronomen sein, sodass für se- die Bedeutung 

1 Für die Kurzschreibung ist neben sa-na-as-ta ‘und ihn dann’ auch 
besonders sa-na-ap a-ta-a-an-zi ‘und sie fressen ihn auf’ KBo III 60 II 5, 
sa-na-ap az-zi-kän-zi 3, sa-na-ap e-iz-ta 18, sa-na-ap e-te-ir III 9, su-sa-ap 
e-te-ir 3 besonders zu beachten.

Vidensk. Sclsk. Hlst.-filo). Medd. XXV, 2. 5
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‘und’ übrig bliebe (lautlich wäre dies unbedenklich; /sas/ 
ist gewiss aus *se + as ebenso leicht wie aus *sa + as erklär
bar). Aber man kann die Möglichkeit nicht ganz leugnen, 
dass in se-a das angehängte -a ‘und’ bedeutet, während se- 
fälschlich mit den gleich zu besprechenden unteilbaren 
s-Pronominalformen assoziiert war. Dass man in der älteren 
Zeit drei verschiedene satzeinleitende Wörter mit der Be
deutung ‘und, aber’ gehabt hat, ist keine auffällige Annahme; 
im Russischen hat man vier: no, da, i, a. Die Etymologie 
ist eine untergeordnete Frage; natürlich wird man an das 
lykische se ‘und’ erinnert; aber solange man die Gesetze des 
s-Lautes im Lykischen nicht genauer kennt, ist auf den 
Anklang kein Gewicht zu legen.

Um die Annahme eines mit s-anlautenden Pronominal
stammes kommen wir aber nicht herum. Der stärkste Beweis 
ist Madd. Rs. 36, wo si-e-ta-ni ud-da-ni-i ‘in dieser Sache’ 
im Innern des Satzes steht. Hierher wird dann auch der 
Genitiv si-i-e-el gehören, den Götze a. a. O. /sei/ liest; das 
-i- zwischen si- und -e- scheint mir aber als j aufgefasst 
werden zu müssen; die Lesung ist also /sijel/. Vgl. den 
unsicheren Ablativ si-i-e-iz /sij.ez/ KUB IX 31 I 14. Der 
Lokativ si-e-ta-ni kann gleich gut /setani/ und /sijetani/ 
gelesen werden; die letztere Lesung wird die richtige sein. 
Die hittitischen mit s- anlautenden Pronominalformen sind 
mit den auf den Nom. Sing. m. und f. beschränkten s-Formen 
des Germanischen, Griechischen und Indisch-Iranischen zu 
verknüpfen; vgl. got. sa (m.), so (f.), pata (n.), gr. 6, rj, ro, 
skr. sa, sä, tad und sya, syd, tyad (dieselbe Verteilung der 
s- und /-Formen auch im Tocharischen, s. Schulze, Sieg & 
Siegling Tocharische Grammatik § 279, und im Albanesi- 
schen, s. Verf. KZ 36. 309—-315). Das Hittitische hat ebenso 
wie das Lateinische und ganz besonders das Keltische das 
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s- auf das ganze Paradigma ausgedehnt und die /-Formen 
ausgemerzt (lat. Akk. sum, sam, sös bei Ennius; über das 
Keltische vgl. meine VKG § 504—516). Ob man für das 
Hittitische mit den beiden Stämmen *so- und *s(t)jo- oder 
ausschliesslich mit *s(i)jo- rechnen soll, kann vorläufig 
unentschieden bleiben.

§ 56. Von einem Pronomen ‘quantus’ kommt das Neu
trum ma-si-wa-an einige Male vor; als Belege für den Nom. 
Sing. c. führt Götze NBr. 35 zwei Stellen vor, wo ma-si- 
wa-an-za steht; aber KUB XXI 27 III 40 kann -za ‘sibi’ sein, 
und KUB XIX 20 Rs. 17 ist unklar. Aber Götze wird trotzdem 
mit der Annahme eines -nf-Stammes Recht haben; denn 
das korrespondierende Demonstrativum ist a-pi-e-ni-su-u- 
wa-an (s. § 54 S. 63) KRo VI 10 II 21, vgl. KUB IV 1 III 10 
(dafür freilich a-pi-ni-is-sa-an KUB XIII 35 I 49). Zu einem 
gleichbedeutenden Stamm ma-si-ja- zieht Götze Neutr. Sing. 
ma-si-ja-an, Neutr. PI. zna-se-e zna-se-e, Nom. PI. c. ma-sz-e-es 
ma-si-i-e-es (besonders zu beachten ist ma-si-e-es im-ma 
KUB V 1 I 60, 79, 88) und das Adverbium ma-si-ja-an-ki 
‘quoties’ (tu-u-ri-ja-an-zi-ma-as ma-si-ja-an-ki nu KAS-sz’ 
KAS-sz'-pz7 I-NA 7 GÄN.HI.A an-da pi-en-ni-es-ki-iz-zi ‘und 
so oft man sie einspannt, lässt er sie jedesmal 7 GÄN traben’ 
KBo III 5 II 14). Dasselbe Adverbium ma-si-ja-an-ki ver
mutet Götze wohl mit Recht KUB IV 1 III 10, wo der Text 
vielmehr ma-si-ja-an-le bietet; die Ähnlichkeit zwischen 
gewissen Spielarten der Zeichen ki und te ist so gross, dass 
eine Verwechselung seitens eines Schreibers leicht verständ
lich ist. Allerdings will Sturtevant Language X 272 die 
Lesung ma-si-ja-an-te behalten und die Form als Neutr. PI. 
eines -nf-Stammes auffassen; ich kann aber nicht finden, 
dass sich dabei ein annehmbarer Sinn ergibt; ich bleibe 
also bei der von Götze vorgeschlagenen Auffassung und 

5*
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betrachte demgemäss den Stamm *masijant- als unbelegt. 
Alle disse Pronominalformen sind relativ (mit im-ma un
bestimmt relativ: nu-kan ma-si-e-es im-ma UD.HI.A UGU 
pi-e-da-i nu-kän 1 ^Ne-ri-ka pi-an GAM ü-iz-zi ‘wieviele 

Tage auch immer oben vergehen, zieht er herab u. s. w.’ 
KUB VII 88, was allerdings der Realität nach auch ‘etliche 
Tage vergehen, dann zieht er herab’ ausgedrückt werden 
könnte). Die relative Bedeutung kann wie sonst aus fragender 
Bedeutung entwickelt sein.

Wenn es sich um ein altes Pronomen handeln sollte, so 
wird -si-(ja-') ein ableitendes Element sein; denn die ieur. 
Pronomina beruhen durchgehends auf einsilbigen Stämmen 
mit etwaigen Erweiterungen. Wir müssen also darauf gefasst 
sein, auf Formen zu stossen, denen das -si-(ja-') abgeht. Eine 
solche Form ist das in Verbindung mit der Negation U-UL 
auftretende ma-an-ka, ma-an-ga. Nachdem Götze diese 
Verbindung durch ‘nicht irgendwie’, Friedrich durch 
‘keineswegs’ übersetzt hatte, hat Sommer AU 125—127 die 
wichtigsten Belegstellen ausführlich besprochen. Der erste 
Teil seiner Ausführungen ist eine Kritik der Vorgänger. 
Götze hatte die Redensart Ü-UL ma-an-ka i-ja-nu-un durch 
‘ich tat nichts (Schlechtes)’ übersetzt. Sommer bemerkt, 
dass die farblose Übersetzung ‘ich tat nichts’ durch die 
gelegentliche Parenthese ‘nichts (Schlechtes)’ ihre Lücken 
von selbst zeige. Dem ist nicht so; die verdeutlichende Paren
these kann die Übersetzung nicht verdächtigen; denn eine 
Bedeutungsentwickelung von ‘nichts tun’ zu ‘nichts Böses 
tun’ kommt wohl in allen Sprachen in gewissen Verbin
dungen vor; vgl. d. Einem nichts tun und das tut nichts; 
in AU S. 8. 32 ma-a-an me-ik-ki-pit i-ja-at ‘ob er auch viel 
(Böses) getan hat’. Sommer will ferner zeigen, dass an zwei 
Stellen die Übersetzung ‘nichts getan’ oder ‘nichts Schlechtes 
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getan’ »schlechterdings störend« sei. Die eine Stelle ist 
Hatt. S. 36. 61, wo nach dem Bericht darüber, wie Hattusilis 
den Ländern von Hatti Gebiet um Gebiet hinzugefügt hat, 
es sich wirklich nicht behaupten lasse, dass er nichts getan 
hat; »und die Versicherung, dass er nichts (Schlechtes) 
getan habe, ist in dieser Situation unter lauter Gross- und 
Guttaten ganz besonders deplaziert«. Das ist aber eine ganz 
unrichtige Darstellung des Zusammenhanges. --Hattusilis hat 
im Vorhergehenden von seinen ehemaligen Feinden ge
sprochen, die er überwunden hat (Z. 56, 58). Im Gefühl 
seines Glücks (Z. 60) ist er den Feinden gegenüber gnädig 
gewesen; er hat ihnen nichts getan. An der anderen Stelle, 
NBr. S. 22. 39, gehen dem U-UL ma-an-ka i-ja-nu-un so 
grosse Lakunen voraus, dass man sich gerade hier nicht auf 
den Zusammenhang berufen kann; in der Lakune kann 
und wird eine Erwähnung feindlicher Anschläge gestanden 
haben. Sommer hat in seiner Kritik übersehen, dass die 
Annahme, ma-an-ka sei mit åzz-zV-åt synonym, nicht bedeutet, 
dass die beiden Wörter phraseologisch gleichwertig wären. 
Unsere Belege deuten darauf, dass U-UL ma-an-ka i-ja-u- 
wa-ar eine feststehende Phrase war, die nicht jedes Nichts- 
Tun, sondern speziell das Nichts-Tun einem Schuldigen 
gegenüber bezeichnete, sodass sie also tatsächlich so viel 
wie ‘Amnestie geben’ bedeutete. In dem von Sommer S. 127 
besprochenen Abschnitt aus KUB XIX 23 (Rs. 17—20) ist 
der Gegensatz zwischen GESPU-zz-zzza-as und UL ma-an-ka 
i-ja-u-iva-as ‘des Zwingens’ und ‘des Amnestierens’ sehr 
deutlich. — Nach der Kritik der Vorgänger gibt Sommer 
Andeutungen der Richtung, in der er die Lösung suchen 
möchte. Seine Andeutungen werden von Sturtevant Gl.2 
97 in der Übersetzung ‘for oneself, selfishly’ zusammen
gefasst, was wohl die Ansicht Sommer’s ungefähr richtig 
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wiedergibt. Wenn man auf diesen Gedankengang eingehen 
würde, müsste man wohl ma-an-ka als ‘selbst’ fassen und 
in der Verbindung Ü-UL ma-an-ka i-ja-u-wa-ar eine erstarrte 
Phrase sehen; wie man aber von ‘selbst tun’ zu der hier 
erforderlichen Bedeutung von ma-an-ka i-ja-u-wa-ar kom
men könnte, ist mir nicht klar, noch weniger, weshalb die 
Phrase nur negiert vorkommt. Und die Bedeutung ‘ohne 
Berücksichtigung der eignen Person, rücksichtsvoll gegen 
andere handeln’ empfiehlt sich doch absolut nicht. Dem 
Geiste der Zeit entspricht ein unsentimentales ‘amnestieren’ 
entschieden besser. Und wenn man noch die weiteren Beleg
stellen, die nach Sommer S. 1275 einstweilen eine genauere 
Beurteilung nicht zulassen, heranzieht, so wird man wenig
stens zugeben müssen, dass nichts für die Sommer’sche 
Deutung spricht.

Dass Götze Murs. 242—245, ohne in den positiven Aus
führungen Sommer’s etwas Überzeugendes zu finden, sich 
durch seine Kritik zu einer Revision seiner eigenen früheren 
Ansichten veranlasst gesehen hat und dabei zu einer (unan
nehmbaren) neuen Auffassung (Ü-UL ma-an-ka ‘nihil non’) 
gelangt ist. hindert mich nicht, fortwährend an der von 
Friedrich Vertr. I 159 gegebenen Deutung festzuhalten. 
Ü-UL ma-an-ka kann vom einfachen Ü-UL nicht sehr ver
schieden gewesen sein; also ist ma-an-ka eine Verstärkung 
der Negation mit einem geringen selbständigen Bedeutungs
inhalt; es verwandelt das ‘non’ in ‘nihil’ oder in ‘nequa- 
quam’; oder, wie Götze Murs. 242 f. es ausdrückt, Ü-UL 

ma-an-ka steht syntaktisch einem U-UL ku-it-ki gleich.
Wenn man an der Hand der Texte zu diesem Ergebnis 

gekommen ist, kann man nicht gut daran zweifeln, dass die 
Silbe -ka, -ga mit der entsprechenden Silbe von ku-e-el-ka, 
ku-el-ga, Gen. von ku-is-ki ‘quisquam’ (vgl. Spracht. S. 56) 
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identisch ist. Das hat denn auch Friedrich a. a. O. schon 
angenommen. Das erste Glied muss dann das Neutrum 
eines Pronomens sein, und zwar von einem Stamme *mant-, 
der seiner Bildung nach (vgl. skr. kiyant-, lat. quantus) 
vermutlich ‘wie viel’ bedeutet haben wird, aber wie lat. 
quantus auch im Sinne von ‘wie wenig’ verwendet werden 
konnte.

*znanf- neben ma-si-ja- deutet auf einen Stamm *ma-, 
der teils mit -nt- teils mit einem Suffix *-sijo- weitergebildet 
werden konnte. Zur vollständigen Rechtfertigung dieser 
Ansicht gehört allerdings noch die Erklärung des Suffixes 
*-sijo~. Ich möchte hier nicht auf seltene nominalbildende 
Suffixe wie in lat. aquä-riu-s verweisen, sondern lieber an 
die Endung *-sjo im skr. Gen. ka-sya erinnern. Man hat 
schon längst vermutet, dass die Endung *-sjo ursprünglich 
nur pronominal war; im Indisch-Iranischen, Armenischen 
und Griechischen ist sie auf die Nomina ausgedehnt worden; 
im Hittitischen muss sie dagegen aufgegeben worden sein, 
mit der einzigen Ausnahme des flektierbar gewordenen 
*mo-sjo-.

So ist es also wahrscheinlich, dass das Hittitische einen, 
allerdings im Rückgang begriffenen, Pronominalstamm *mo- 
gekannt hat, die den zehn altbekannten Sprachzweigen 
abgeht1. Die Tatsache ist um so auffälliger, weil ein der- 

1 Diese Deutung der vorliegenden Tatsachen dürfte viel mehr für sich 
haben als etwa der Gedanke, ursprüngliche Substantive mit der Bedeu
tung ‘Grösse’ (wie ir. méit, me. meint, ne. maint) wären dadurch, dass 
das Relativum unausgedrückt blieb, selbst als relative Wörter aufgefasst 
worden. Ein ursprüngliches Substantiv (= ir. méit‘7) ist wohl tochar. A 
mont ‘wie’ (Schulze, Sieg, Siegling, Gramm. S. 184), vgl. tochar. B mantd 
‘so’ (z. B. MSL XVIII 2, 5, 17, 22, 30, Asia Major 11 279 f. Z. 24, 36, 37, 48). 
Neben B manta steht häufig ein doch wohl dazu gehöriges demonstratives 
Pronomen (z. B. te-sa MSL XVIII 30 z. 13; -sa ist eine Postposition mit 
instrumentalisähnlicher Bedeutung).
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artiges Pronomen in den Nachbarsprachstämmen, die als 
mit dem unsrigen verwandt in Anspruch genommen worden 
sind, tatsächlich vorkommt: arab. mä ‘was’ u. s. w., finn. 
mi-kä. Aber keineswegs darf man daraus folgern, dass das 
Hittitische diesen fremden Sprachstämmen näher als die 
übrigen indoeuropäischen Sprachzweige stünde und so 
gewissermassen den Übergang zu den entfernt verwandten 
Sprachen bildete, was eine Kluft zwischen dem Hittitischen 
und den übrigen Sprachzweigen bedeuten würde1. Um eine 
solche Folgerung abzulehnen braucht man keine Jagd auf 
Spuren des m-Pronomens in den anderen Sprachzweigen 
anzustellen, eine Jagd, die wenig Beute verspricht (etwa das 
fragende gr. urj, alb. mos, arm. mi; oder das ir. ma ‘wenn’). 
Es genügt hervorzuheben, dass Verlust des Alten (in diesem 
Falle des m-Pronomens), der allmählich in jedem Sprach
zweige für sich eingetreten sein kann, nicht als eine gemein
same Neuerung gewertet werden darf.

1 Auf anderer Grundlage nimmt Cuny an, dass »le tokharo-hittite se 
révèle comme étant un chaînon intermédiaire entre le chamito-sémitique 
et l’indo-européen«, RHA II 215, vgl. IV 122 f., Mél. Octave Navarre 105 fl'.

§ 57. Das Paradigma der persönlichen Pronomina ent
hält einige Formen, die aus der Flexion der geschlechtigen 
Pronomina übertragen sind und nicht besonders erörtert zu 
werden brauchen (Ablative auf / -edaz / : am-me-e-da-az, 
tu-e-da-az, an-zi-da-az, su-me-e-da-az; Genitive: am-me-el, 
tu-e-el, an-zi-el, su-me-e-el oder su-me-en-za-an). Davon ab
gesehen besteht das Paradigma aus einem Nom. und einem 
Akk.-Dat., jedoch so, dass bei der 1. Sing, und 1. PI. die 
alte Nominativform allmählich durch den Akk.-Dat. ver
drängt wird. Die Formen sind:
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1. Sing. 2. Sing. 1. Pl. 2. Pl.

Nom. ll-llk, 
ü-uk-ka, ii-ga

zi-ik, 
zi-ik-ka, 

zi-ga
û-e-es su-me-es,

su-um-me-es

A.-D.
(betont)

am-mu-uk, 
am-mu-ug-ga 
(auch als Nom.)

tu-uk, 
tu-uk-ka, 

tu-g a

an-za-a-as
(auchalsNom.) sii-maaas

A.-D.
(enklitisch) -mu -ta, -du -na-as -s-ma-as

§ 58. Alle diese Formen beruhen auf der wohlbekann
ten ieur. Grundlage; sie haben aber zum Teil eine eigen
tümliche Entwickelung durchgemacht. In der 1. u. 2. Sing, 
ist -ga eine enklitische Partikel, die wie andere Enklitika 
den auslautenden Vokal einbüssen konnte, wodurch sie zu 
-k (-#) wurde. In der 1. Sing, ist das a- durch einen häufigen 
hittitischen Übergang aus e- entstanden, und die Doppelung 
des m ist ohne etymologischen Wert (ein nicht seltener Fall 
bei m); vgl. lyk. çniu ‘ich’. Die enklitische Partikel, die man 
mit got. mi-k, pu-k, gr. ègé-ye, venet. meyo vergleichen mag, 
muss auch für den Nom. der 1. Sing, angenommen werden, 
der also mit gr. eyco-ye zu vergleichen ist; zwischen den 
beiden (/-Lauten ist der Vokal geschwunden. Die eigentliche 
Schwierigkeit liegt für die 1. und 2. Sing, in den Vokalen 
der Silbe vor dem k. Da *tu aus anderen ieur. Sprachen 
teils als Nom. (gr. av, avye), teils als Akk. (dor. tv, got. 
pu-k) bekannt ist, so darf man annehmen, dass diese Form 
auch im Hittitischen die beiden Kasus vertrat. Es wäre nicht 
kühn, auch mit dativischer Verwendung zu rechnen, vgl. 
got. pu-s, das doch wohl aus *tu durch den Antritt eines 
noch zu erklärenden -s entstanden ist; Kasusendungen 
fehlten bekanntlich in grosser Ausdehnung in dem ieur.
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Paradigma der persönlichen Pronomina. Neben *tu muss 
es im Hittitischen eine Form *te oder *te gegeben haben, 
der wir nach dem Zeugnis der anderen Sprachen nur den 
Wert eines Akk. zuschreiben dürfen; sie mag aber im 
Hittitischen durch den Einfluss des doppelwertigen *tu auch 
nominativische Funktion übernommen haben. In der Enklise 
haben und *tu noch dieselbe Kasusbedeutung; *te ist 
zu ta geworden (und mag bisweilen vokallos gesprochen 
worden sein); vor dem weiteren enklitischen Pronomen za 
‘sibi’ wurde die vermutlich mit kräftigerem Vokal ge
sprochene Form du aus *tu vorgezogen. Die betonten und 
mit enklitischer Partikel -ga versehenen Formen wurden 
dagegen kasuell differenziert. Und zwar wurde die . mit 
1. Sing, *egö im Vokal stimmende Form [zega) zum No
minativ gestempelt.

Das scheint vorauszusetzen, dass das u in am-mu-uk und 
-mu schon damals vorhanden war. Auch aus anderen Grün
den müssen wir das u dieser Formen als sehr alt betrachten; 
es liegt doch auch in der Hieroglyphensprache und im Lyki- 
schen vor. Trotzdem wüsste ich keine bessere Erklärung zu 
geben als die von Sturtevant Gr. § 227 vorgeschlagene: 
am-mu-uk nach tu-uk, und wiederum (viel später, muss ich 
hinzufügen) u-uk nacji am-mu-uk. Dass keine mit -ta 
parallele Form *-ma erhalten ist, erklärt sich vielleicht 
daraus, dass sie mit der Partikel -ma ‘aber’ zusammen
gefallen wäre.

Anm. Es ist nicht nötig neben -mu und -ta, -du auch noch 
enklitische Dative -mi und -ti anzusetzen. Im Anfang des ersten 
Arzawa-Briefes sind -mi, ti in den Verbindungen EULA-nü, E*JI,A-ft, 
DAMMES-zni, DAMmes-ü ‘meinen (bzw. deinen) Häusern, Frauen’ 
als Dat. Sing, der possessiven Pronomina (§ 52) aufzufassen. Die 
sumerischen Kollektive oder Plurale auf HI.A und MES werden 
doch auch sonst oft genug im Hittitischen als Singulare behan-
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delt. So z.B. NAM.RA»ia Ges §40> nAM.RAmrs KUB XIX 41 III 7, 
11, KBo III 3 III 12, KBo VI 28 A 4.

§59. Die Formen der 1. PI. sind längst einwandfrei 
erklärt. Hervorzuheben ist nur, dass die alte Personalia- 
Flexion (ohne Kasusendungen), die in skr. vay-am ‘wir’, 
äol. d/z/zc ‘was’ (Akk.) vorliegt, in den betonten Formen 
durch Annahme substantivischer Endungen verdeutlicht 
worden ist: u-e-es /wes/ aus *ivejes; an-za-a-as hat die 
Endung des pluralischen Gen.-Dat.-Lokativs (§ 26); zur 
Doppelschreibung des -a- mag auch § 45 zu vergleichen sein.

Die 2. PI. hat gleichfalls substantivische Endungen, und 
zwar auch in der Enklise. Es hat überhaupt eine Wechsel
wirkung zwischen betonten und enklitischen Formen statt
gefunden. Zunächst ist die alte enklitische Form der casus 
obliqui (skr. Akk., Dat., Gen. vas), über deren Ursprung 
ich Symbolae Danielsson 265 gehandelt habe, durch die 
betonte, mit nominaler Endung versehene Form, also durch 
ein erweitertes *jusme, vgl. äol. vu/ie, ersetzt worden. In der 
Enklise fiel zunächst nach einem Vokal das j aus, und 
schliesslich ist auch das u geschwunden. Die so entstandene 
Form drang auch in die betonte Stellung ein; hier ent
wickelte sich aber zwischen s und m ein Svarabhaktivokal u. 
So erklärt sich su-me-es; die Doppelschreibung des in in 
su-um-me-es ist ohne etymologischen Wert, vgl. § 58 S. 73,

Anm. Die Erweiterung -sme- war ursprünglich ein Kennzei
chen der betonten Form im Gegensatz zur enklitischen Form; 
*jtvos: *jusme, *nos: *nsme. Während dieser Gegensatz im Griechi
schen so ausgeglichen worden ist, dass die -sme- Form überall 
gesiegt hat, und im Lateinischen so, dass sie überall beseitigt 
worden ist, ist im Hittitischen -sme- bei der 2. PI. durchgeführt, 
bei der 1. PI. beseitigt worden. Man hat also die nasalhaltige Er
weiterungsilbe bei dem nasalhaltigen Pronomen vermieden.

Aber auch ein weiteres Motiv hat zur verschiedenen Gestal
tung der beiden Pronomina beigetragen. Die aus dem zu postu- 
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lierenden *jivos entstandene ieur. enklitische Form der 2. PI. *ivos 
war neben dem mit io- anlautenden Nom. der 1. PI. unbequem; 
ein Blick auf die verschiedenen ieur. Sprachzweige zeigt, dass in 
der jüngeren Sprachentwickelung die zn- Formen entweder aus der 
1. PI. oder aus der 2. PI. ausgemerzt worden sind. Nur die alten 
indoiranischen Sprachen stehen noch ausserhalb dieser Entwicke
lung. Das Altslavischc duldet noch im Dual vë als erste Person 
neben va als zweite Person (aber im Plur. my ‘wir’: vy ‘Ihr’). 
Es leuchtet aber ein, dass das Nebeneinander dieser beiden durch 
den Vokal unterschiedenen Nominative verhältnismässig leicht 
erträglich war, während im Hittitischen neben dem Nom. fives ! 
‘wir’ ein Dat. *zzzas ‘euch’ (vgl. /antuhses/ ‘Menschen’, Nom.: 
/antuhsas/, Dat.) sehr anstössig gewesen wäre; für eine solche 
Form war Ersatz dringend geboten.

§ 60. Mit -ta ‘dir, dich’ ist das enklitische Reflexivpro
nomen -za parallel, das sein z statt s irgendwie im Sandhi 
erhalten haben muss. Vgl. Verf. Spracht. S. 80 ff., Götze 
Spracht S. 39 f., Friedrich OLZ 1936. 306 ff.

Hier mag auch das enklitische pronominale Wort x 
erwähnt werden. Die Bedeutung ist ‘selbst’; es kann sich 
an jeden Kasus anschliessen (bei einem Genitiv ist es durch 
‘eigen’ zu übersetzen); auch ein Adverbium kann es in 
entsprechender Weise modifizieren. Vgl. Verf. Arch. Or. 
VII 80 ff. Das Zeichen x hat in hittitischen Wörtern die 
beiden Lautwerte pit und pät.

Anm. 1. Dass in hittitischen Wörtern der Lautwert he nicht in 
Betracht kommt, ist nach den Aufsätzen von H. G. Güterbock ZA 
N. F. VIII 225—232 und Sturtevant Language XIII 285—291 als 
sicher zu betrachten. Aus der klaren und unvoreingenommenen 
Darstellung Sturtevant’s geht hervor, dass man die Lesung be nur 
durch die 6 Beispiele bei Güterbock S. 226 stützen kann, wo an
geblich das Zeichen X in der ersten Silbe des Verbums pi-e- 
da-a-i steht. Von den sechs Beispielen stimmen aber nicht alle. 
So ist HT 1 III 23 und KUB IX 32 I 16 nicht von einem Fort
schaffen, Hinbringen die Bede (dies allein, nicht allgemein ‘ferre’ 
ist die Bedeutung von pt-e-da-a-i; natürlich auch in den Ritualen, 
wo es öfters im Gegensatz zu ü-da-a-i ‘bringt her’ steht; z. B.



Hittitisch und die anderen indoeuropäischen Sprachen. 77

KUB II 3 I 12,38: pa-ra-a pi-da-i bei Beendigung der Zeremonie, 
die in 9 und 35 mit ti-da-i eingeleitet wurde); es handelt sich viel
mehr um die Erfüllung einer kultischen Pflicht, und das gehört 
zur Gebrauchssphäre von pid-da-iz-zi, vgl. KUB XXII 40 (so auch 
Hatt. S. 46. 14, wo man pit-ta-is-ki-u-iua-an te-eh-hu-un heute nicht 
mehr ‘ich nahm von da an immerzu zur Gottheit meine Zuflucht’ 
übersetzen wird, sondern, in Analogie mit [pid-d]a-a-iS-ki-u-an 
ti-i-ja-at, pid-da-iè-ki-u-an ti-an-zi KUB XXII 40 II 7,14,18, BAL-an- 
za-ki-u-tva-an ti-an-zi Hroznÿ BoSt. Ill 54. 13 f., etwa ‘ich opferte, 
zeigte der Gottheit die schuldige Observanz’). Wo etwa wirklich 
c-< an Stelle von pi-e- steht, wird es sich nicht um eine andere 
Schreibung von pi-e-da-a-i handeln, sondern um Vermischung der 
beiden Verba, die in gewissen Situationen vertauschbar waren. 
Die Vermischung liegt bei dem von Sturtevant S. 287 beleuchteten 
Nebeneinander von pi-it-ta-iz-zi und pi-e-da-a-ü greifbar vor. 
Freilich will Sturtevant S. 286 aus etymologischen Gründen 
t-<-da-i ‘macht ein Loch in der Erde’ mit bc- lesen um es mit 
lat. findö (warum dann nicht fodiö'T) verbinden zu können; wes
halb die Verbindung mit lat. patefaciö ‘durch Graben, Pflügen 
aulreissen’, pandö ‘mit dem Pfluge, aufreissen’ »rather unsatis
factory« sein soll, entgeht mir.

Nach der Etymologie (lit. pàt u. s. w.) wird man für 
unser Wort die Lesung pdt wählen müssen. Sommer erinnert 
mich an OLZ 1932. 258, wo Hroznÿ im Anschluss an 
Ehelolf bei Friedrich Vertr. II 170 für KBo V3 III 31 
(Friedrich Vertr. II 124) die Lesung a-ki-pa[-at] befürwortet. 
So bedauerlich es ist, dass das auf pa folgende Zeichen 
abgebrochen ist, scheint trotzdem nicht mehr daran zu 
zweifeln zu sein, dass ‘selbst’ im Hittitischen /pat / lautete. 
Das bittitische Wort kann auf oder, da es enklitisch 
ist, auf *poti zurückgehen; es ist indeklinabel. Die Flexions
losigkeit ist jedenfalls eine alte Eigentümlichkeit, die das 
Wort mit anderen pronomenähnlichen Wörtern (skr. tdti, 
käti, lat. tot, qiiot) gemeinsam hat; andere Reste der unflek
tierten Form sind lit. pàt, lat. -pte und wohl auch pote. Ich 
habe a. a. O. ausgeführt, dass die Bedeutung ‘selbst’ älter 
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ist als die in den altbekannten Sprachzweigen viel ver
breitetere (mit Flexion verbundene) Bedeutung ‘Hausherr’ 
(gr. noaiQ, lat. hos-pes u. s. w.), die daraus entwickelt ist 
(vgl. lat. ipse, dän. dial, han selv ‘der Hausherr’, hun selv 
‘die Hausfrau’, r. sam, stund ‘barin i barynja’)1. Die Be
deutungsentwickelung zu ‘Hausherr’ ist aber sehr alt; sie 
hat die Flexion und die Femininbildung (skr. pätni) ver
schuldet; sie ist zu ‘Herr’ weitergeschritten (vgl. ganz be
sonders gr. ôeonoTrjç, lat. potis sum, com-pos), und sie liegt 
einer Reihe von Ableitungen zugrunde: lat. potior, skr. 
pâtyatè, alb. pata ‘ich hatte’, pasë ‘gehabt’ (-s- aus -/ + /-), 
pâsurë ‘reich’. Von dieser ganzen reichen Entfaltung ist bis 
jetzt im Hittitischen keine Spur nachgewiesen. Wenn dies 
so zu verstehen wäre, dass überhaupt nichts davon je in 
irgend einer Vorstufe des historischen Hittitisch vorhanden 
gewesen wäre, sodass *poti-s ‘Hausherr’ eine gemeinsame 
Neuerung der übrigen Sprach zweige wäre, so hätten wir hier 
allerdings einen sehr bemerkenswerten Gegensatz zwischen 
diesen Sprachzweigen und dem Hittitischen anzuerkennen. 
Man kann aber ebenso gul die Abwesenheit der flektierten 
Form (neben der die unflektierte Form sich, wie oben 
bemerkt, noch im Litauischen und im Lateinischen erhalten 
hat) durch Verlust im Hittitischen erklären. Das, was ver
loren gegangen sein müsste, ist, wohl gemerkt, nur das, was 
wir nach dem Zeugnis der anderen Sprachzweige mit Sicher
heit der gemeinsamen Ursprache zuweisen können. Dazu 
gehören nicht solche einzelsprachlichen Züge wie lat. 
Kompar. und Superl. potior, potissimus, compos und impos, 
potestås, possidêre. Es kann sich nur um *poti-s ‘Hausherr’

1 Schwyzer machte mich (18-VII-1935) darauf aufmerksam, dass schon 
O. Schrader Sprachvergl. u. Urgesch. 81I 337 ff. (= Reallexikon 2I 216 f.) 
für *pöti- ‘selbst’ eingetreten ist. Darauf verweist auch Ernst Fraenkel 
IJ XXI 320.
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(eventuell mit einem Femininum *potni) und ein denomina
tives Verbum (skr. pdtyate u. s. w.) handeln. Der Umfang 
der dem Hittitischen zuzutrauenden Einbusse ist also nicht 
besonders gross.

Anm. 2. Ein anderes Wort für ‘selbst’ (vielleicht mehr ver
stärkend als identifizierend) ist -z-Zu, -el, das ebenso wie l-patl zur 
Verstärkung des Zahlwortes ‘2’ dienen kann, s. Götze Murs. 246, 
Friedrich ZA N F. V 56 f. Die Etymologie is unbekannt.

Flexion der Verba.

§ 61. Es gibt im Hittitischen zwei Konjugationen, die 
man nach der Form der 1. Sing. Akt. als -hz-Konjugation 
und -m ^Konjugation bezeichnen kann. Sie unterscheiden 
sich jedoch nur in den drei Personen des Sing. Präs, und 
Prät. Akt. und in der 3. Sing. Ipv. Aktiv; im Medium unter
scheiden sie sich nur in der 3. Sing. Präs., Prät. und Ipv. 
Als Flexionsmuster wähle ich für das Aktivum die Verba 
da-ah-hi ‘ich nehme’, i-ja-mi ‘ich mache, tue’, und für das 
Medium es- ‘sitzen’, wovon ich jedoch nur die 2. und 3. Sing, 
anführe, und i-ja-ah-ha-ri ‘ich gehe’. Die von diesen Verben 
nicht belegten, aber nach anderen Verben sicher zu bilden
den Formen versehe ich mit einem Sternchen.

Prs. Sg. 1.
2.
3.

PL 1.
2.

da-ah-hi 
da-at-ti 
da-a-i 
*da-a-u.-e-ni 
da-at-te-ni 
da-an-zi

i-ja-mi 
i-ja-si 
i-ja-zi 
i-ja-u-e-ni 
i-ja-at-te-ni 
i-ja-an-zi

e-es-ta(-rï) 
e-sa-(ri)

i-ja-ah-ha-ri 
i-ja-at-ta(-ri) 
i-ja-at-ta(-ri) 
*i-ja-u-wa-as-ta 
i-ja-ad-du-ma(-rij 
i-ja-an-ta(-ri)3.

Prt. Sg. 1. da-ab-hu-un i-ja-nu-un i-ja-ah-ha-at
2. *da-a-as i-ja-at *e-es-ta-at i-ja-at-ta-at
3. da-a-as i-ja-at e-sa-at i-ja-at-ta-at
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PI. 1.
2.

da-a-u-en
*da-at-ten 
da-a-ir

i-ja-u-e-en 
i-ja-at-te-en 
i-e-ir

*i-ja-u-iva-as-ta-at 
*i-ja-ad-dn-ma-at 
i-ja-an-fa-at3.

Ipv. Sg. 2. da-a i-ja e-es-hu-ut *i-ja-ah-ha-ut
3. da-a-ii i-ja-du e-sa-ru *i-ja-at-ia-ru

PI. 3. da-an-du i-ja-an-du i-ja-an-ta-ru

Zur Aussprache ist zu bemerken, dass in der 1. PI. u 
als iv, und u-iva als iva (vgl. § 4) zu sprechen ist; also 
/ijaiveni/, / ijawasta /. Vereinzelte Unregelmässigkeiten (vor 
allem gewisse Vermischungen der -hi und -mz-Konjugation) 
suche man bei Sturtevant. Einiges wird in den folgenden 
Paragraphen erwähnt.

§ 62. (Ursprung der -hz'-Konjugation). Sturtevant hat 
Language II 33, III 162, 215 die -hz-Konj ugation mit dem 
ieur. Perfektum verglichen; der Gedanke wurde von Kury- 
lowicz Symbolae Rozwadowski I 103 weiter entwickelt. Die 
Vergleichung ist ganz richtig, erschöpft aber die Sache nicht 
Vollkommen richtig ist die Formulierung bei Sturtevant 
Language III 162, dass die -hi-Konjugation »in part« mil 
dem ieur. Perfektum identisch ist; und Kurytowicz a. a. O. 
hat durch seinen Hinweis auf *bherö die weitere Quelle 
angegeben, aus der die -/zz-Konjugation zu erklären ist. Aber 
trotzdem ist Sturtevant’s »in part« wohl meist vergessen 
worden, und meine Ausführungen in Mémoires de la Société 
Finno-Ougrienne LXVII (1933) S. 311—315 sind vielleicht 
den meisten indoeuropäischen Sprachforschern nicht vor 
Augen gekommen. 1936 hat W. Couvreur im Annuaire de 
PInstitut de Philologie et d’Histoire Orientales et Slaves de 
l’Université Libre de Bruxelles IV 551—573 die -/zz-Konjuga- 
tion mit der -ö-Konjugation der anderen Sprachzweige ver
glichen, jedoch unten Ablehnung des Zusammenhangs mit 
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dem Perfektum und mit zum Teil unannehmbaren Einzel
erklärungen.

Der Zusammenhang der -hz’-Konjugation mit dem Per
fektum verrät sich bei einem Verbum wie sa-ak-ki ‘er weiss’, 
2 PI. se-ik-te-ni /sekteni/ durch den Ablaut (vgl. got. sahw : 
sëhwup, Sturtevant Language XI 182, XIV 15—16) und 
durch die Bedeutung (sa-ak-ki verhält sich zu got. saihivan 
wie gr. olôa, oiôe zu lat. vidére; zum Lautlichen bemerke 
ich, dass kein Beispiel einer anderen Behandlung des 
Labiovelars in dieser Stellung vorliegt). Auch a-ki ‘stirbt’ 
(mit fast ganz ausgeglichenem Ablaut; jedoch Prt. PI. 3. e-kir) 
ist ein gutes Beispiel; zwar bedeutet es in der Regel ^n/crxez, 
aber bisweilen scheint doch die Bedeutung Té&vr)XE durch
zuschimmern, so z. B. in Strafandrohungen wie bei Friedrich 
Vertr. II 124. 31 oder Ges. § 126. Bei einigen anderen Verben 
zeugt wenigstens der Ablaut von Beeinflussung seitens des 
Perfekts.

Es ist aber nicht möglich, alle -/ii-Verba aus dem Perfekt 
zu erklären. Wir müssen also auch die -ö-Präsentia der 
anderen Sprach zweige zum Vergleich heranziehen. Dazu 
lädt ganz besonders ein die 1. Sing., deren -ö aus *-oH 
erklärt werden kann und so von dem -ahhi einiger hittiti- 
schen Verba nur durch das Fehlen des -i abweicht, eine 
Abweichung, die schon deshalb nicht abschrecken kann, 
weil neben den primären ieur. Endungen -mi, -si, -ti, -nti 
auch -z-lose Endungen im Präsens haben vorkommen kön
nen (hierauf weisen bekanntlich verschiedene einzelsprach
liche Formen)1; -H neben -ui ist also apriori nicht auffälliger 
als -m neben -mi.

Aber die Verteilung der H- und m-Präsentia, die man

1 Sekundär, aber interessant ist der iit. Gegensatz zwischen veda 
‘er führt’ (Endung -Z) und es-ti 'ist', eit(i) ‘geht’.

XXV, 2. Vidensk. Selsk. Hist.filo! 6
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bisher ganz besonders auf Grund des Griechischen an
genommen hat, stimmt mit dem Hittitischen nicht. Im 
Griechischen ist //-Konjugation und m-Konjugation mit 
thematischer und alhematischer Konjugation identisch. Im 
Hittitischen gibt es aber viele athematische -//-Präsentia, 
z. B. da-ah-hi ‘ich nehme’, pa-ah-ha-as-hi ‘ich schütze’ 
I pahhshi/; und neben den athematischen -m-Präsentien wie 
e-es-ini ‘ich bin’, pa-a-i-mi ‘ich gehe weg’ (vgl. gr. elpt) gibt 
es zahlreiche thematische -m-Präsentia, z. B. ü-e-mi-ja-mi 
‘ich fasse, finde’, 3. Sg. ü-e-mi-e-iz-zi /uemijezzi/ (zu dem im 
Hittitischen ausserordentlich häufigen Typus des lat. capzo)1; 
pi-es-ki-mi ‘ich pflege zu geben’, 3. PI. pi-es-kan-zi (zum 
Typus des gr. (fdaxoj). Es liegt auf der Hand, dass der 
hittitische Zustand älter als der griechische sein muss; an 
die -o-Stämme kann die //-Konjugation ursprünglich nicht 
gebunden gewesen sein, da sie doch auch dem Perfektum 
eignet, das athematisch gebildet ist. Man hat nun aber bisher 
den griechischen Zustand als den gemeinsamen Ausgangs
punkt aller zehn altbekannten Sprachzweige betrachtet, und 
man war bei dem bisherigen Stand unseres Wissens be
rechtigt, von den dagegen sprechenden Einzelheiten abzu
sehen. Diese Einzelheiten sind aber so zahlreich, dass es 
ganz klar ist, dass die zehn Sprachklassen sich nicht ein
heitlich dem Hittitischen entgegenstellen. Wir dürfen nicht 
mehr unbesehen lat. dö als Neuerung, gr. ölöcoul als die

1 Die Bedeutung ‘fasse, nehme zu mir’ schimmert wohl immer durch; 
besonders deutlich z. B. Murs. S. 128. 37, S. 134. 15; dass bitt. Verbum 
entspricht assyr. KASÅDU, Götze Madd. 173 und dem Ideogramm KAR, 
Ges. § 45; Friedrich Vertr. übersetzt das mit or-ha verbundene Verbum 
durch ‘abfangen’; est ist also klar, dass i'i- ‘hierher’ bedeutet, und dass 
Hroznÿ BoSt. II 30'1 die richtige Etymologie gefunden hat: die Wurzel ist 
die des lat. emö; die -jo-Präsentia haben im Hittitischen wie in den 
anderen Sprachzweigen sehr um sich gegriffen, u. a. zur Ablösung un
regelmässiger Formationen. Vgl. S. 135.
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einzige ieur. Form betrachten. Aus der Übereinstimmung 
zwischen 1. Sing, auf -ä in den ältesten Teilen des Awesta 
und gr. -a>, lit. -u (reflexiv -uo-s) folgt zwar, dass das Allein
herrschen der Endung -ämi bei den thematischen Verben 
im Altindischen unursprünglich ist, nicht aber, dass diese 
Endung niemals altererbt wäre. Lat. sum aus *so-m ist eine 
thematische Form nach der m-Konjugation; die Form ist 
wohl nicht altererbt, da es feststeht, dass ‘ich bin’ im leur. 
*és-mi lautete (skr. äsmi, gr. et/zt, lit. esmi, hitt. e-es-mi); 
wenn der Typus aber nicht schon existiert hätte, wäre die 
Neubildung unverständlich. Auch die slavische Endung in 
veda ‘ich führe’, die wohl auf *-öm zurückgeht, erklärt sich 
doch eigentlich nur, wenn zwei Endungen *-ö und *-om 
altererbt waren. Merkwürdig ist allerdings der Gegensatz 
zwischen vedq (Endung -m) und jesmi ‘ich bin’, aber nicht 
merkwürdiger als lit. 3. Sing, vèda: ësti (oben S. 81x). Zuzu
geben ist, dass eine Tendenz, die //-Konjugation auf die 
thematischen Präsentia zu beschränken und sie hier allein
herrschend zu machen, überall ausserhalb des Hittitischen 
zu spüren ist; sie kann aber in den verschiedenen Sprach
zweigen parallel gewirkt haben; der Antrieb war doch 
überall vorhanden; er lag in der bunten und abstechenden 
Form, die die Endung H ausserhalb der thematischen Verba 
annehmen würde.

§ 63. Nicht ganz zu übergehen ist hier die Frage nach 
dem ursprünglichen Wesen des Unterschiedes zwischen 
-H- und -///-Konjugation. Ich werde daher aus meinen Aus
führungen in den Mémoires de la Soc. Finno-Ougrienne 
LXVII (1933) etwas hier wiederholen. Nach meiner Über
zeugung besteht ein Zusammenhang zwischen den beiden 
Konjugationsweisen und den beiden Formen des Nominativs 
der Nicht-Neutra. Nur der -s-lose Nominativ (nax^o, homo) 

6*
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war seit jeher ein wirklicher Nominativ; der -s-Nominativ 
war dagegen nach Uhlenbeck IF XII 170 f., Verf. KZ 
40. 152 ursprünglich ein obliquer Kasus, denjenigen Kasus 
vergleichbar, die in verschiedenen fremden Sprachfamilien 
bei transitiven Verben das ausdrücken, was nach unserem 
Empfinden Subjekt ist, während unser Objekt ebenso wie 
das Subjekt eines intransitiven Verbums im Stammkasus 
steht (was eine gewissermassen passive Auffassung des 
transitiven Verbums voraussetzt). So innerhalb des Nord
kaukasischen im Awarischen: ivacas bosila cu ‘der Bruder 
kauft ein Pferd’; ivacas ist Instrumentalis von ivac ‘Bruder’, 
während cu ‘Pferd’ ohne Kasusendung steht. Auf verschie
dene andere Sprachen habe ich KZ XL 151 verwiesen; hin
zugefügt sei hier nur noch ein Hinweis auf das Urartäische, 
s. Friedrich Einführung in das Urartäische, und die dort 
in § 21 und § 53 zitierte Literatur. Welche der beiden ieur. 
Konjugationsweisen hat nun der »intransitiven« und welche 
der »transitiven« Konstruktion gehört? Für die Beantwortung 
dieser Frage bietet uns der Umstand einen Anhalt, dass die 
//-Konjugation u. a. dem Perfektum eignete. Das Perfektum 
bezeichnete ursprünglich »den auf einer vorhergegangenen 
Handlung beruhenden Zustand eines Subjektes« (s. Del
brück in Brugmann’s Grundriss1 IV S. 177, Brugmann Grdr.2 
II 3. 768); es war daher vorwiegend intransitiv (vgl. gr. 
Tiénou&a, ëç^oya zu txvc&w, QTjyvvpi u. s. w.). Die //-Kon
jugation was also die »intransitive« Konjugation. Von der 
Verteilung des -H und -m im Präsens ist nicht viel zu lernen; 
Fällen wie hitt. e-es-mi ‘ich bin’, pa-a-i-mi ‘ich gehe’, da-ah-hi 
‘ich nehme’, pi-ih-hi ‘ich gebe’ kann man in zweierlei Weise 
zu begegnen versuchen. Einerseits durch die Erwägung, dass 
die beiden ieur. Konjugationsklassen sich nicht in allen 
Einzelheiten mit den ähnlichen Unterscheidungen fremder 



Hittitisch und die anderen indoeuropäischen Sprachen. 85

Sprachen zu decken brauchten1; es ist durchaus denkbar, 
dass einige »intransitive« Verba sich der »transitiven« Kon
jugation anschlosscn und umgekehrt; es ist leicht, aber 
müssig, mögliche Abgrenzungen solcher Ausnahmefälle an
zudeuten; vergessen darf man aber nicht, dass die Ter
minologie »intransitiv : transitiv« doch eigentlich nur von 
unserer Sprachauffassung aus zutreffend ist. Andererseits ist 
zu bedenken, dass von dem Zeitpunkte an, wo der alte casus 
activus für das Sprachgefühl mit dem Nominativ gleich
wertig geworden war, leicht Verschiebungen in der Ver
teilung der II- und m-Endungen stattfinden konnten2.

§ 64. Auf Grund der zehn altbekannten Sprachzweige 
lassen sich die Abweichungen zwischen der -//-Konjugation 
(Verba auf -w und Perfektum) und der -zn-Konjugation in 
der folgenden Weise darstellen:

1 Als ich in einem Aufsatz von Alf Sommerfelt in Nordisk tid
skrift (Letterstedtska) 1937. 584 mit Bezug auf die Sprache der Aranta in 
Australien die Bemerkung las, dass das Aktive als gehend, das Passive 
als sitzend aufgefasst wird, ist mir sofort der Gegensatz zwischen hitt. 
pa-a-i-mi ‘ich gehe* (transitive Konjugation) und e-sa-ri ‘er sitzt’ (intran
sitive Konjugation) eingefallen.

2 Ursprünglich mussten natürlich der casus nominativus und der 
casus activus nebeneinander bei den gleichen Substantiven vorkommen 
können. Als sie gleichwertig geworden waren, hat sich bei jedem Sub
stantiv eine Wahl zwischen den beiden Formationen vollzogen. Die Wahl 
ist uns in einigen Fällen verständlich (bei den -ä-Stämmen entschied das 
Überwiegen der Abstrakta wie gr. OQyp für den alten Nom., während bei 
den -o-Stämmen die zahlreichen Bezeichnungen für Lebewesen wie âpxroç, 
deus den alten casus activus begünstigten); in anderen Fällen ist der 
Grund der Wahl für uns nicht auffindbar.

Sing. 1. -a, -o olôa. (péQM â-krïnâm, krïnanii
2. -tha, -e(i) -s(i) oïada. lit. vedi (i-krïnas, krïnasi
3. -e, -e(z) -KO Olôe, CpÉQSL â-krinat, krïnati

PI. 3. -r -ent(i), -nt(i) skr. vidûr â-krïnan(t), krinånti
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In diesem Schema sind die tatsächlichen Ausgänge der 
1., 2. und 3. Sing, der Verba auf -ft) ohne etymologische 
Analyse gegeben. — Im Vorübergehen hebe ich hervor, dass 
die Endungen der 1. Sing, an die beiden Stämme des 
selbständigen Pronomens *egö und *me erinnern, und dass 
in der 3. Sing, in der -//-Konjugation keine wirkliche Per
sonalendung vorliegt (der Nom. ist also unausgedrückt), 
während in der -m-Konjugation das -t mit dem Anlaut der 
obliquen Kasus des Pronomens *so, *sä, Akk. *toin, *täm 
stimmt. Bemerkenswert ist der Parallelismus der Endungen 
der 3. PI. *-r : *-nt mit den Deklinationsformen vöcoo: 
vôar-oç1.

§ 65. Die einzelnen Endungen des Aktivs erklären sich 
zum grössten Teil verhältnismässig leicht. So stimmen die 
Endungen der 1., 2., 3. Sing. Präs. Akt. der -m-Konjugation 
-mi, -si, -zi ganz mit skr. -mi, -si, -ti überein; sie enthalten 
alle das die Gegenwart kennzeichnende -z (das -i der »pri
mären« Endungen). Merkwürdigerweise scheint die Ver
wendung dieses Elements in der H-Konjugation spärlicher 
als in der -n?-Konjugation gewesen zu sein; es fehlt gänzlich 
in dem regelmässigen Perfektparadigma und in 1. Sing. 
(pÉQ<D. Da das -z, wie wir sofort sehen werden, sich im 
Hittitischen analogisch verbreitet hat, so ist es möglich, dass 
es auch in 1. Sing, -hi auf einer Neuerung beruht. Indessen

1 Die nach meinem Aufsatze in den Mém. Soc. F.-Ougr. LXVII er
schienenen einschlägigen Arbeiten haben mich zu keiner Änderung meiner 
Ansichten veranlasst. Vahlant BSL 37.93—108 stimmt, offenbar ohne 
meinen Aufsatz zu kennen, in einem wesentlichen Punkte (der Annahme 
eines Gegensatzes zwischen transitiver und intransitiver Konjugation) mit 
mir überein. Seine Ansichten über die Entstehung der thematischen Prä
sentia rBSL 38. 89—101) sind mir meistenteils unannehmbar; nur in der 
Annahme thematischer Verba auf *-znz sind wir (wenn auch nicht in der 
Begründung) zusammengetroffen. So jedoch schon St. Gr. S. 278. 
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beweisen lit. 2. Sing, vedi, gr. 3. Sing, yépsi, dass das -i 
von der -W-Konjugation nicht ausgeschlossen war. Auf die 
Schreibung a-sa-as-he ‘ich besetze’ KBo III 28. 24 vermag 
ich ebenso wenig wie Couvreur Mélanges Cumont 5511 
irgend ein Gewicht zu legen.

In der 2. Sing, kennt das Hittitische keine dem lit. uedi 
(reflexiv uedie-s) entsprechende Form. Wir müssen also an 
das *-tha des Perfektums (gr. olada, skr. vettha) ankuüpfen 
(über *-tha im Keltischen s. Henry Lewis & Holger Peder
sen A Concise Comparative Celtic Grammar S. IV). Das 
Hittitische hat aber wie in der 1. Sing, eine Form auf -i, 
also -thi, vorgezogen. Schon Marstrander Caractère indo- 
européen de la langue hittite S. 143 hat angenommen, dass 
th mit Bezug auf die Assibilierung sich anders als t verhält; 
deshalb hier -ti im Gegensatz zum -zz der 3. Sing, der Verba 
auf -mi.

Die 3. Sing. gr. tpéçtL hat überhaupt keine Personal
endung; denn das -e- gehört zum Stamm und das t ist 
Zeichen der Gegenwart. Man würde danach erwarten, dass 
die 3. Sing, des Perfekts, das athematisch gebildet ist und 
die Gegemvartspartikel -i in der Regel nicht verwendet, auf 
den letzten Wurzelkonsonanten auslautete. Tatsächlich 
endigt sie aber auf -e, das man immerhin als aus der themati
schen Konjugation entlehnt erklären könnte. Anders urteilt 
jedoch Kurylowicz Symbolae Rozw^adowski I 103, der in 
allen drei Singularformen des Perfekts ein angehängtes -e 
finden will: 1. Sing. *-a aus *-He, 2. Sing. *-tha aus *-tHe. 
Wenn er hiermit Recht haben sollte, müsste man wohl die 
Erklärung auch auf die 3. PI. lat. rnpere ausdehnen. Das 
Perfektum hätte also -e in denjenigen Personen gehabt, die 
im Präsens -i haben können, und die im Medium -o (und 
wohl auch -e) haben können. Wie dem auch sein mag, das 
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Hittitische kennt wie in der 1. und 2. Sing, nur eine Form 
auf -i. Athematisch sa-ak-ki ‘er weiss’, a-ki ‘er stirbt’, da-a-i 
‘nimmt’ (1. Sing, da-ah-hi), da-a-i ‘legt’ (1. Sing, te-eh-hi), 
su-up-pi-ja-ah-hi ‘reinigt, weiht’ (Stamm /suppijahh-/' ; die 
Verba auf -ahh- haben in der 2. Sing, regelmässig -ah-ti, 
in der 1. Sing, aus leicht ersichtlichen Gründen -ah-ini); 
thematisch sar-ra-i ‘er teilt’, wa-as-ta-a-i ‘sündigt’. In der 
Endung -a-i ist ein altes e durch Dissimilation gegen das i 
zu a geworden; die fakultative Doppelschreibung des a dient 
zur Bezeichnung des Hiats (vgl. oben § 32 S. 38); in dem 
entsprechenden gr. -et ist der Hiat aufgehoben.

§ 66. In der 1. und 2. PL, die in beiden Konjugationen 
auf /-weni/ und /-teni/ ausgehen, ist das -i, das die Präsens- 
formen von den Präteritalformen /-wen i und [-ten j unter
scheidet, unbedingt eine hittitische Neuerung. Denn in 
diesen Personen war der Unterschied zwischen den primären 
und den sekundären Endungen ursprünglich ein ganz 
anderer (skr. krtni-mas: d-krïnî-ma; krini-thd: d-krini-ta). 
Die Erklärung der Endungen hat also von den Formen 
I-wen I und /-ten/ auszugehen. In der 1. PI. finden wir statt 
/-weniI und I-wen/ die Endungen /-meni/ und /-men / nach 
einem -u-, also vor allem in den Verben auf -nu- (ar-nu-um- 
me-ni ‘wir bringen’, wa-ah-nu-um-me-en ‘wir wandten’) und 
als Unregelmässigkeit in ein paar anderen Fällen (u-un-nu- 
um-me-en ‘wir trieben her’ zu Präs. 3. Sing, u-un-na-i; 
tar-nu-um-me-ni, Prät. tar-nu-mi-en von tar-na-ah-hi ‘ich 
lasse hinein, heraus’; tum-me-ni ‘wir nehmen’, vgl. aber 
Prät. da-a-u-en § 61 ; pi-e-tum-me-e-ni ‘wir bringen hin’, 
ii-tum-me-e-ni ‘wir bringen her’, Kompos. von da-ah-hi; 
ü-e-tum-ine-en, ü-e-du-me-en ‘wir bauten’, das unkomponiert 
ist, vgl. § 79, aber von den beiden vorhergehenden Verben 
beeinflusst sein mag). Die Endung /-men/ entspricht dem 



Hittitisch und die anderen indoeuropäischen Sprachen. 89

gr. -/zer, einer nach MSL 20. 173 f. (Meillet) zu beurteilenden 
Nebenform der ieur. sekundären Endung *-zne, skr. -ma 
(oder *-/ne, lit. vèdame, reflexiv vèdamè-s, vgl. die Schreibung 
tar-nu-um-me-e-niT). Die Endung /-wen / beruht dagegen auf 
dem Dual, wo die Endung der 1. PI. mit -w- anlautete (skr. 
primär -vas, sekundär -va). Im Hittitischen haben die Dual
formen sich parallel mit den Pluralformen entwickelt, und 
als die Unterscheidung zwischen einem Dual und einem 
Plural aufgegeben wurde, sind die Dualformen in der Regel 
vorgezogen worden (vgl. dazu die Verwendung von Dual
formen auf -iva als Plur. in polnischen Dialekten, Miklosich 
III 446). Aus Rücksichten der Deutlichkeit wurde jedoch 
nach u die Pluralendung gewählt; für tum-me-ni ist von 
einer Form mit schwundstufiger Wurzel *d-me anszugehen 
(vgl. skr. da-d-mds, d-da-d-ma) ; das u ist in derselben Weise 
entwickelt wie in su-um-me-es (§ 59 S. 75); zur Schwund
stufe in der Anfangssilbe vgl. zi-ik-ki-iz-zi ‘pflegt zu legen’ 
IzkkizziI von der ieur. Wurzel *dhë mit dem Iterativsuffix 
-ske- (Friedrich Verträge I 82).

Anm. Die Vermutung Sturtevant’s Gr. § 385, dass die hittiti- 
sche Doppelheit iv : in in der 1. PI. im Gegensatz zur Verteilung 
auf Dual und Plural in den übrigen ieur. Sprachen eine Alter
tümlichkeit darstelle, ist gänzlich unnötig. Der Ursprung der bei
den Endungen kann in ganz anderer Weise gedacht werden, als 
Sturtevant es tut, ist aber in unserem Zusammenhang ohne Belang.

Die 2. Pl. -te-ni, -ten hat sich nach dem Muster der 1. PI. 
entwickelt (vgl. lat. scribitis nach scrlbimus, arm. 2. PI. 
berêk' nach 1. PI. beremk'). Ob man dabei von der primären 
Endung *-the oder von der sekundären Endung *-te auszu
gehen hat, lässt sich apriori nicht entscheiden. Nach dem 
von Sturtevant gebrachten Material scheint es, dass die 
Doppelschreibung des -e- (e-ip-te-e-ni ‘Ihr nehmt’) häufiger 
ist als in der 1. PI.
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§ 67. Im Präteritum hat die 1. Sing, in der -//-Kon
jugation die Endung /-hhunj, in der -m-Konjugation die 
Endung /-nun / nach Vokal, -un nach einem Konsonanten: 
da-ah-hu-un ‘ich nahm’, i-ja-nu-un ‘ich tat’, e-ip-pu-un ‘ich 
fasste’ (Präs, e-ip-mï). Man sollte eigentlich die Präsens- 
Endung ohne das -i erwarten; also *-m > *-n nach Vo
kal, *-m nach Kons. Die beiden ersten Endungen sind nach 
dem Übergang eines auslautenden -m in -n durch die An
fügung von -un erweitert worden ; sie enthalten also zweimal 
eine Personalendung. Die weitere Frage ist also, woher die 
Endung -un stammt; kann sie da entstanden sein, wo wir 
sie finden, d. h. bei den konsonantisch auslautenden -m- 
Verben? Widerlegen kann man das wohl kaum; zwar wird 
auslautendes -n zu -an (la-a-ma-an ‘Name’ § 39), aber 
unmöglich wäre es nicht, dass m ein anderes Schicksal als 
n gehabt hätte. Auch das Präverbium (die Postposition) 
kat-ta, gr. xurd, altcymr. cant kann als Widerlegung nicht 
gelten; zwar beruht kat-ta auf *km-ta (vgl. lat. cum); aber 
hier könnte -mt- sehr frühzeitig zu -nt- geworden sein. 
Bedenklicher ist das vom Zahlwort ‘sieben’ abgeleitete 
si-ip-ta-mi-ja, worüber Ehelolf OLZ 1929. 323 ff. gehan
delt hat. Es wird doch ebenso wie da-ma-as-zi ‘bedrängt, 
tut Gewalt an’ (zu gr. è-ôapaoaa) ein ieur. -mm- enthalten. 
Man kann sich diesem Bedenken immerhin dadurch ent
ziehen, dass man für -mm- (-m- vor Vokal) ein anderes 
Ergebnis als für -m- vor Kons, und -m im Auslaut annimmt. 
Aber etwas Positives lässt sich für die Vermutung, dass m 
im Hittitischen u-Färbung angenommen hätte, nicht bei
bringen. Man wird daher doch wohl eher anzunehmen 
haben, dass -un auf *-om beruht und also ursprünglich dem 
Paradigma der thematischen Verba angehört hat; von da 
ist es auf die konsonantischen -m-Verba übertragen worden 
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(e-ip-pu-un ‘ich fasste’, pa-a-un ‘ich ging’, *pajun) und 
weiterhin zur Verdeutlichung der Endung der -H-Verba ver
wendet worden; schliesslich ist -un auch der 1. Sing, der 
athematischen vokalisch auslautenden -m-Verba angehängt 
worden. Das so entstandene bequeme Muster (ar-nu-na-un 
‘ich brachte’, i-ja-nu-un ‘ich tat’) ist dann bei den themati
schen -m-Verben nachgeahmt worden; so erhielt man 
pi-e-hu-te-nii-iin ‘ich führte weg’, ü-e-mi-ja-nu-un ‘ich fand’, 
ak-ku-us-ki-nu-un ‘ich pflegte zu trinken, tränken’. In dieser 
Weise ist die Endung -un von denjenigen Verben ver
schwunden, wo sie entstanden war.

§ 88. 1) Es ist auffällig, dass die 2. und 3. Sing, im 
Prät. identisch sind. Die gewöhnliche Endung ist in der 
-//-Konjugation -$, dem jedoch nach einem -a- bisweilen, 
nach einem Konsonanten meist ein -e- vorausgeht: da-a-is 
von te-eh-hi ‘ich lege’, i-ja-an-ni-es von i-ja-an-na-i ‘schreitet 
vorwärts, marschiert’ (§ 82), da-a-li-is von ta-la-a-i ‘lässt, 
belässt’ (§ 79), ma-ni-ja-ah-hi-is ‘verwaltete’ von ma-a-ni- 
ja-ah-mi (vgl. § 65 S. 88).

2) Daneben gibt es nun aber eine 2. Sing, auf -ta: 
da-a-at-ta ‘du nahmst (für dich)’ Madd. S. 32. 56, S. 34. 72 
(hier mit vorausgehendem -za), sar-ra-at-ta ‘du brachst’ 
(sarra-i ‘er bricht, teilt’), pa-ah-ha-as-ta ‘du schütztest’ 
(1. Sing. Präs, pa-ah-ha-as-hi), i-ja-as-ha-at-ta ‘du trautest’, 
pa-it-ta ‘du gabst’ (Madd., pi-ih-hi ‘ich gebe’), da-it-ta ‘du 
setztest’. Diese Form kann aber auch als 3. Sing, fungieren: 
sa-ak-ta ‘du wusstest’, se-ik-ta ‘er wusste’. Und es gibt Fälle, 
wo -ta nur in der dritten Person belegt ist: ak-ta ‘er starb’ 
(a-ki ‘stirbt’), ir-ta oder a-ar-ta ‘er kam an’ (a-ri ‘er kommt 
an’), a-se-es-ta, a-sa-as-ta ‘er setzte’ (1. Sing. Präs, a-sa- 
as-hi), ku-u-ru-ri-ja-ah-ta ‘er verfeindete sich’ (1. Sing. 
ku-ru-ri-ja-ah-hu-un), ha-mi-ik-ta ‘er band’ (ha-ma-an-ki 
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‘bindet’). Sturtevant will die Endung in den beiden Per
sonen verschieden lesen: 2. Sing. Jsakta/, 3. Sing. Isektf. 
Das scheint mir unberechtigt zu sein. Die Endung -ta der 
2. Sing, will Sturtevant Gr. S. 258 § 408 mit ieur. *-tha in 
gr. ol&da, skr. vettha vergleichen; ich würde aber dann an
nehmen, dass die Endung analogisch auf die 3. Person über
tragen worden wäre. Zwei Umstände deuten in der Tat dar
auf, dass die hittitische Endung ursprünglich der zweiten 
Person gehört hat: die relative Häufigkeit der Endung gerade 
in der (an sich seltener vorkommenden) 2. Sing, und die 
unregelmässige Ablautstufe -e- in se-ik-ta, ir-ta, a-se-es-ta, 
die sich am leichtesten durch den Einfluss der 2. PI. (se-ik- 
te-ni ‘Ihr wisset’) erklärt. Man kann sich jedoch nicht ver
hehlen, dass ein Teil der Belege an das Medium denken 
lassen könnten. Der Zusammenhang legt bei da-a-at-ta 
medialen Sinn nahe; sar-ra-at-ta und pa-ah-ha-as-ta gehören 
zu Verben, von denen mediale Formen mit transitiver Be
deutung belegt sind; ganz besonders bemerkenswert ist der 
Parallelismus zwischen sar-ra-at-ta ‘du übertratest (die 
Eide)’ Madd. S. 10. 42 und dem deutlich medialen 3. Sing. 
sar-ra-at-ta-at ‘er übertrat (den Eid)’ Madd. S. 24. 20. Bei 
ir-ta, a-ar-ta kann man in teilweisem Anschluss an Sturte
vant Language III 165 f. annehmen, dass a-ri ‘kommt an’ 
ein altes Perfektum ist (zur perfektischen Bedeutung vgl. d. 
ankommen in einer Stadt), neben dem von derselben 
Wurzel ein mediales Präsens bestand, wie ÖQvvpat (lat. 
orior) neben ögeoga. Das mediale Präsens besteht tatsächlich 
mit der Bedeutung ‘sich stellen’ und mit Verschiebung zu 
‘stehen’: 3. Sing, ar-ta-ri. Zu einer Zeit, wo die Bedeutungen 
des Präsens und des Perfekts sich näher standen als in 
unseren Texten, kann das Perfektum vom Präsens teilweise 
mit medialer Flexion infiziert worden sein. Was ku-u-ru-ri- 
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ja-ah-ta betrifft, fällt die intransitive Bedeutung auf, da die 
meisten der mit dem Suffix -ahh- (lat. -ä-) gebildeten Deno
minative transitiv sind; vielleicht war die intransitive Be
deutung von nachher aufgegebener medialer Flexion bedingt, 
wovon ku-u-ru-ri-ja-ah-ta der einzige Best wäre. Formell 
steht der Deutung von -ta als mediale Endung des Prät. (statt 
des regelmässigen -ta-at) nichts im Wege. Und wenn man 
die Wahl zwischen dieser Deutung und Sturtevants Vergleich 
mit olcr&a, vêttha hat, muss der Umstand in die Wagschale 
fallen, dass ieur. *-tha keine Sekundärendung, sondern eine 
Perfektendung war. Da das Perfektum im Hittitischen sich 
nicht zu einem Tempus der Vergangenheit entwickelt hat, 
so konnte auch *-tha füglich nicht zu einer Endung des 
Prät. werden. Wir werden also das hittitische -ta als eine 
Medialendung deuten müssen. Aber auch in diesem Falle 
war die Endung innerhalb der -W-Konjugation nur in der 
2. Sing, ererbt. Die Verwendung als 3. Sing, muss also 
unbedingt auf analogischer Übertragung beruhen.

3) Eine Analogiebildung setzt aber ein Muster voraus. 
Es muss also im voraus einen Fall gegeben haben, wo die 
2. und 3. Sing, identisch waren. In der -m-Konjugation kann 
das Muster aber nicht gesucht werden. Es muss also in 
da-a-as ‘du nahmst, er nahm’, da-a-is ‘du legtest, er legte’ 
oder deren Vorformen vorhanden gewesen sein. Und in der 
Tat weist Einiges daraufhin, dass die merkwürdige Identität 
der 2. und 3. Sing, seit Alters in der -//-Konjugation nicht 
unbekannt gewesen ist. Lit. 2. Sing. Präs, vedi (reflexiv 
vedie-s) geht ebenso wie gr. 3. Sing. yéQEi auf *-ei zurück. 
Freilich stimmen die Intonationen nicht (gr. anevtei u. s.w. 
setzt Circumflex-Intonation voraus; zu beachten ist jedoch, 
dass -i eine Partikel war, die noch ins Einzelleben der ver
schiedenen Sprachzweige hinein als solche empfunden 
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gewesen sein kann). Aber auch an sich zeugt das Griechische 
für ursprüngliche Identität der beiden Personen, da cpegetQ 
neben <péçei offenbar ein sekundär angetretenes -ç hat 
(übrigens kann die 2. Sing, auf -etç eventuell die 3. Sing, 
in Bezug auf Akzent und Intonation beeinflusst haben; 
ansvôeiç, naiôevetç ist jedenfalls regelmässig und kann 
ajtevôet, Ttaiôevet hervorgerufen haben). Dazu kommt als 
dritter Zeuge ir. 2. Sing, -bir (Meillet MSL XIV 412—415, 
Verf. VKG II 342, Henry Lewis & Holger Pedersen 
Gramm. 282). Da nun der thematische Präsensausgang -ei, 
wie schon oben § 65 S. 87 hervorgehoben, in Wirklichkeit 
keine Personalendung enthält, so würde man erwarten, dass 
die entsprechenden Präteritalformen auf den Stammauslaut 
endigten. Dies mag auch wirklich einst der Fall gewesen 
sein; aber die so gebildeten Formen werden dem Sprach
gefühl allmählich wegen ihrer (besonders bei den einsilbigen 
konsonantischen Stämmen fühlbaren) Kürze anstössig ge
worden sein, sodass man es vorzog, Formen eines mit -s- 
erweiterten Stammes zu verwenden.

Dieselbe -s-Erweiterung erscheint gelegentlich auch in 
einigen anderen Fällen (immer vor -f-)1: pa-is-ti — pa-it-ti 
'du gibst', 2. PI. Ipv. da-a-is-tin ‘legt!’, ine-mi-es-tin 
‘sprechet!’, na-es-tin ‘sendet’, 3. Sing. Ipv. ta-a-li-es-du ‘er 
lasse !’. Von dem Verbum ‘sehen’ gibt cs neben regelmässigen 
Formen wie 1. Sing, u-uh-hi, 2. Sing, a-ut-ti die Erwei
terungen a-us-zi ‘er sieht', us-fe-ni ‘Ihr seht’, Prät. 2., 3. Sing. 
a-us-ta, Ipv. 3. Sing, a-us-du. Es mag versuchend sein, lat. 
ëgisti, ëgistis zu vergleichen, wie Meillet BSL 34. 127 ff. 
es tut; ob wirklich ein historischer Zusammenhang denkbar 
ist. kann hier unerörtert bleiben; wun procédé ancien« im 
Sinne einer urindoeuropäischen Bildungsweise liegt aber

1 Vgl. jetzt Sturtevant Lg. XIV 14. 
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nicht vor’. Die hittitische Silbe /-es-/ muss von solchen 
Fällen stammen, wo neben einem Wurzelverbum eine -es- 
Erweiterung mit nur leise nüancierter Bedeutung bestand. 
Neben lu-uk-zi ‘wird hell” steht so lu-uk-ki-es-ta ‘es wurde 
hell’ (s. Götze Murs. 256, Friedrich ZA N. F. V 49 f.). Es 
handelt sich um diejenige -es-Bildung, aus der nach meinen 
Darlegungen in Les formes sigmatiques du verbe latin das 
Futurum erwachsen ist, die aber daneben auch in nicht
futurischer Bedeutung bestehen blieb (skr. tr-ds-a-ti u. s. w., 
Kuiper Glotta 21. 284 ff.. Acta Onentalia 12. 190—306, Die 
indogermanischen Nasalpräsentia, Amsterdam 1937, S.36ff.). 
Die Bildung ist im Hittitischen in der alten Verwendung 
deshalb selten geworden, weil das gewöhnliche Präsens die 
futurischen Funktionen übernahm. Dagegen ist sie in einer 
anderen Verwendung produktiv geworden: mit dem -es- 
Suffix werden von Adjektiven Inchoativa abgeleitet: i-da-la- 
u-e-es-zi ’wird böse’ (i-da-a-lu-us ‘böse’), sal-li-es-zi ‘wird zu 
gross’ (sal-li-is ‘gross’). Ausgangspunkt für diese Verwendung 
werden Fälle gewesen sein, wo das betreffende Adjektiv 
neben einem Verbum stand, wovon in Wirklichkeit die 
/-es/-Form abgeleitet war, die nachträglich mit dem Adjektiv 
eine besonders enge Assoziation einging. Neben der Suffix- 
Form I-es-1 existiert auch einfaches -s- nach einem Vokal: 
da-ma-as-zi ‘bedrängt’, Prät. PI. 3. ta-ma-as-sir, zu lat. 
domäre; is-ta-ma-as-mi ich höre’, 3. PI. is-ta-ma-as-sa-an-zi; 
dieser Typus ist jedoch nicht produktiv. Auch nach einem 
Konsonanten kann einfaches -s- vorkommen: kar-as-mi ‘ich 
schneide ab’, 3. PI. kar-sa-an-zi (zu gr. xeiocn, an. skera-, 
die 1. Sing, ist /karsmi/ zu lesen; das zweite a ist graphisch;

1 Mit Bezug af lat. êgerô, ëgeram verweise ich auf meinen Aufsatz 
Les formes sigmatiques du verbe latin et le problème du futur indo- 
européen, Copenhague 1921.
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die fingierte Silbe richtet sich in der Vokalfarbe nach der 
vorhergehenden wirklichen Silbe).

Danach sind die Typen da-a-is ‘legte(st)’, und da-a-as 
‘nahm(st)’ ohne weiteres verständlich. Fraglich ist nur, ob 
es einen Typus auf -s- nach einem Konsonanten im Prät. der 
-//-Konjugation gibt. Er ist jedenfalls selten. Wenn man neben 
ak-ta ‘starb’ teils ak-ki-is, teils ag-ga-as findet, so darf man 
jedenfalls nicht beide Formen als /aks/ (Sturtevant Gr. 
284) lesen; ak-ki-is kann nur /akkes/ gelesen werden (auch 
ma-ni-ja-ah-hi-is ‘verwaltete’ kann trotz Sturtevant Gr. 285 
nur /manijahhes/ gelesen werden; dass die Hittiter in solchen 
Fällen einen wirklichen Vokal gemeint haben, geht doch 
auch aus der Schreibung wa-ak-ka-ri-es zu tva-ak-ka-a-ri 
‘fehlt’ hervor). Dagegen kann ag-ga-as allerdings /aks/ 
gelesen werden; wir hätten dann in /akkes/:/aks/ einen 
Rest des im -es-Typus einst vorhandenen Ablauts zu erken
nen. Aber ka-ri-pa-as ‘verzehrte’ erregt Zweifel. Und gewiss 
könnte man auch / akkas/ lesen und das danebenstehende 
/akkes/ ebenso erklären wie 1. PI. ta-me-es-su-u-en neben 
3. PI. ta-ma-as-sir, d. h. durch Vermischung zweier Typen. 
Bei a-ar-as ‘kam an’ deutet die Schreibung bestimmt auf 
/ars/.

An die Endung -es- tritt nicht selten eine Erweiterung -ta: 
me-mi-is-ta 2. 3. Sing. Prät. von me-ma-ah-hi ‘ich sage’, 
np-pi-es-ta ‘du schicktest, er schickte’ (AU) von up-pa-ah-hi, 
pa-is-ta ‘du gabst’, da-is-ta ‘du legtest’, na-is-ta, na-es-ta ‘er 
sandte’ von ne-eh-hi ‘ich sende’ u. s. w. ; vgl. a-us-ta oben 
S. <94. Auch hier ist -e- vor dem -s- immer wirklich zu 
sprechen.

Die -s-Verba gehörten der -/n-Konjugation an: is-ta-ma- 
as-mi ‘ich höre’, is-ta-ma-as-zi ‘er hört’. Die 2. Sing, is-ta-ma- 
as-ti (neben dak-ki-is-si KBo III 28. 15) beweist dagegen 



Hittitisch und die anderen indoeuropäischen Sprachen. 97

nichts; die Endung /-si/ war nach einem -s- ebenso un
bequem wie die Endung -hi nach -hh- (oben S. 88). Wirk
liche Spuren von -«-Flexion sind äusserst spärlich: dag-ga- 
as-hi Vertr. II 136. 59, pa-ah-ha-as-hi ‘ich schütze’, pa-a-si 
neben pa-as-zi ‘tut einen Schluck’ Friedrich Arch. Or. VI 
3741, ki-sa-ri ‘wird’ neben dem reduplizierten ki-ik-ki-is- 
ta-(a-)ri. Und die ins Paradigma der -«-Konjugation ein
gedrungenen Formen zeigen ebenfalls -m-Flexion: Ipv. 
3. Sing, ta-a-li-es-du, a-us-du (oben S. 94); die 2. Sing. Präs., 
pa-is-ti bedeutet wiederum nichts. Ich nehme Irotzdem an, 
dass die seltene -«-Flexion der -s-Verba für die 2., 3. Sing. 
da-a-as, da-a-is vorauszusetzen ist, die also seit jeher ohne 
Personalendung waren. Später drang bei dem -es-Typus die 
-m-Flexion nach dem Muster der lebendigen Klasse der -es- 
Verba ein; so entstand me-mi-is-ta, up-pi-es-ta, deren -ta also 
nicht mit dem -ta von da-a-at-ta u. s. w. identisch ist. Bei 
dem Typus da-a-as, ag-ga-as trat diese Neuerung deshalb 
nicht ein, weil lebendige Muster fehlten. (Anders urteilen 
Sturtevant Gr. S. 254 § 390 und Walter Petersen 
Language IX 29, die das -s- der 3. Sing, da-a-as, da-a-is aus 
*-s-t erklären, was zu der Annahme nötigt, dass auslautendes 
/-st/, wo es im Hittitischen auftritt, auf Restitution beruht; 
so in e-es-ta ‘war’, s. unten).

4) In der -zn-Konjugation kann die Gleichheit der 2. und 
3. Sing, nicht ursprünglich sein; hier hatte die 2. Sing, 
ursprünglich die Endung -s, während die 3. Sing, auf -t 
ausging (s. § 64)x. Es muss sich um eine Analogiebildung 
nach der -«-Konjugation handeln; und zwar wird diese 
Analogiebildung vor dem Antritt der -s- oder -es-Erweiterung 
stattgefunden haben. Die tatsächliche Endung ist in beiden 
Personen -f, wofür nach einem Konsonanten -ta geschrieben

1 Über Reste der 2. Sing, auf -s s. Götze Madd. 58—62.
Vidensk. Selsk. Hist.-filol. Medd. XXV, 2. 7
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wird: ku-en-ta ‘tötete(st)’, e-es-ta ‘war(st)’, e-iz-ta ‘ass’ 
(e-it-mi ‘ich esse’), e-ip-ta ‘fasste(st)’, u-e-ik-ta ‘verlangte’, 
li-in-ik-ta ‘schwur’, har-ta ‘hatte(st)’. Diese Formen sind zu 
lesen: /kivent/, lesti, / ezt // ept I, /ivektf, / lenkt/, I hart/, 
und die Schreibung erklärt sich aus der Unmöglichkeit, 
mit den Mitteln der Keilschrift eine auslautende Gruppe von 
zwei oder drei Konsonanten auszudrücken. Da aber ein 
auslautendes -t nach -n- schwinden sollte, muss /kivent / eine 
erneuerte Form sein (dasselbe würde von /est / gelten, wenn 
die Sturtevant’sche Deutung der 2. und 3. Sing, der -«-Kon
jugation richtig wäre). Die Formen auf -is-ta, -es-ta der -h- 
Konjugation werden ebenso wie die entsprechenden Formen 
der lebendigen -es-Verba zu sprechen sein: up-pi-es-ta 
‘sandte’ / tippest / wie lu-uk-ki-es-ta ‘wurde hell’ /lukkest/.

§ 69. Die 3. PI. des Prät. hat in allen Verben die Endung 
/-er/. Wenn die Schlusssilbe der Form nicht durch ein drei
läufiges Zeichen ausgedrückt wird (e-szr ‘sie waren’), ist das 
letzte Zeichen immer ir, da kein anderes Zeichen zur Ver
fügung steht. Zahlreiche Schreibungen bezeugen aber, dass 
der Vokal ein e war: e-se-ir ‘sie waren’, e-te-ir ‘sie assen’, 
da-as-ki-e-ir ‘sie pflegten zu nehmen’ (/dasker/). Dem durch
geführten /-er I im Prät. steht gleichfalls durchgeführtes -an-zi 
im Präs, gegenüber. Diese Verteilung der Endungen kann 
nicht die alte sein. Zwar zeigen alle die übrigen ieur. 
Sprachen statt der von der Theorie (§ 64) geforderten Ver
teilung die -«/-Endungen im Präsens sowohl in den Verben 
auf -ö als in den Verben auf -mi; für das Perfektum ergibt 
aber die Vergleichung das Vorhandensein einer -r-Endung, 
die im Hittitischen, wo das Perfektum ein Tempus der 
Gegenwart geblieben ist, aufgegeben worden ist. Die Endung 
/-er I des Prät. kann nicht aus dem Perfekt, wohl aber aus 
dessen Augment-Tempus (Plusquamperf.) und aus gewissen 
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anderen Augmenttempora stammen ; nur so ist die präteritale 
Bedeutung verständlich. Eine weitere Frage ist die, ob die 
Endungen des Perfekts und der Augmenttempora identisch 
gewesen sind, worauf das Indische deutet, oder ob ein 
Unterschied vorhanden gewesen ist (etwa in den Augment
tempora -r, im Perf. -re, vgl. lat. rüpëre oben S. 87 Z. 4 v. u. ; 
tochar. B wenäre, säk-s-äre stimmen zwar auffällig zum La
teinischen, scheinen aber in der letzten Silbe nicht ieur. -e 
gehabt zu haben, das im Tocharischen nicht erhalten bleibt, 
sondern etwa -o, das aus dem Medium Stämmen müsste).

§ 70. Die Endungen des Ipv. stimmen gut zu den an
deren ieur. Sprachen. Die 2. Sing, zeigt meistens den Stamm 
ohne Endung: da-a ‘nimm!’, ha-at-ra-a-i ‘schreibe’ (/-Öz’/ 
aus *-ä/e; auf athematische Verba übertragen: pa-ah-si 
‘schütze’; anders Walter Petersen AJPh. 53. 210, Cou
vreur Mélanges Cumont 557 f.), al-la-pa-ah (3. Sing. Präs. 
al-la-pa-ah-hi, Bedeutung unbekannt). Daneben gibt es 
Formen auf -t: ar-nu-ut ‘bringe!’, i-it ‘geh!’. Mit Hrozny 
SH 1302, 173 und Friedrich ZDMG 76. 187 f. vergleiche 
ich öqvv&l, i&i; *-dhi war eine enklitische Partikel, und 
wurde offenbar noch im Hittitischen als solche empfunden; 
daraus erklärt sich der Schwund des -z; denn in enklitischen 
Wörtern ist Vokalschwund im Hittitischen eine gewöhnliche 
Erscheinung.

Das -zz der 3. Person (da-a-u ‘er nehme!’, a-ku ‘er soll 
sterben’, pa-id-duy pa-it-tu ‘er soll gehen’, i-ja-du ‘er tue!’, 
PI. da-an-du, i-ja-an-dü) ist aus dem Indoiranischen wohl 
bekannt (skr. krïnd-tu, krïn-àntu). Es tritt an die Stelle des 
-z des Präsens.

In der 2. PI. ist der Ipv. mit dem Prät. identisch (da-at- 
te-en, da-at-tiri), hat also wie in den anderen ieur. Sprachen 
einfach die sekundären Endungen.

7*
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Formen der 1. Sing, hat Friedrich IF 43. 257 f. nach
gewiesen: ag-ga-al-lu ‘ich will sterben’, pl-is-ki-el-lu ‘ich will 
geben’, a-sa-al-lu, e-es-lu-ut, e-es-li-it ‘ich will sein’. Götze 
Madd. 145 deutet mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit 
da-lu-ug-nu-la und bar-ga-nu-la KUB XII 63 I 30 f. als ‘wir 
wollen (die Wege) lang machen’, ‘wir wollen (die Berge) 
hoch machen’. Dass dies eine hittitische Neuerung ist, 
leuchtet ein; die etymologische Deutung ist also für den 
Hauptgesichtspunkt dieser Untersuchung von untergeord
neter Bedeutung. Es kann sich um ursprüngliche Nominal
formen handeln, die sich dem Verbalsystem angepasst 
haben; in solchem Falle würde die Erklärung von den For
men auszugehen haben, die den alten Verbalformen am 
unähnlichsten sind. Da nun sowohl -u als -t im alten Impera
tivsystem vorkommen, so würde man wohl von -li- als der 
ältesten Form des Suffixes ausgehen müssen, die unter dem 
Einfluss der echten Imperativformen zu /-lit / bzw. -lu und 
/-lut I umgebildet worden wäre. *-li könnte der Dativ eines 
Abstraktums auf -l sein; älteste Bedeutung also ‘zum Sterben 
(ist es)’, ‘zum Geben (ist es)’ u. s. w. Dass diese Form sich 
auf die 1. Sing, spezialisiert hätte, erklärt sich daraus, dass 
für die übrigen Personen die ererbten Imperativformen 
genügten. Nur für die 1. PI. gilt das nicht, und man könnte 
daher erwarten, dass die neuen Formen auch für diese 
Person gegolten hätten. Ob das tatsächlich der Fall war, 
wissen wir nicht. Wenn Götze da-lu-ug-nu-la und bar-ga- 
nu-la richtig gedeutet haben sollte, so wäre in -la die alte 
Dativform auf -a (§ 20 S. 27) zu erkennen.

§ 71. Die medialen Endungen des Präs, und des Prät. 
beruhen auf einem gemeinsamen Kern, dem im Präsens die 
Silbe -ri hinzugefügt werden kann, im Prät. -/ oder -ti 



Hittitisch und die anderen indoeuropäischen Sprachen. 101

hinzugefügt werden muss. Der gemeinsame Kern ist: Sing. 1. 
-ha-, 2. -ta, 3. -a, -ta, Pl. 1. -wa-as-ta, 2. -du-ma, 3. -an-ta. 
Im Präs, ist die 1. Sing, nur mit -ri, die 1. Pl. nur ohne 
-ri belegt; Präteritalformen ohne -t oder -ti kommen im 
regelmässigen Paradigma nicht vor.

In der 3. Sing, der -m-Konjugation und in der 3. PI. ist 
das Kernstück der Endung mit den sekundären Endungen 
des Griechischen und Indischen identisch und besteht aus 
der ieur. sekundären Aktivendung 4-o: i-ja-at-ta, i-ja-an-ta 
wie gr. ETL&E-to, etl&evto, skr. d-bharata, d-bharanta, vgl. 
Aktiv d-bharat, d-bharan(C). Man kann sich auch so aus
drücken, dass man die Medialendungen findet, wenn man 
von den Endungen des hittitischen Präs. Akt. das -i und 
seine Wirkungen abzieht und ein *-o hinzufügt. Diese Regel 
stimmt auch für die 3. Sing, der -H-Konjugation, wo man 
demnach ein an den endungslosen Stamm (vgl. § 65 S. 87) 
gefügtes ieur. -o, bitt, -a zu finden erwartet. Dieser Erwartung 
entspricht e-sa ‘er sitzt’, dessen ieur. Alter durch skr. a-duha 
Wackernagel KZ 41. 311 verbürgt wird. — Dass es auch 
in der 3. PI. einst Formen nach der -H-Konjugation gegeben 
hat, beweist skr. d-duhra; sie sind im Hittitischen aufgegeben.

Genau ebenso gebildet und gewiss alt sind 1. Sing, -ha-, 
2. Sing, -ta-; hier versagt allerdings der Vergleich mit dem 
Griechischen und Indischen. Eine Schwierigkeit bildet die 
Form des Suffixes der 1. Sing, nach einem Konsonanten: 
e-es-ha-ha-ri ‘ich sitze’, e-es-ha-ha-at oder e-es-ha-at ‘ich 
sass’ (e-sa, e-sa-ri ‘er sitzt’), ar-ha-ha-ri ‘ich stehe’ (3. Sing. 
ar-ta-ri). Dieselbe Schreibung findet sich nach einem Vokal 
in i-ja-ah-ha-ha-at ‘ich ging’ neben i-ja-ah-ha-at Hatt. 
S. 10. 48, S. 22. 80. Vgl. Walter Petersen AJPh. LIII 
20934, Milewski L’indo-hittite 603, Cuny RHA IV 122. Es 
fällt schwer, hier eine wirkliche Wiederholung des Suffixes 
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anzunehmen, da man einen Anlass der Wiederholung ver
geblich sucht. Vielleicht ist es eine orthographische Er
scheinung, sodass -ha-ha- als f-hha-j zu lesen wäre. Freilich 
wird im Aktiv das h von -hi und -hu-un nach einem Kon
sonanten nicht in entsprechender Weise geschrieben; von 
a-ri ‘kommt an’ findet man vielmehr neben 1. Sing. Prät. 
ar-hu-un und a-ar-hu-un die Schreibung a-ar-ah-hu-un. Aber 
vielleicht war die Orthographie bei -ha- anders als bei -hz- 
und -hu-. Bedenklicher ist es, dass man bei i-ja-ah-ha-ha-at 
(mit dreimaliger Schreibung des h-Lautes) eine ortho
graphische Entgleisung annehmen müsste, und dass man 
ausserhalb des Medialparadigmas die Schreibung -ha-ha- 
für /-hha-/ nicht findet (vielmehr z. B. wa-al-ah-ha-an-zi 
‘sie schlagen’ /ivalhhanzi/ KBo II 2 I 42, wo man sich 
höchstens mit einem Hinweis auf die anderen Formen des 
Paradigmas wie wa-al-ah-zi ‘er schlägt’ /walhzi/ beruhigen 
könnte). — Die hittitischen Formen der 1. und 2. Sing, 
gehen auf die -H-Konjugation zurück; dass es auch Formen 
der -zn-Konjugation gegeben hat, beweist das Griechische 
(è-cpÉQEo, Jjao ‘du sassest’, è-ôiôoao) und das Awestische; 
sie sind aber im Hittitischen aufgegeben.

Die 1. PI. -iva-as-ta muss w aus dem Dual bezogen haben, 
entspricht aber sonst dem gr. -fiEada (hom. /za/o/z£<7#a). 
Daraus folgt, dass -/lEa&a keine griechische Neuerung ist; 
vermutlich war das Verhältnis zwischen -/zecn?a und -iiE-fta 
ursprünglich dasselbe wie im Aktiv zwischen *-mes und 
*-me (Primärendung und Sekundärendung; skr. primär 
-mähe neben sekundärem -mahi muss dann indische 
Neuerung sein).

Die 2. PI. -du-ma erinnert an skr. sekund, -dhuam, gr. 
-a&E aus *-s-dhive. Das -m der indischen Form ist, wie das 
Griechische zeigt, ephelkystisch (vgl. Meillet MSL 20. 
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173 f. und oben § 66 S. 89). Es kann aber auch im Hittiti
schen vorhanden gewesen sein, und in einer sehr alten Zeit, 
als das auslautende -m noch nicht zu -n geworden war, 
kann die Endung durch Anfügung eines Vokals den anderen 
Medialendungen ähnlicher gemacht worden sein. Vgl. St. 
§431. Durch hittitische Lautentwickelung (-we->-iva-> 
-U-) entstand -du-ma; die Doppelung in i-ja-ad-du-ma muss 
analogisch sein. Scheinbar einfacher wäre es, -du~ma dem 
ursprünglichen *-dhwe gleichzusetzen; aber ein Lautüber
gang w > m im Hittitischen ist kaum beweisbar.

§ 72. Das an das Kernstück der Medialendungen an
tretende -ri gehört selbstverständlich mit ital. und kelt. -r, 
phryg. aôôaxeroQ, tochar. -ra (Bt Sylvain Lévi & A. Meil- 
let MSL XVIII 10 ff.; A: Schulze, Sieg, Siegling Tochari- 
sche Gr. S. 326 ff.) zusammen. Wie sich hitt. -ri zum blossen 
-r des Italischen, Keltischen, Phrygischen verhält, ist eine 
verhältnismässig untergeordnete Frage. Vielleicht ist -r das 
Ältere, und -i ist im Hittitischen, wo das die Gegenwart 
charakterisierende -z überhaupt um sich gegriffen hat, nach
träglich hinzugefügt worden. Viel wichtiger ist es zu bestim
men, in welchem Umfang die -r-Endungen auftraten. Sie 
sind im Hittitischen vom Präteritum ausgeschlossen. Genau 
ebenso im Tocharischen. Im Keltischen hat sich eine merk
würdige Unterscheidung zwischen Deponens und Passiv 
entwickelt (über den Ursprung dieser Neuerung s. Henry 
Lewis & Holger Pedersen A Concise Comparative Celtic 
Grammar S. 310); die -r-Formen sind im ir. Deponens1 von 
den ursprünglichen Augment-Tempora ausgeschlossen, fin
den sich aber in dem auf Perfektum + Aorist beruhenden 
Mischtempus; im Passiv sind sie aber auch von diesem 
Tempus ausgeschlossen. Im Lateinischen kommen von dem

1 Vom brit. Deponens wissen wir wenig, s. L. &. P. § 467. 



104 Nr. 2. Holger Pedersen:

entsprechenden Mischtempus weder deponentiale noch pas
sivische -r-Formen vor; dagegen sind sie in den ursprüng
lichen Augmenttempora reichlich vertreten (loquebcir u.s.w.). 
Die anderen italischen Dialekte ändern an dem vom La
teinischen gebotenen Bilde wenig oder nichts, sodass eine 
Besprechung schwieriger osk.-umbr. Formen hier überflüssig 
ist. Man kann aus dem gesammten Material der -r-Sprachen 
nur die Folgerung ziehen, dass die -r-Formen ursprünglich 
von den präteritalen Tempora ausgeschlossen waren.

Eine weitere Frage ist die, ob die -r-Formen in allen 
Personen vorkamen.

Die 1. Sing. bitt, /-hharil stimmt zu lat. loquor, ir. 
do-tluchur ‘ich bitte’, ist also alt. Die Endung muss ursprüng
lich der -//-Konjugation gehört haben. Es ist möglich, dass 
es auch eine -r-Form der -m-Konjugation gegeben hat; sie 
ist vielleicht im Tocharischen erhalten (B aikemara ‘ich 
kenne’).

Die 2. Sing. hitt. lija-ttari] gehört zu tochar. B -tarj, ir. 
suidigther ‘du setzt’. Die irische Form kann wohl auch im 
Vokal zum Hittitischen stimmen; das -th- kann die Mouil
lierung von dem in der Mehrzahl der Fälle vorausgehenden 
mouillierten Konsonanten übernommen haben.

3. Sing. (-//-Konjugation) hitt. e-sa-ri, vgl. ir. pass, -berar 
‘wird getragen’; (-zn-Konjugation) hitt. i-ja-at-ta-ri, vgl. ir. 
pass, -carthar ‘wird geliebt’. Über die Umbildung der ir. 
deponentialen Formen s. L. & P. § 469. Schreibungen wie 
ki-sa-a-ri KBo VI 5 IV 23, e-sa-a-ri KBo III 7 IV 13, wa-ra- 
a-ni ‘brennt’ intr. (mit Dissimilation von -ri zu -ni, Sommer 
K1F I 120, 124), i-ja-at-ta-a-ri KUB II 5 V 5 u. s. w. sind 
kaum etymologisch zu verwerten.

Die 1. PI. ist im Hittitischen nicht mit -ri belegt, was 
allerdings ein Zufall sein könnte. Lat. sequimur, ir. 
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-sechemmar ‘wir folgen’ stimmen nicht zum sonstigen 
medialen Paradigma und werden jung sein (Umdeutung 
einer dem tochar. B aikemara entsprechenden 1. Sing, der 
-m-Konjugation). Das Tocharische A hat die Endung -mtar, 
die aber bis jetzt von keiner anderen Sprache bestätigt wird. 
Man wird besonders wegen des Verhaltens des Italischen 
und Keltischen anzunehmen haben, dass die 1. PI. ursprüng
lich keine -r-Form besass.

Der 2. PI. fehlen im Irischen und im Lateinischen -r- 
Formen. Dies muss die alte Sachlage sein, und es hat dem
gegenüber wenig Gewicht, dass sowohl Hittitisch wie 
Tocharisch -r-Formen besitzen, um so weniger, weil die 
tocharische Endung (A -car) gewiss nicht mit der hittitischen 
unter einer Grundform vereinigt werden kann.

In der 3. PI. stimmt hitt. i-ja-an-ta-ri ganz zu lat. 
loquuntur, ir. pass, -bertar ‘werden getragen’.

Es ergibt sich also, dass das ursprüngliche Gebiet der 
-r-Endungen der Sing, und die 3. PI. des Präsens war (über 
den Imperativ vgl. unten). Das -r- war also nicht Träger 
der reflexiven Bedeutung, und die VKG II 396 ff. versuchte 
Erklärung ist aufzugeben; noch weniger sind aber die -r- 
Formen als ursprüngliche Nominalformen erklärbar.

§ 73. Die -r-Endungen sind nur einem Teil der ieur. 
Sprachzweige eigen gewesen. Positiv können sie nur in den 
in § 72 genannten Sprachen und möglicherweise noch im 
Venetischen (Sommer IF 42.112) nachgewiesen werden, 
dagegen nicht, wie oft behauptet, im Armenischen. Zwar 
besitzt das Armenische in der 2. Sing, des Ipf. und Aor. 
und zum Teil in der 2. Sing, des Imperativs eine Endung 
-r und in der 3. Sing, des Ipf. gleichfalls eine Endung -r. 
Diese Endungen treten aber gerade in den Formen auf, von 
denen das mediale -r nach § 72 ausgeschlossen war, und sie 
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haben absolut keine mediale Bedeutung, sondern sind dem 
arm. Aktiv und Passiv gemeinsam. Dazu kommt, dass die 
Entstehung des -r der zweiten Person durch intern-armeni
sche Entwickelung mit Händen zu greifen ist (s. KZ 38. 
231 ff., besonders 233). Das -r ist ein enklitisches Pronomen 
der 2. Sing., und das Einzige, was bei dieser Entwickelung 
an das Hittitische erinnern könnte, ist der Umstand, dass 
die Verbalform, der dies enklitische Pronomen angehängt 
wurde, endungslos war (vor 37 Jahren habe ich natürlich 
angenommen, dass die Endungslosigkeit eine sekundäre 
Erscheinung sei; heute kann man darüber anders denken). 
Weniger einleuchtend ist die Erklärung des -r der 3. Sing.; 
jedoch scheint man mit Sicherheit annehmen zu können, 
dass es sich um Nachahmung eines einzigen Verbums (er 
‘er war’) handelt. Mit dem -r des Mediums der in § 72 
angegebenen Gruppe von Sprachen haben die armenischen 
Endungen also absolut nichts zu tun.

Natürlich können aber die medialen -r-Endungen einst 
noch in einigen weiteren Sprachzweigen, die in historische^ 
Zeit kein Medium besitzen, vorhanden gewesen sein. Aber 
nicht in allen ieur. Sprachzweigen. Denn in mehreren 
Sprachzweigen zeigt sich ein davon ganz verschiedenes 
System zur Kennzeichnung derjenigen Formen, die im 
Tocharisch-Hittitisch-Phrygisch-Italisch-Keltischen ein r ge
habt haben : gr. Ïara/Liai, ïaxaaai, îararat, ïcnavrai, skr. bhavë, 
bhavasë, bhàvatë, bhavantë, womit wohl auch got. (1. Sing. 
nimada), 2. Sing, nimaza, 3. Sing, nimada, 3. PI. nimanda 
.zusammengehört. Hier ist an das Kernstück der medialen 
Endungen zur Bezeichnung der Gegenwart kein -r, sondern 
ein -i gefügt; wenn man das gr. -at als ursprünglich be
trachten will, genügt freilich ein -i nicht; nur ein -Hi würde 
zur Not genügen (nämlich wenn man dem Kernstück der
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Endungen statt -o den Vokal -e zuschreibt; *-teHi würde 
wohl -faz ergeben).

Dies System ist mit dem -r-System doch wohl inkom
mensurabel. Allerdings pflegt man in einer -r-Sprache, dem 
Lateinischen, Spuren des -z'-Systems zu suchen, indem man 
lat. 1., 2. Sing. Perf. vidi, vidisti als Medialformen auf -ai 
erklärt. Indessen ist zu bedenken, dass diese Formen nur 
aktivisch verwendet werden; das mediale Perfektum wird 
durch eine Umschreibung (locütus sum) ausgedrückt. Dazu 
kommt, dass es recht merkwürdig wäre, wenn die Medial
formen gerade im Perfektum die aktiven Endungen ver
drängt haben sollten. Das stimmt nicht besonders gut zu der 
früher und auch jetzt sehr verbreiteten Ansicht, dass das 
Perfektum ursprünglich überhaupt keine medialen Formen 
gebildet hat (Delbrück in Brugmann’s Grdr.1 IV 415, Brug
mann Grdr.2 II 3. 84, Meillet BSL XXV 95, Specht KZ 
LXIV 63). Wie dem auch sein mag, sicher ist jedenfalls, 
dass das Medium im Perfektum viel seltener als im Präsens 
gewesen ist (vgl. oben § 68,2 S. 92 über oQvv/iat: ooooa, 
hitt. ar-ta-ri\ a-ri). Da nun die lat. Formen vïdî, vidisti, auf 
-ai zurückgeführt, kein klares mediales Element aufweisen 
(denn -z ist ein Zeichen der Gegenwart, nicht des Mediums), 
und da das Zeichen der primären Aktivendungen -z dem 
Perfektum nicht unbedingt fremd gewesen zu sein braucht 
(vgl. oben § 65 S. 88), so kann man vidi, vidisti wohl auch 
als aktivische Formen mit Primärendungen auffassen; das
selbe gilt von dem altbulg. vèdè ‘ich weiss’, das zu einem 
aktivischen Paradigma gehört, und von ir. 3. Sing, adgeuin 
(VKG II 379). Man darf sich also nicht auf das Lateinische 
berufen, um ein Nebeneinander der beiden Medialtypen 
sequitur und bcetai in denselben Sprachzweigen wahrschein
lich zu machen. Im Phrygischen kommt nun allerdings
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neben aôôaxeroQ auch ôaxEra[t] und aßßEQEtat (Inschr. 67 
und 13) vor (aô[ôa]xET£ Inschr. 36); aber Fraser Phrygian 
Studies 124, 18 betrachtet die Endung -Tat als entlehnt aus 
dem Griechischen; jedenfalls ist auf diese Schreibungen 
kein Verlass. Über angebliches -te aus *-tai im Hittitischen 
(Sturtevant Gr. S. 99 f.) vgl. Walter Petersen Language 
XII 170.

Dass die beiden voll entwickelten Systeme nebeneinander 
in der ungeteilten ieur. Ursprache bestanden haben sollten, 
liegt ausserhalb aller Wahrscheinlichkeit. Das Vorhanden
sein des einen oder des anderen Systems in den einzelnen 
Sprachzweigen ist also ein dialektologisches Merkmal, auch 
wenn die beiden Systeme sich aus ursprachlichen Keimen 
entwickelt haben sollten.

§ 74. (Das hittitische Prät. Med.). Im Ipf. (hitt. Prät.) 
würde man nach dem Muster des Griechischen und Indischen 
die reinen Sekundärendungen, also das Kernstück der 
Medialendungen ohne irgend einen weiteren Zusatz erwarten. 
Tatsächlich folgt aber auf das Kernstück im regelmässigen 
Paradigma immer -t oder -ti. Schon der Umstand, dass das 
auslautende -i unstet ist, beweist, dass -/z ein enklitisches 
Wort gewesen ist. In derselben Richtung deutet der Umstand, 
dass das -t oder -ti in gewissen seltenen Fällen fehlt. So in 
der l.Sing. da-hu-si-ja-ah-ha Hatt. S. 28. 63, 65, etwa ‘ich 
fügte mich, verhielt mich ruhig’, jedenfalls mit einer Be
deutung, die sich nicht schlecht mit medialer Flexion ver
tragen würde; ferner in dem dunkeln a-ra-an-nu-uh-ha 
Hatt. S. 42. 29 und in dem von Götze Hatt. 62 ff. besproche
nen ta-bar-ha ‘ich nahm in meine Gewalt’ (ta-bcir-du Hatt. 
S. 38. 78 ist 3. Sing. Ipv. Akt., und die 3. Sing. Prät. ta-pa- 
ar-ta Sommer Bo St. 7. 15 kann aktivisch sein). Für die 
2. u. 3. Sing. vgl. § 68. 2 (Beispiele aus der -//-Konjugation); 
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ferner ka-ru-ü-i-li-at-ta SIG5-at-ta (= la-a-az-zi-at-ta) ‘wurde 
wie früher und wurde heil’ KBo III 7 III 21 (doch wohl 
Priit.), pa-a-i-ta ‘er ging hin’ ebd. 13 (oder Aktiv 4- -a 
‘auch’?). Es ist also klar, dass die hittitischen Medial
formen auf -I(z) nicht mit irischen Passivformen wie -berthe, 
-breth (Kerns & Schwartz Language 13. 270), noch mit 
semitischen Formen (Cuny RHA IV 122) verglichen werden 
dürfen. Vielmehr handelt es sich wohl um dieselbe Partikel 
*-dhi, die im Imperativ (§70 S. 99) auftritt, und die Ver
wendung derselben wird eben vom Imperativ ausgegangen 
sein. War sie in der 2. PI. Ipv. üblich geworden, konnte sie 
wegen der sonstigen Identität des Imperativs mit dem Iinperf. 
in dieser Form (§ 70 S. 99) ins Präteritum dringen und 
konnte sich hier als ein Mittel zur deutlicheren Kenn
zeichnung des Tempus weiter verbreiten.

Sehr merkwürdig ist es, dass die Partikel -ti auch ins 
Präsens dringt. Ob dies in der 1. Pl. (Madd. 1051) der Fall 
ist, scheint jedoch zweifelhaft zu sein. In KBo III 4 II 13 
ki-nu-na-iva e-hu nu-iva za-ah-hi-ja-u-wa-as-ta-ti nu-wa-an- 
na-as DU BE-LI-JA DI-NAM ha-an-na-a-ü ‘jetzt komm! wir 

wollen kämpfen, und der Wettergott, mein Herr, soll uns 
den Streit entscheiden’ steht die 1. PI. zwischen Imperativen 
und ist natürlich selbst als Imperativ (‘lasst uns kämpfen’) 
aufzufassen. Und imperativische Auffassung ist auch bei 
e-su-iva-as-ta-ti ‘wir wollen uns niederlassen’ KBo III 7 
IV 7 möglich. Ein drittes Beispiel der 1. PI. Ipv. ist mög
licherweise pa-ri-ja-u-wa-as-ta-ti KUB VIII 48 I 1, Fried
rich ZA N.F. V 16; es ist das letzte Wort einer oratio 
directa, von der der vorhergehende Teil verloren gegangen 
ist, und unmittelbar darauf folgt nu lu-uk-ki-es-ta; die Über
setzung ‘. . lasst uns ein Feuer anfachen”; und es wurde 
hell’ scheint erwägenswert zu sein. Etwas anders steht es 
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mit der 2. Sing. (Madd. 10412). Die mit dem verbietenden 
li-e verbundenen Beispiele wie li-e ki-is-ta-ti ‘schliesse dich 
nicht an’ Vertr. I 122. 6, li-e ne-ja-at-ta-ti ‘richte (deine 
Augen) nicht’ 112. 33, an-da li-e ü-e-ri-ja-at-ta-ti ‘lass dich 
nicht ein’ I 130. 61 enthalten natürlich die Partikel in dem
selben Sinne wie die Imperative. Von da aus hat sie sich 
aber auf das Präsens in anderen Verwendungen verbreitet: 
ma-a-an . . an-da ü-e-ri-ja-at-ta-ti ‘wenn du dich einlässt’
I 130. 28, in einem positiven Bedingungssatz in einem Zu
sammenhang, wo in der Realität von einem Verbot die Rede 
ist; ganz ähnlich sind die übrigen Beispiele bei Friedrich 
(ar-fu-fz II 114. 11, i-ja-at-ta-ti II 128. Ql, ki-is-ta-ti II 12.13,
II 118. 43, I 52. 8). Ich glaube nicht, dass irgend ein Verbum 
in der 2. Sing, -ta-ti als regelmässige und einzige Endung 
hätte.

§ 75. Die schwierigste Form des medialen Imperativs 
ist die 2. Sing., die auf /-hüt/ oder -hu-ti ausgeht, -t, -ti ist 
natürlich die Partikel *-dhi; ohne die Partikel erscheint die 
Endung in dem wenigstens halbwegs interjektionell ge
wordenen e-hu ‘auf!, komm!’ (zu i-ja-at-ta-ri; über das 
aktivische i-it ‘geh!’ s. §70). -u kann wohl mit dem -u 
einiger aktivischen Imperativformen (ursprünglich wohl 
gleichfalls Partikel) identifiziert werden. Unerklärt bleibt 
aber dann das -h-. Das mediale Paradigma ist uns jedoch 
in den anderen ieur. Sprachzweigen so spärlich überliefert, 
dass wir kein Recht haben, uns gegen die Annahme zu 
sträuben, es handele sich um etwas Altes, das ausserhalb 
des Hittitischen verloren gegangen wäre.

Die 3. Sing, e-sa-ru, ar-ta-ru ‘er stehe’, 3. PI. i-ja-an-ta-ru 
verhalten sich zu den entsprechenden Präsensformen (e-sa-ri 
u. s. w.) ganz wie die aktivischen Formen sich zueinander 
verhalten. In derselben Weise wird auch eine 1. Sing. 
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gebildet: ar-ha-ha-ru zu ar-ha-ha-ri ‘ich stehe’. Alle diese 
Formen sind analogisch gebildet und haben keinen Anspruch 
auf indoeuropäisches Alter.

Die 1. PI. (§ 74 S. 109) und die 2. PI. sind mit dem Prät. 
(Ipf.) identisch.

Die Stammklassen der -w-Konjugation.

§ 76. Bei den konsonantischen Wurzelverben der 
-H-Konjugation kann in der 1. Sing. Schwierigkeiten ent
stehen. Das -h- der Endung musste mit einem vorhergehen
den Verschlusslaut verschmelzen; die dadurch undeutlich 
gewordene Form wurde nach dem Muster der thematischen 
Verba erneuert: sa-ag-ga-ah-hi ‘ich weiss’ / sakkahhi /, gewiss 
nicht mit Sturtevant /sakhi/ zu lesen; ebenso si-pa-an-da- 
ah-hi ‘ich libiere’, Prät. si-pa-an-da-ah-hu-un. Der Wechsel 
zwischen -k- und -Ak- in a-ki ‘stirbt’, PI. ak-kän-zi ist 
unerklärt.

Die meisten der konsonantischen -Jf-Verba zeigen Spuren 
eines Ablautes Sing, -a-, PI. -e-, worin man doch wohl den 
ieur. Perfektablaut o : è zu erkennen hat (Sturtevant 
Language XI 182). In keinem Verbum ist dieser Ablaut 
aber ungestört erhalten; am besten noch in dem Verbum 
‘wissen’: PL 1. se-ik-ku-e-ni, 2. se-ik-te-ni, Prät. Pl. 1. se-ik- 
ku-e-en, 3. se-ik-ki-ir, Ipv. PI. 2* se-ik-tin, aber Präs. PI. 
3. sa-kan-zi und umgekehrt Prät. Sing. 3. se-ik-ta (neben 
sa-ak-ki-is). Die Spuren des Ablauts kommen nicht nur bei 
den wirklichen Perfekten (sa-ak-ki ‘er weiss’; a-ki ‘er stirbt’, 
3. PI. Prät. e-kir\ a-ri ‘kommt an’, PI. 2. e-ir-te-ni, aber 
3. a-ra-an-zï), sondern auch bei anderen Verben vor: a-sa-si 
‘setzt’, PI. 3. a-se-sa-an-zi; ha-ma-an-ki ‘bindet’, PI. 3. ha-rni- 
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in-kån-zi (und Prät. 3. Sing, ha-mi-ik-td). Merkwürdiger
weise wird das -a- oft doppelt geschrieben: sa-a-ag-ga-ah-hi 
‘ich weiss’, a-sa-a-si ‘setzt’, ka-ra-a-pi ‘frisst’, PI. 3 ka-ri-pa- 
an-zi (und Prät. 3. Sing, ka-ri-pa-as). Man kann immerhin 
die keltischen Perfekta des Typus ir. 3. Sing, -raith (rethid 
‘runs’), incymr. gtoa-raivt ‘half’ (Inf. gwa-retj und weiterhin 
lat. födi, gr. yeycove vergleichen. Bei ha-a-si ‘öffnet’, PI. 3. 
hé-e-sa-an-zi ist an § 28 zu erinnern.

Keinen Ablaut zeigt si-pa-an-ti ‘libiert’.
§ 77. Die auf langen Vokal auslautenden Wurzelverba 

der -//-Konjugation zeigen vielfach Vokalwechsel. Es handelt 
sich aber wohl meistens nicht um paradigmatischen Ablaut. 
Das Verbum da-ah-hi ‘ich nehme’ (ieur. *dö-') hat a in 
allen Formen mit Ausnahme der 1. PI. tum-me-ni, die wir 
oben S. 89 als schwundstufig erklärt haben. Von der Wur
zel *(s)/ä- kommen einige Formen mit festgehaltenem -a- 
in der Bedeutung ‘beginnen’ (mit einem meist iterativen 
Supinum verbunden) vor (Sprachl. 70): Präs. 3. Sing, da-a-i, 
Prät. 3. Sing, da-a-is, 3. PI. da-a-ir. Die beiden ersten Formen 
waren mit den regelmässigen Formen der Wurzel *dhë- 
identisch, und so konnte durch Vermischung mit diesem 
Verbum eine 1. Sing. Prät. fe-ih-hu-un (Murs. 138. 29) ein
treten. In der Bedeutung ‘hintreten, sich stellen’ ist die 
Wurzel *stä- zu einem -ÿo-Stamm (nach der -m-Konjuga- 
tion) weitergebildet worden: Sing. 1. ti-ja-mi, 2. ti-ja-si, 
3. ti-ja-zi1. Die -jo-Erweiterung trat an die schwundstufige 
Wurzelform; sie diente hier wie anderswo dem Zweck, 
unregelmässige Formen abzulösen, zugleich aber wohl auch- 
einem anderen Zweck, der deutlichen Unterscheidung von

1 In den Ritualen dient ti-ja-zi ‘steht auf’ ähnlich wie GUB-as zur 
Angabe der Körperhaltung des Königs: LUGAL-us ti-ja-zi dak-kàn si-ip- 
pa-an-ti KBo IV 13 Ill 27 (vgl. LUGAL-us GUB-as 0 Ka-pu-ku-uz-z[i-in] 
e-ku-zi KUB I 17 V 11).
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‘nehmen’. Bei der Bedeutung ‘beginnen’ war diese Unter
scheidung überflüssig, da ‘nehmen’ mit dem Supinum nicht 
vorkam; in diesem Punkte stimme ich mit Sturtevant Gr. 
15331 gegen Götze Hatt. 66 ff., Sprachl. 21 überein. Trotz
dem traten auch in dieser Bedeutung Formen von ti-ja-mi 
ein: Präs. Pl. 1. ti-i-ja-u-e-ni (Murs. 138. 35), 3. ti-ja-an-zi, 
Prät. Sing. 3. ti-ja-at, PI. 3. ti-i-e-ir. Zur Zeit der Einführung 
dieser Formen muss die Zugehörigkeit der alten Formen zu 
‘sich stellen’ den Sprechern noch bewusst gewesen sein (zur 
Zeit unserer Überlieferung war das Bewusstsein hiervon 
wohl abhanden gekommen).

Die Weiterbildung zu einem -jo-Stamm liegt bei der 
Wurzel *dhe- nur int Plural Vor: 1. Sing, te-eh-hi ‘setze, 
lege’, Pl. 1. ti-i-ja-u-e-ni, 3. ti-an-zi. Die Wurzelform ist also 
im Sing, te-, im Plur. t-. Vor einem i oder e wandelt sich 
das e in a: Präs. Sing. 3. da-a-i, Prät. Sing. 2., 3. da-a-is 
/daes/. Von diesen Formen aus ist a oder ai in die übrigen 
Formen der 2. und 3. Sing, gedrungen: Präs. Sing. 2. da-it-ti, 
Ipv. Sing. 2. da-a-i, 3. da-a-u; weiter Ipv. PI. 2. da-a-is-tin, 
sporadisch noch weiter.

Auf einer Wurzel *spe- mit an die schwächste Wurzelform 
tretender Erweiterung -jo- beruht *is-pa-a-i ‘sättigt sich’, 
3. PI. is-pi-ja-an-zi, Ipv. 2. Sing, teils is-pa-a-i (analogisch 
wie da-a-i ‘lege!’), teils is-pi-ja (regelmässige -jo-Stamm- 
Form). Nach der einleuchtenden Etymologie Sturtevant’s 
Language IV 2 gehört das hittitische Verbum zur Sippe von 
skr. sphäyate ‘wird fett, nimmt zu’, lit. spe-ti (pa-spe-ti) 
‘schnell genug sein’, slav, spè-ti (russ. on ne uspèl otuècat' 
‘er kam nicht dazu, hatte nicht Zeit, ihm zu antworten’), 
ahd. spuon ‘vonstatten gehen, gelingen’, lat. spë-s ‘Hoffnung’; 
vgl. skr. sphira-s ‘feist’, asl. sporù ‘lange dauernd’, ahd. spar 
‘sparsam’ (Verf. KZ 39. 411), lat. prosper. Was man als

Vidensk. Selsk. Hist -fllol. Medd. XXV, 2. 8
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älteste Bedeutung der Wurzel ansetzen soll, ist schwer zu 
entscheiden; wohl kaum die konkrete Bedeutung, die uns 
im Altindischen und Hittitischen entgegentritt; eher die 
abstraktere Bedeutung “gedeihen” (das Adjektiv “gedeih
lich”).

Ein drittes Verbum desselben Typus is-ha-a-i ‘bindet’ 
hat den -Jo-Stamm nicht nur im PI. durchgeführt, sondern 
auch 1. Sg, Prät. is-hi-ja-nu-un, Daneben ist jedoch eine 
athematische Form nach der -W-Konjugation belegt: Prät. 
1. Sing, is-hi-ih-hu-un KBo V 8 II 3 (Murs. S. 152), KBo 
III 4 III 26, 31. Sie ist offenbar / ishehhun / zu lesen (vgl. 
te-eh-hu-un ‘ich setzte’). Danach wäre die Wurzel als *sHë- 
anzusetzen. Indessen wäre es auch möglich, eine Wurzel 
*se- mit schwächster Ablautstufe vorauszusetzen; das 
würde im Hittitischen eine Alternation *se-: / ish- / ergeben 
(dass das i wirklich gesprochen wurde, hat Couvreur H 
S. 198 bewiesen, der aber mit Unrecht daraus folgert, dass 
es nicht prosthetisch wäre, und mit Unrecht das luwische 
hi-is-hi-ja-an-ti mit Bezug auf den Anlaut als älter denn 
hitt. is-hi-ja-an-zi betrachtet). Dass ein Wechsel 3. PL Präs. 
/ ishijanzi/ : 1. Sing. Prät. *sehhun nicht ohne Ausgleichung 
bleiben konnte, leuchtet ein. Freilich stimmt ein Wechsel 
*sé- : *sH- nicht mit den Regeln, die man für das hittitische 
h aufgestellt hat; diese Regeln sind aber überhaupt voreilig.

Die -Jo-Erweiterung der einsilbigen Wurzeln auf langen 
Vokal ist den anderen ieur. Sprachen nicht unbekannt: skr. 
s-ya-ti ‘bindet’, Aor. à-sâ-t, lat. condiö zur Wurzel *dhe~.

Anm. Noch in dem Wtb. von Walde-Pokorny wird die Wur
zel ‘binden’ als *sëi- angesetzt. Im Allgemeinen ist man aber von 
dem Irrweg zurückgekommen, Parallelbildungen auf langen Vokal 
und auf -i- oder -Jo- von derselben Wurzel immer auf eine gemein
same den langen Vokal und das i enthaltende Grundform zurück
führen zu wollen. Der Ansatz hittitischer Wurzeln in der Form
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dai-, te- ‘setzen, legen’ wird als ein Ausläufer dieses älteren Ver
fahrens zu betrachten sein; er ist deskriptiv ungenügend und 
sollte aufgegeben werden.

§ 78. Die auf einen -z-Dipthong auslautenden Wurzel
verba der -//-Konjugation sind durch den Übergang des 
Diphthonges in -e- zum Teil dem Paradigma der Verba auf 
-ë- ähnlich geworden. Ein sicheres Beispiel ist ne-eh-hi ‘ich 
wende, sende’, 3. Sing, na-a-i, 3. PI. ne-e-ja-an-zi, Prät. Sing.’ 
1. ne-eh-hu-un, 3. na-a-is, na-is-ta, na-es-ta, PI. 3. ne-i-e-ir, 
na-a-ir. In diesem Paradigma gibt es keinen Ablaut und 
keinen Stammwechsel (keine -jo-Erweiterung); ob aber alle 
die vorkommenden Formen lautgesetzlich sind, bleibt zu 
untersuchen; das a in na-a-i, na-a-is und das e in ne-e-ja-an-zi 
sind allerdings unter sich nicht unvereinbar.

Eine weitere diphthongische Wurzel steckt in pi-ih-hi 
‘ich gebe’, 3. Sing, pa-a-i u. s. w., PI. 1. pi-i-ja-u-e-ni, 3. 
pi-an-zi, pi-e-an-zi, Prät. 1. Sing, pi-ih-hu-un, pi-e-eh-hu-un. 
Gewiss (Walter Petersen Lg. IX 32) zu tochar. B ai-tsi 
‘geben’ mit dem vor einem Konsonanten pi-e- geschriebenen 
Präverbium ‘hin-’; pi-ih-hi also aus *pe-ehhi. Die 1. PI. 
zeigt Übergang in die thematische Konjugation, eine bei den 
verschiedensten athematischen Verben häufige Erscheinung.

§ 79. Die thematischen Verba der -//-Konjugation 
haben den ieur. Wechsel zwischen -o- und -e- als Thema
vokal aufgegeben (auch bei den Verben der -m-Konjugation 
gibt es noch kaum Spuren des Wechsels). Verallgemeinert 
ist in der -//-Konjugation das -o- > hitt. -a-, was ziemlich 
leicht verständlich ist; nach dem Zeugnis der anderen 
Sprachen war die -o-Färbung in der 1. Sing., 1. und 3. PI. 
ererbt; in der 3. Sing. Präs, musste -e- lautgesetzlich zu -a- 
werden; in der -//-Konjugation war aber die 2. Sing, eng 
mit der 3. Sing, assoziiert, sodass im ganzen Präsens nur

8*
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die 2. PI. zäheren Widerstand hätte leisten können. Da nun 
aber im Hittitischen o und a zusammengefallen sind und 
noch dazu das Urteil über die ursprüngliche Quantität sehr 
unsicher ist, so kann man oft im Zweifel sein, ob man 
wirklich einem -o- : -e-Verbum oder einer ganz anderen 
Formation gegenüber steht. Eine gewisse Hilfe bei der Ent
scheidung dieser Frage können wohl einige Formen des 
Prät. und des Ipv. leisten. So wird man me-ma-ah-hi ‘ich 
sage’, me-ma-at-ti, me-ma-i, PL 3. me-ma-an-zi wegen Prät. 
2., 3. Sing, me-mi-is-ta, PI. 3. me-mi-ir und Ipv. 2. Sing. 
me-mi (gebildet wie gr. (péçe) als ein thematisches Verbum 
betrachten müssen; dadurch werden allerdings alle die bis
herigen etymologischen Versuche zweifelhaft, da das Wort 
unter diesen Umständen kaum eine morphologische Redu
plikation enthalten kann. Eine onomatopoietische Wieder
holung bleibt denkbar; aber möglich wäre auch assimila
torische Entstehung der Gleichheit des Anlauts der beiden 
Silben. Wenn man von dieser letzten Voraussetzung aus
gehend an lit. menii ‘ich erwähne, nenne, spreche, rede’ 
anzuknüpfen haben sollte, so wäre Sturtevant Gr. 85 der 
Wahrheit am nächsten gekommen.

Mit me-ma-i stimmt sehr genau up-pa-a-i ‘sendet’, Prät. 
3. Sing, up-pi-es-ta, PI. 3. up-pi-ir, Ipv. up-pi Arz. a 18. Ich 
betrachte daher auch dieses Verbum als thematisch, obgleich 
dies mit der bisher vorgeschlagenen Etymologie nicht gut 
stimmt. Hroznÿ SH 1222 nimmt an, dass es sich um ein 
Kompositum vom Verbum ‘geben’ (3. Sing, pa-a-i) mit dem 
Präverbium u- handelt; Götze Arch. Or. V 223 nimmt 
gleichfalls Komposition mit u- ‘her’ an (über die Wurzel 
äussert er sich nicht) und sieht in pi-ip-pa-il das Gegenstück

1 St. Gl. übersetzt ‘place, put, put on’; Prät. Sing. 3. pi-ip-pa-as 
KUB XXIV 14 I 25; Verbalnomen pt-ip-pu-wa ar KUB XXVI 1 IV 46. 
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mit /pe- / ‘hin’. Allzu sicher ist das aber nicht; up-pa-a-i 
bedeutet eben nicht ‘sendet her’, sondern ebenso gut ‘sendet 
hin', und Arz. a 28 pi-ip-pi-es-sar up-pa-hu-urt deutet nicht 
darauf, dass pi-ip-pi-es-sar das Gegenstück zu up-pi-es-sar 
wäre. Der Gleichklang wird wohl trügerisch sein.. Freilich 
wüsste ich bei Trennung der beiden Wörter für pi-ip-pa-i 
keine Etymologie vorzuschlagen; das ist aber ziemlich 
belanglos, da man doch bei Vereinigung der beiden Wörter 
ebenso vergeblich nach einer Etymologie für den gemein
samen Bestandteil derselben suchen würde; von ‘geben’ 
kann doch heute nicht mehr die Rede sein (merkwürdig 
wäre dabei u- + / pe- / in up-pa-a-i; auch pi-i-e-mi, 
pi-ja-mi u. s. w. bleibt besser beiseite). Übrigens ist es 
wohl gar nicht sicher, dass für pi-ip-pa-i Zusammenhang 
mit einer ieur. Wortsippe angenommen werden soll; die 
»Lallwörter« spielen bekanntlich im Hittitischen eine gewisse 
Rolle (at-ta-as ‘Vater’, art-na-as ‘Mutter’, ti-i-ti-ta-an ‘Nase’; 
vgl. Friedrich Glotta 23. 207—213); in diese Gesellschaft 
könnte auch pi-ip-pa-i gehören1.

is-ga-ah-hi ‘ich salbe’, Prät. 3. PI. is-ki-ir, Ipv. 2. Sing. 
is-ki mag unter der Voraussetzung, dass das anlautende i- 
nicht prosthetisch ist, gleichfalls hierher zu rechnen sein. 
Ebenso ta-la-a-i ‘lässt (übrig u. s. w.)’, Prät. Sing. 1. da-la- 
ah-hu-un, 3. da-a-li-is, Ipv. Sing. 2. da-a-li KBo VI 1. 22 
(Friedrich ZA N.F. V 12); der Versuchung, dies Verbum 
zu gr. TÅrjvat zu stellen, wird man doch wohl wegen der 
häufigen Doppelschreibung des a und der Schreibung des

1 Zur Sippe von pi-ip-pa-i mag auch pi-ip-pi-it Arz. a 5,9 gehören. 
Knvdtzon Arzawa-Briefe schwankte für dieses Wort zwischen ‘Streitwagen’ 
und ‘was immer’. Man sollte aufhören, mit der letzteren Deutung zu 
rechnen, die mit unserem heutigen Wissen unvereinbar ist. Da das Wort 
aber Sing. (Dativ eines /-Stammes) ist, so muss es ein Kollektiv sein; also 
vielleicht ‘Wagenpark’, “Stall”.
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Anlauts mit d-widerstehen müssen; die Bedeutungsähnlich
keit mit dem zu rÅrjvai gehörigen arm. folum ‘ich lasse’ 
wird zufällig sein.

Bei sar-ra-i ‘er bricht, teilt’, Prät. 2. Sing, sar-ra-at-ta 
(oben § 68. 2) ist vielleicht eine etymologische Deutung mög
lich. Wenn man annehmen darf, dass das doppelte r etymo
logisch auf ein einfaches r zurückgeht, ist die Verknüpfung 
mit lat. serö (seruï, sertum) ‘reihen’ mit den Ableitungen 
sériés und sors nicht unglaublich; von ‘teilen’ zu ‘reihen’ ist 
kein allzu weiter Weg. Auf deserö, disserö, exserö darf man 
sich allerdings kaum berufen.

In die thematische Klasse gehörte ursprünglich auch 
u-e-da-ah-hi ‘ich baue’. Das Wort ist nicht, wie Sturtevant 
§ 286 und §.302 will, ein Kompositum; denn es gibt kein 
Präverbium iz-e-. Der Bedeutung nach erinnert es an die 
germanischen zu got. windan u. s. w. gehörigen bautechni
schen Ausdrücke (an. vanda-hus ‘Haus von Flechtwerk’, d. 
Wand). Die Vermutung bei Walde-Pokorny I 261, dass 
windan ursprünglich eine nasalierte Form der in got. 
ga-widan ‘verbinden’, ahd. wetan steckenden Wurzel ist, 
wird richtig sein; auf der Wurzel *wedh- beruht dann hitt. 
u-e-da-ah-hi (zur Sache vgl. meine Bemerkungen zu gr. 
xéxTODv, lat. texere Sprogv. 300 f. = Linguistic Science 327 f.). 
Das Wort geriet aber unter den Einfluss der*Komposita von 
da-\ daher Prät. 1. PL u-e-tum-me-en, oben § 66, und 3. Sing. 
ü-e-da-as. Formen auf -as sind übrigens auch sonst vielfach 
aus den -a-Stämmen in die thematische Klasse eingedrungen : 
me-ma-as ‘er sprach’ = me-mi-is-ta (Sommer AU 39 f.); vgl. 
auch Ipv. da-a-la neben da-a-li (Friedrich Vertr. I 92).

Anm. Es ist unzweifelhaft, dass die Klasse der thematischen 
-//-Verba einerseits manche ursprünglich anders gebildete Elemente 
in sich aufgenommen hat, andererseits aber mit der Zeit sehr 



Hittitisch und die anderen indoeuropäischen Sprachen. 119

grosse Verluste erlitten hat. Ursprünglich Komposita von ne- (§ 78) 
sind doch wohl drei Verba1, die sich der thematischen Konjuga
tion angeschlossen haben: u-un-na-i ‘treibt her’, PI.3. a-un-na-an-zi, 
Prät. Sing. 1. u-un-na-ah-hu-un, 3. u-un-ni-eå-ta, Ipv. Sing. 2. u-un-ni 
KBo V 13 III 5; pt-en-na-ah-hi ‘ich treibe hin’, 3. Sing, pi-en-na-i, 
pi-en-na-a-i, 3. PI. pi-en-na-an-zi, Prät. Sing. 1. pi-en-na-ah-hu-un, 
3. pi-en-ni-iS, pi-en-ni-i&-ta, Ipv.Sing.2. pt-en-ni; zi-in-na-i ‘beendigt’, 
P\.3. zi-in-na-an-zi, Prät. zi-en-na-ah-hu-un, PL 3. zi-nir. Das letzte 
von diesen drei Verben wird von Sturtevant Lg. III 222, Gr. § 287, 
wohl mit Recht als ze- 4- ne- gedeutet (anders Walter Petersen 
Mélanges H.P. 471); auffällig ist dabei das e, wofür man i erwartete, 
vgl. skr. aff + nl- ‘verstreichen lassen’; s. §86 Schluss. —- In ei
nigen Fällen ist ein konsonantisches -H-Verbum in die thematische 
Konjugation übergegangen. Neben ga-an-ki steht ga-an-ga-i ‘hängt’; 
der Übergang war hier besonders leicht, weil die 1. Sing, notwen
digerweise ga-an-ga-ah-hi lauten musste (§ 76). Ebenso ma-al-ta-i 
‘betet’ neben ma-al-di, ar-ra-i ‘wäscht’ neben a-ar-ri (St. § 352).

Verluste hat die thematische -H-Klasse zunächst durch Über
gang in die thematische -m-Klasse erlitten. So besteht neben 
ib-ga-ah-hi auch Sing. 1. is-ga-a-mi, 3. is-ki-iz-zi; neben ü-e-da-ah-hi 
gibt es Sing. 3. zi-e-te-z’z-zz’, Prät. ü-e-te-it. Ferner durch Übergang 
in die -Jo-Klasse (-m-Konjugation), die überhaupt im Hittitischen 
wie in den anderen ieur. Sprachzweigen als Ersatzklasse für For
mationen fungiert, die dem Sprachbewusstsein anstössig wurden. 
Neben me-ma-i steht 1. Sing. Prät. Med. me-mi-ja-ah-ha-at Hatt. 
42.27. Neben èar-ra-i steht åar-ri-e-iz-zi /sarrijezzi/ (die Schreibung 
Sar-ri-iz-zi kann dasselbe bedeuten, könnte aber auch Isarrezzil 
gelesen werden), 3. PI. Prät. èar-ri-i-e-ir Isarrijerf; aber Ipv. 3. Sing. 
êar-ra-at-tu wird der thematischen -m-Klasse zuzurechnen sein; 
ebenso Med. Präs. Sing. 3. Sar-ra-at-ta-ri. Neben iè-ga-ah-hi u. s.w. 
steht 3. Sing, ià-ki-ja-iz-zi, das offenbar liskijezzil zu lesen ist (vgl. 
die Schreibungen i-ja-zi, i-ja-az-zi, i-e-zi, i-e-iz-zi, i-iz-zi. i-ja-iz-zi 
für die 3. Sing, von i-ja-mi ‘ich tue’, lijazzil und lijezzil zu lesen).

§ 80. Es scheint unvermeidlich zu sein, eine Klasse von 
zweisilbigen Stämmen auf -ä- nach der -w-Konjugation 
anzunehmen. Die vielfach in die thematische Klasse ein-

1 Redupliziert ist wohl na-an-na-i ‘treibt, fährt’, Prät. 3. Sing, na-an- 
ni-is-ta, Ipv. 3. Sing, na-an-na-ii (Präs. 3. PI. na-an-ni-ja-an-zi, Prät. 3. PI. 
na-an-ni-e-ir) Götze Sprachl. 14 ff.
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gedrungene Endung -as der 3. Sing. Priit, muss von -ä- 
Stämmen ausgegangen sein. Und es wird sich dabei nicht 
ausschliesslich um Komposita und reduplizierte Formen von 
einsilbigen Wurzeln handeln, wenn auch solche Fälle mit 
im Spiele gewesen sein mögen. Es gibt zwei Komposita der 
Wurzel da- (da-ah-hi §77): pi-e-da-i ‘bringt hin’,' PI. 3. 
pi-e-da-an-zi, Priit. Sing. 1. pi-e-da-ah-hu-un, 3. pi-e-da-as, 
Ipv. Sing. 2. pi-e-da (Vertr. I 68. 48, II 74. 54) und ü-da-ah-hi 
‘ich bringe her’, Sing. 3. ü-da-i, PI. 3. ü-da-an-zi, Priit. Sing.
з. ü-da-as, Ipv. Sing. 2. u-c/a. Priit. PI. 3. pi-e-te-ir, ü-te-ir 
ist Analogiebildung nach der thematischen Klasse; ebenso 
pi-te-is-ti-en /petesten/ KBo III 55 II 12, falls darin eine
2. PI. Prät. von pi-e-da-i steckt. Die sonderbaren Formen 
pi-tin-zi, ü-tin-zi lassen sich gewiss nur als Schnellschrei
bungen auflassen, die /petanzi/, / utanzi / zu lesen sind; die 
dreilautigen Zeichen sind im Hittitischen wohl bisweilen 
elastischer mit Bezug auf die Vokalgebung als im Assyrisch- 
Babylonischen.

Anm. Für das Zeichen tin, wo man tun erwartet, führt Götze 
Madd. 56 ha-at-tin-zi KBo IV 11 I 9 und si-ip-pa-an-tin-zi KBo IV 13 
V 12 an. Ich erinnere ferner an kar-dam-mi-ja-udiva-jan-za KBo 
II 2 II 25, 44, III 22, 25 neben kar-tim-nii-ja-an-ta-ri KBo VI 3 II 32
и. s. w. Ferner nimmt Götze 601 an, dass das Zeichen kat auch kit 
gelesen werden kann (vgl. jedoch § 88). Wenn man aus der spiele
rischen Schreibung des Namens Ma-as-hu-ii-i-lu-iua-as, Mas-hu-i- 
lu-iua-as PIS.TUR-ica-as, PIS.TUB-as, PlS-ma-a.s (Götze ZA N.F. 
II 81 f., VI 65 ff.) Folgerungen mit Bezug auf die hittitische Aus
sprache von PIS ‘Maus’ und TUR (DUMU?) ziehen soll, scheinen 
mir mehrere Möglichkeiten vorzuliegen. Man darf wohl die letzte 
Schreibung als verkürzt betrachten und in hu-u-i-l- die Entspre
chung von TUR sehen (oder von DUMU? vgl. die Komplemen
tierungen DUMU-Zi, DUMU-Za-as, z. B. KUB VII 111,8 u. s. w.); 
‘Maus’ müsste dann im Hittitischen eine Aussprache gehabt haben, 
die durch das Zeichen maà ausgedrückt werden konnte, aber viel
leicht nur, wenn man sich erlaubte, das Zeichen mit dem Vokal u 
zu sprechen. Das wäre freilich eine potenzierte Spielerei.
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Eine reduplizierte Form ist mi-im-ma-i ‘weist zurück’, 
PI. 3. mi-im-ma-an-zi, Priit. 3. mi-im-ma-as. Die von Sturte
vant § 130 vorgeschlagene Deutung (zu gr. /zz/zrco) kann auf 
den ersten Blick überraschen, ist aber gewiss richtig; mit 
gewissen Objekten kann fiifiva) eine Bedeutung haben, von 
wo aus man verhältnismässig leicht zu ‘zurückweisen’ kom
men könnte (z.B. /zz/zro/zer ôÇvv Agrja II. 17.721). Also ein 
Stamm *mi-mnä-.

Die Zahl der klaren Beispiele für unkomponierte und 
unreduplizierte zweisilbige Stämme auf -ä- nach der -H- 
Konjugation ist nicht gross, ta-la-a-i habe ich S. 117 f. als 
thematisches Verbum in Anspruch genommen, ma-al-la-i 
‘zermalmt’, Ipv. Sing. 2. ma-a-al-la könnte zur Not als 
! mlai / u. s. w. zu lesen sein; von den Beispielen bei Sturte
vant § 351 bleibt aber wenigstens su-uh-ha-i ‘schüttet’, Prät. 
Sing. 1. su-uh-ha-ah-hu-un, PI. 3. su-uh-ha-a-ir (2 BoTU 
12 A I 8).

Die zweisilbigen Stämme auf -zz- verhalten sich zum 
Aorist auf -ä- der anderen ieur. Sprachen (abulg. züva ‘er 
rief’ u. s. w.) wie die zweisilbigen Stämme auf -ë- (§ 81) 
zum -ë-Aorist.

§ 81. Ein zweisilbiger Stamm auf -ë- ist das Verbum 
‘rufen’. Es flektieÄ wie te-eh-hi (§ 77) und wird wie dies 
durch einen -jo-Stamm supplied : Präs. Sing. 1. hal-zi-ih-hi 
I halzehhi/ KUB VII 57 I 3, 3. hal-za-a-i, PI. 3. hal-zi-an-zi 
(Sommer BoSt. 10.58), Prät. Sing. 1. hal-zi-ih-hu-un KBo 
III 1 II 34, 3. hal-za-a-is, PI. 3. hal-zi-e-ir /halzijer/. Das z 
ist wie gewöhnlich aus t entstanden; vgl. luwisch hal-ti-it- 
ta-ri KBo IV 11. 49.

Das Präteritum eines Stammes auf -ë- fungiert in anderen 
ieur. Sprachen als Aorist (gr. é-rgdjirjv u. s. w.). Das Präsens 
in weitergebildeter Form hat die Bedeutung eines Zustands- 
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verbums, meist intransitiv: lat. habeö, teneö, pendeö, pateô 
u. s. w. ; häufig sind die -ë-Formen auch zur Bezeichnung 
eines (als andauernd aufgefassten) Lautes: russ. gudèt' 
‘tönen’, gremèt' ‘donnern’, kricät’ ‘schreien’, lit. kalbëti 
‘reden’, braskëti ‘krachen’, gr. xakéco. Zur letzten Bedeu
tungskategorie gehört hal-zi-ih-hi. Aber auch die Zustands
verba sind im Hittitischen vorhanden gewesen; ein deut
liches Beispiel ist a-ra-a-i ‘erhebt sich , Prät. Sing. 3. a-ra- 
a-es, PI: 3. [a-]ra-a-ir (Friedrich ZA N.F. II 44), ursprüng
lich gewiss ‘hat sich erhoben, befindet sich im Aufstand’ 
(vgl. die Übersetzung Friedrich’s ‘wenn . . vorgeht’). Die 
Nebenform a-ra-iz-zi zeigt Übergang in die -ö/e-Klasse, wo 
man daher eventuelle Reste der -ë-Klasse zu suchen haben 
wird. Vgl. ar-ta-ri und a-ri S. 92, denen a-ra-a-i sich als 
drittes Parallelverbum zugesellt.

Die Erhaltung eines unerweiterten Präsens ist ein alter
tümlicher Zug des Hittitischen.

§ 82. (Thematische Verba auf -na- nach der -//-Kon
jugation). Die Verba auf -na-, nach Vokal -nna- (Sommer- 
Ehelolf BoSt. 10. 22, Götze Madd. 130, Sturtevant 
§ 353 ff., Bechtel Hittite Verbs in -sk- S. 82 ff.) sind thema
tisch. Sie stehen meist mit schwer zu erfassender Nüance 
der Bedeutung neben einfacheren Stammverben und haben 
in diesem Falle vor dem -nn- den Vokal -ct-, der offenbar 
verschiedenen Ursprungs ist: i-ja-an-na-i ‘er geht, mar
schiert’, Prät. Sing. 3. i-Ja-an-ni-is, i-ja-an-ni-es, Ipv. Sing. 2. 
i-ja-an-ni KUB XVII 10 II 30, VII 57 I 3 (i-ja-ah-ha-ri ‘ich 
gehe’ § 61); Prät. Sing. 3. pid-da-an-ni-is ‘bezahlte’ (pid-da- 
ti-iz-zi ‘er bezahlt, opfert’ § 60 Anm. 1); bar-si-ja-an-na-ah-hi 
‘ich breche’, 3. bar-si-ja-an-na-i (pa-ar-si, Med. bar-si-ja ‘er 
bricht’); iva-al-ha-an-na-i ‘schlägt’ (wa-al-ah-zi /walhzi/ 
‘schlägt’); bar-ha-an-na-i ‘lässtgalopieren’ (bar-ah-zi /barhzi/ 
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§ 107. 2e); hu-it-ti-ja-an-na-ah-hi ‘ich ziehe’ (hu-it-ti-ja-zi 
‘er zieht’); is-hu-u-iva-an-na-ah-hi ‘ich werfe, schütte’ (is-bu- 
u-wa-i ‘er wirft, schüttet’). Aber su-un-na-afa-hi ‘ich fülle’,
3. Sing, su-un-na-i, 3. PI. su-un-na-an-zi, Prät. Sing. 3. su-un- 
ni-is-ta (Hatt. 22. 79), Ipv. Sing. 2. su-un-ni (KUB VI45 III37) 
hat kein gleichbedeutendes einfaches Verbum neben sich; 
jedoch beweist das Part, su-u-wa-an-za ‘voll’, dass die Silbe 
-nna- formantisch ist. Man mag daher auch das alleinste
hende du-wa-ar-na-ah-hu-un ‘ich brach’, Ipv. 3. Sing, du-war- 
na-a-u, Prät. 3. PL tu-wa-ar-ni-ir hierher stellen und ebenso 
schliesslich tar-na-ah-hi ‘ich lasse hinein, heraus’ u. s. w., 
Sing. 2. tar-na-at-ti, 3. tar-na-a-i, PI. 3. tar-na-an-zi, Prät. 
Sing. 1. tar-na-ah-hu-un, 3. tar-ni-is-ta (NBr. 33), PI. 3. 
tar-nir, Ipv. Sing. 2. tar-ni Vertr. I 1362 (nach Benveniste 
BSL 33. 142 zu tochar. A tornä-, tark- ‘lassen, entlassen’ 
Schulze, Sieg, Siegling § 442 ; dann ist zwischen -r- und -n- 
ein -k- geschwunden wie zwischen -r- und -m- in har-mi 
‘ich habe’).

An Entgleisungen kommen vor: Formen nach dem 
Muster der -ü-Stämme (Prät. 3. Sing, su-un-na-as, tar-na-as, 
Ipv. 2. Sing, tar-na), nach dem Muster der -nu-Verba 
(tar-nu-um-me-ni), nach der m-Konjugation (Med. Präs. 
3. Sing, tar-na-at-ta-ri, Akt. 2. Sing, tar-na-si, 3. Sing, tu-iva- 
ar-na-zi), und ganz besonders oft Übergang in die -jo- : -je- 
Klasse (su-ü-ni-ja-mi, Sing. 3. su-un-ni-ja-zi, PI. 3. wa-al-ha- 
an-ni-ja-an-zi, Prät. Sing. 1. i-ja-an-ni-ja-mi-un, PI. 2. i-ja- 
an-ni-ja-at-tin u. s. w.).

Man denkt bei dieser hittitischen Klasse natürlich zu
nächst an die -nü-Präsentia der anderen ieur. Sprachen (die 
neunte indische Klasse). Merkwürdig ist aber dabei der 
vollständige Übergang in die thematische Flexion und in 
die -H-Konjugation (weniger Gewicht liegt auf der von den 
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-nu-Verben § 92. 1 abweichenden Bedeutung). So wird 
man an dem Vergleich mit der indischen neunten Klasse 
irre und sucht nach solchen -no- und -n/o-Formen der 
anderen Sprachen, die so wenig wie möglich in Verdacht 
stehen, aus -nä-Verben umgebildet zu sein. F. B. J. Kuiper 
Die indogermanischen Nasalpräsentia erinnert S. 65 an ved. 
isanas, isanat neben isanyäti, krpänanta neben krpanyati 
und S. 68 an die griechischen Verba auf -avco und -alvco. 
Aber bei den griechischen Verben auf -dvco lässt sich der 
Verdacht eines Zusammenhanges mit der indischen neunten 
Klasse nicht leicht entscheidend widerlegen (natürlich könnte 
man annehmen, dass egv^avaou neben egwcdvco auf Ver
mischung von zwei ursprünglich verschiedenen Typen be
ruht). Noch zweifelhafter wäre wohl die Heranziehung des 
arm. Typus auf -anem (elanem ‘steige auf’). Eher lockt 
lit. gyvenii ‘ich wohne’ (Inf. gyvénti könnte, was die Into
nation betrifft, von den anderen mehrsilbigen Infinitiven 
auf -6h‘, -ëti, -yti beeinflusst sein), oder der lat. Typus danunt, 
prödinunt, ferinunt. Man kann das altlat. danunt in der 
Weise erklären, dass neben dem Stammverbum ein syno
nymes mit -no-, -ne- erweitertes Verbum bestand; das erwei
terte Verbum trug nur in der 3. PI. den Sieg davon, weil 
nur in dieser Person das Stammverbum ein abstechendes 
Aussehen hatte (es wird die alte Endung der athematischen 
Verba *-enti festgehalten haben). Ähnlich siegte im Para
digma senex, Gen. senis die erweiterte Form nur im Nom. 
Sing., weil nur dieser Kasus in der unerweiterten Form ein 
abstechendes Aussehen (*sö) hatte. Nach danunt haben sich 
die übrigen Beispiele der Endung -nunt analogisch gerichtet; 
dabei wird man anzunehmen haben, dass die Analogie sich 
nur auf diejenigen Verba erstreckt hat, die neben sich ein 
synonymes -no-Verbum hatten (zu prödinunt vgl. hitt. i-ja- 
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an-na-i und eventuell lit. einù). Es müsste sich in allen 
diesen Fällen um ein ererbtes thematisches -no-Verbum 
handeln, verschieden von den Umbildungen alter -nd-Verba 
wie sternö. Das konnte Kuhn KZ II 397 natürlich nicht 
sehen, weshalb seine Ansicht von K. F. Johansson Aka
demiske afhandlinger til Sophus Bugge (1889) S. 33 abge- 
lehnt wurde, zu gunsten der von Schweizer KZ II 380 auf
gebrachten Annahme einer Verdoppelung der Endung, die 
nachher in verschiedener Form von Verf. IF. II 302, von 
Marstrander Symbolae Osloenses II 28 ff. und von Sommer 
Laut- und Formenlehre S. 491 vertreten wird, während 
E. Kiecjkers Sprachw. Miscellen VI No. 28 (Acta et Com- 
mentationes Universitatis Tartuensis B XVII. 2, 1928) schon 
auf dem Rückwege von dieser Anschauung ist.

Anm. Die Ansicht, dass die Klasse der hittitischen -nna-Verba 
von der indischen neunten Klasse verschieden ist, bleibt auch dann 
bestehen, wenn sich herausstellen sollte, dass sie ein paar -nä- 
Verba in sich aufgenonimen hat. tar-na-ah-hi erinnert der Form 
nach an arm. darnam, Aor. »darjay«1 ‘voltarsi, volgersi’. Die in
transitive Bedeutung des armenischen (auf *dhpgh~nä- zurück
gehenden) Wortes hindert eine Zusammenstellung nicht, da tran
sitive und intransitive Verwendung derselben Wurzel im leur, ganz 
gewöhnlich ist. Die Frage ist nur, ob man von ‘wohin wenden’ 
zu ‘wohin lassen’ (oder umgekehrt) gelangen kann. Ich möchte 
die Frage bejahen.

§ 83. Die letzte Klasse der -H-Konjugation sind die 
denominativen Verba auf -ahh- (St. § 346 und § 460), eine 
der Quellen der lateinischen ersten Konjugation (eine zweite 
und dritte Quelle § 80, § 90). Über die 1. Sing. Präs, auf 
-mi s. oben § 65 S. 88. Aller Wahrscheinlichkeit nach sind

1 D. h. dardzaj oder besser, mit einem einheitlichen Zeichen für die 
Affrikata, dar^aj, Die Hübschmann’sche Transkription des Armenischen ist 
so verrückt, dass man wünschen möchte, immer die Originalschrift be
nutzen zu können.
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diese Denominativa ursprünglich im Anschluss an die Sub
stantive der lateinischen ersten Deklination entstanden; tat
sächlich stehen sie aber neben Adjektiven verschiedener 
Form: a-ra-u-iva-ah-hi ‘befreit’ (a-ra-u-iva-as ‘frei’), su-up- 
pi-ja-ah-bi ‘reinigt, weiht’ (su-up-pi-is ‘kultisch rein’). Es ist, 
wie Sturtevant bemerkt, denkbar, dass ursprünglich 
zwischen dem Adjektiv und dem Verbum ein nomen 
abstractum lag. ma-a-ni-Ja-ah-mi, Prät. 3. Sing, ma-ni-ja- 
ah-bi-is, Pl. ma-ni-ja-ah-bi-ir will Mudge Lg. VII 252 mit 
lat. manus verbinden; dann liegt kein Adjektiv zugrunde, 
vielleicht aber ein von *man- abgeleitetes Abstraktum.

Die Stammklassen der -m-Konjugation.

§ 84. Die einsilbigen konsonantischen Stämme der 
-m-Konjugation haben einige Konsonantengruppen simpli
fiziert. ku-en-zi ‘tötet’ (= skr. hanti) hat 1. Sing, ku-e-mi, 
2. ku-e-si, Prät. 1. PI. ku-e-u-en /kweiven/. Der Schwund des 
-n- ist vielleicht nur in der 1. Sing, lautgesetzlich; in der 
2. Sing, hätte -ns- bei ungestörter Entwickelung -nz- ergeben 
müssen; ein restituiertes -ns- hätte jedoch möglicherweise 
wie im Sandhi -ss- (> -s-) ergeben können. Das Verbum 
‘haben’, 3. PI. Präs, hor-kdn-zi, verliert das -k- vor allen 
Konsonanten: har-ini, bar-si, har-zi, har-u-e-ni, bar-te-e-ni 
u. s. w. (restituiert ist das -k- in einem lautähnlichen Verbum 
har-ak-zi /harkzi/ ‘geht zugrunde’), t + t ergibt -zt- (-tst-): 
von e-it-mi ‘ich esse’ lautet Prät. 3. Sing, e-iz-ta /ezt/; in 
der entsprechenden Form des Präs, stand -t- vor -z, in 
welcher Stellung es zu -z- werden sollte; ob die Schreibung 
e-iz-za-az-zi die lautgesetzliche Form vertritt, ist vielleicht 
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nicht ganz sicher (etwa /etstsi/, nicht mit einem langen, son
dern mit einem doppelten z); dass die Nebenform e-iz-za-a-i 
(nach der -//-Konjugation) analogisch ist, liegt auf der Hand; 
2. PI. az-za-as-te-ni ist wohl / azteni/, während die Schreibung 
e-iz-za-at-te-ni vielleicht eher ein analogisches /ezzatteni/ ist; 
Ipv. 3. PI. e-iz-za-an-du beruht deutlich auf dem analogischen 
Stamm /ezza-/. Denselben Lautgesetzen und zum Teil den
selben analogischen Umbildungen unterlagen noch einige 
andere Verba, s. Götze Madd. 125 f., St. § 126.

Bei Doppelkonsonanz im Wurzelauslaut entstehen Schwie
rigkeiten der Schreibung, die durch Fingierung eines Vokals 
überwunden werden: har-ak-zi ‘geht zugrunde’, vgl. das 
Part, har-kan-za; kar-ap-zi ‘hebt’, 3. PI. kar-pa-an-zi (und 
mit Übergang in die -jo-Klasse kar-pi-ja-an-zi, 3. Sing. 
kar-pi-i-e-iz-zi, kar-pi-e-iz-zi, kar-pi-i-iz-zi, kar-pi-iz-zi, alles 
/karpijezzi/ zu lesen); kar-as-zi ‘schneidet ab’, 3. PI. 
kar-sa-an-zi (nach der -jo-Klasse 3. Sing, kar-as-si-i-e-iz-zi 
I karsijezzi/, wo der graphische Vokal nach der ersten Silbe 
dazu dient, die Doppelung des -s- zum Ausdruck zu bringen); 
iva-al-ah-zi ‘schlägt’, 3. PI. wa-al-ha-an-zi; bar-ah-zi ‘lässt 
galopieren’, 3. PI. bar-ha-an-zi (thematisch nach der -H- 
Konjugation bar-ha-i); sa-an-ah-zi ‘strebt’ (thematisch sa-an- 
fra-zi), 3. PI. sa-an-ha-an-zi. Für die Aussprache besonders 
instruktiv sind die Wurzeln auf -nk-, bei denen teils ein 
fingierter Vokal, teils Weglassung des -n- in der Schreibung 
vorkommt: li-ik-zi /lenkzi/ ‘schwört’, 3. PI. li-in-kan-zi, 
Prät. 3. Sing, li-in-ik-ta, li-ik-ta, beides /lenkt/ (thematisch 
li-in-ga-zi); hi-in-ik-zi, hi-ik-zi ‘beugt sich’, PI. 3. hi-in- 
kdn-zi, Prät. Sing. 3. hi-en-ik-ta, hi-ni-ik-ta /henkt / (thema
tisch hi-in-ga-zi).

Die konsonantischen Stämme der -m-Konjugation haben 
gewisse Reste von Ablaut (Sing. Vollstufe, Plur. Schwund
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stufe oder Reduktionsstufe) erhalten; in keinem einzigen 
Verbum ist aber der Ablaut ganz ungestört geblieben. 
ku-en-zi /kivenzi/ ‘tötet’ hat in der 3. PI. ku-na-an-zi; dies 
ist die Schwundstufe, vgl. skr. ghndnti; kwn- ist also zu 
kun- geworden; der Ablaut scheint aber nur in der 3. PI. 
erhalten zu sein (Prät. 1. PI. ku-e-u-en). Ähnlich ku-e-ir-zi 
‘schneidet ab’, 3. PI. ku-ra-art-zi (wegen des Labiovelars 
nicht zu gr. xetpco; vielleicht zur Wurzel in ir. cruth ‘Gestalt’ 
*kur-tu-, cymr. pryd ‘Zeit’; wäre in der Bedeutung zunächst 
von der Wurzel des gr. xeiQW beeinflusst worden und hätte 
sie dann verdrängt). Ein Ablaut e : a kommt mehrfach vor. 
Besonders unzweifelhaft findet er sich im Verbum ‘essen’: 
Sing. 1. e-it-mi /etmil, 3. e-iz-za-az-zi, Pl. 1. a-tu-e-ni, 2. az- 
za-as-te-ni, 3. a-da-an-zi, Prät. 3. Sing, e-iz-ta, aber 3. PI. 
e-te-ir. Hier kann man e als ieur. ë (vgl. lit. ëdii) auffassen; 
zu ë ist als Reduktionsstufe ein a (»a«) denkbar, aber schwer 
zu belegen (etwa lat. ador ‘Spelt’ got. atisk ‘Saatfeld’). Ähn
lich beim Verbum ‘trinken’: Sing. 2. e-ku-us-si, 3. e-ku-uz-zi, 
Pl. 1. a-ku-e-ni, 3. a-ku-iva-an-zi, aber 2. e-ku-ut-te-ni', viel
leicht ursprünglich Sing. 3. *eku-ti, Pl. 1. *aZru-/ne; das aus 
ka entstandene kw- wäre vor einem Konsonanten zu ku 
geworden, jedoch ohne Doppelung des Ze; 2. PI. e-ku-iva-te-ni 
ist eine analogisch umgestaltete Form, ebenso Prät. 3. PI. 
e-ku-i-e-ir /ekujer/ ; und es ist zweifelhaft, ob a-ku-wa-an-zi 
lautgesetzlich ist. Die Reduktionsstufe liegt wohl in lat. aqua 
vor. Ein alter Ablaut ë : a könnte auch noch in e-ip-mi ‘ich 
nehme’, 2. e-ip-si, 3. e-ip-zi, PI. 1. ip-pu-u-e-ni /epweni/, 
2. e-ip-te-e-ni, 3. ap-pa-an-zi vorliegen, vgl. skr. äp-no-ti 
(Umbildung eines *äp-ti, ieur. *ep-tiT), lat. apiscor. In Fällen 
wie e-es-mi ‘ich bin’, 3. PI. a-sa-an-zi, u-e-eh-zi /ivehzi/ 
‘wendet’, Ipv. 3. PI. wa-ha-an-du kommt alter Ablaut gar 
nicht in Betracht; höchstens könnte analogischer Ablaut vor
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liegen, aber wahrscheinlich beruht das ä der Wurzelsilbe 
auf der nicht abzuleugnenden hittitischen Vokalharmonie.

§ 85. Ein einsilbiger Stamm auf langen Vokal (ohne 
Ablaut) ist te-e-mi ‘ich sage’, 2. te-e-si, 3, te-iz-zi, PI. 2. 
te-e-te-ni, Prät. Sing. 3. te-it. Es handelt sich um dieselbe 
Wurzel wie in te-eh-hi ‘ich setze, lege’ (§ 77), vgl. asl. dèjq 
‘ich sage’ (Berneker Wtb. I 192); so schon Hrozny SH 23.

Das Verbum i-ja-mi ‘ich mache’ hat nicht einen ein
silbigen, sondern einen zweisilbigen Stamm, wenn anders 
luw. Ipv. Pass, a-i-ja-ru, hitt. hierogl. a-z'-d-ru hierhergehört; 
lyk. Prät. Sing. 1. a-gq, 3. a-dç kann auf *q/a- zurückgehen. 
Das Verbum mag aber trotzdem hierher zu stellen sein, da 
es wohl redupliziert ist und auf einer einsilbigen Wurzel 
beruht, vgl. Verf. Groupement 41. Es wird aber ganz wie 
die in § 89 behandelten Verba flektiert (mit -a- in allen 
Personen, die 3. PI. Prät. i-e-ir ausgenommen; fakultativ -e- 
in der 3. Sing., geschrieben i-e-iz-zi, i-iz-zi, i-ja-iz-zi, Prät. 
i-e-it, und sogar auch 2. Sing, i-e-si, 3. PI. i-e-en-zi). Nach 
Sturtevant Gr. S. 90 zu gr. ig/u. Ursprünglich -//-Konju
gation?

§ 86. (Einsilbiger diphthongischer Stamm nach der 
-///-Konjugation). Einen Stamm *ez’- mit Reduktionsstufe *z‘- 
erwartet man beim Verbum ‘gehen’, das im Aktiv abgesehen 
vom Ipv. i-it /z7/ § 70 S. 99 (PI. i-it-te-en) nur in Zusammen
setzungen vorkommt. Bei dem Verbum ‘weggehen’ sind 
keine Spuren des Ablauts nachweisbar; alle Formen sehen 
aus als aus Präverbium pa- (aus *pe- vor folgendem i ent
standen) + Wurzel i- bestehend: pa-a-i-mi, pa-a-i-si, pa-(a-) 
iz-zi, pa-a-i-u-e-ni, pa-it-te-ni, pa-(a)-an-zi (in der 3. PI. ist 
von *j-enti, skr. yånti auszugehen; das intervokalische -j- 
lsl aber vor dem hittitischen -a- geschwunden), Prät. Sing. 
1. pa-a-un (-J- geschwunden), 3. pa-(a-)z7, Pl. 1. pa-a-i-û-en

Vidensk. Selsk. Hist.-fllol. Medd. XXV, 2. 9
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(KBo III 45. 8), 3. pa-a-ir. Natürlich wäre es möglich, dass 
im Sing, die Stufe i- eine ältere Stufe *e- (aus *ez'-) verdrängt 
hätte, und die Annahme eines Wechsels e : i würde vielleicht 
die Erklärung der Formen von ‘kommen’ erleichtern. Die 
Formen sind: Präs. Sing. 1. ü-wa-mi, 2. ü-wa-si, 3. ü-iz-zi, 
PI. 2. ù-wa-at-te-e-ni, 3. û-wa-an-zi, Prät. Sing. 1. ü-wa-nu- 
un, 2., 3. ü-it, PI. 1. ü-wa-u-en, 2. û-iva-at-te-en (KBo III 41. 
23), 3. ü-e-ir, Ipv. Sing. 3. u-id-du, PI. 2. ü-it-te-en. Die 3. PI. 
ü-wa-an-zi ist regelmässig durch Schwund des j und Ent
wickelung eines Übergangslautes tu zwischen u und q ent
standen. Derselbe Übergangslaut sollte möglicherweise auch 
zwischen u und e entstehen; so konnte man von ü- + *eini 
zu *uwemi und mit einem Übergang -we- > -wa-, der auch 
durch andere Formen nahegelegt wird, zu dem tatsächlichen 
ü-wa-mi kommen. Wenn man auf diese Betrachtungsweise 
eingcht, muss man jedoch annehmen, dass die Verteilung 
der beiden Ablautstufen wie in so vielen anderen Fällen 
auch hier ziemlich stark verschoben war; unregelmässig ist 
-z- in der 3. Sing, und -wa- in der 1. und 2. PI.

Wenn za-a-i ‘überschreitet’ ein Kompositum von ‘gehen’ 
ist (anders Walter Petersen Mélanges H. P. 472), ist 
nicht nur Übergang in die -//-Konjugation anzunehmen, 
sondern auch eine Erklärung für verschiedene andere Um
gestaltungen zu finden. Über 2. Sing, za-a-si s. Friedrich 
ZA N.F. V 58. Die Formen des Kausativs za-a-i-nu-, zi-nu-, 
zi-e-nu- können den Eindruck hervorrufen, dass das Präverb 
(vgl. § 79 S. 119) eigentlich zi- war (zi-nu- also mit -i- zu 
lesen), durch Anschluss an pi-e- Ipe- / aber die Form ze- 
annahm, wonach zum Teil der lautgesetzliche Übergang in 
za- vor -z- stattfand, zum Teil aber die alte Form zi-nu- so 
hartnäckigen Widerstand leistete', dass nur ein Kompromiss
form zi-e-nu- entstand.
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§ 87. Als Beispiele für die thematische Klasse der 
-m-Konjugation können die beiden Verba /pehutezzi/ ‘führt 
hin’ und /uivatezzi/ ‘führt her’ gelten. Sie sind Komposita 
derselben Wurzel; in ü-iva-te-iz-zi ist /i vor w geschwunden; 
in pi-e-hu.-te-iz-zi blieb das h, weil hier wa zu u geworden 
war (dieser häufige Lautübergang unterblieb in u-wa-te-iz-zi 
wegen des ü- der ersten Silbe), -wa- ist wie auch sonst aus 
-we- entstanden; es handelt sich um die Entsprechung des 
lit. uedù ‘ich führe’. Die Flexionsformen sind die folgenden: 
Präs. Sing. 2. pi-e-hu-te-si, 3. pi-e-hu-te-iz-zi, Pl. 1. ü-wa-te- 
u-e-ni, 3. pi-e-hu-da-an-zi, Prät. Sing. 1. pi-e-hu-te-nu-un, 
2., 3. pf-e-hu-te-it, Pl. 1. u-iva-te-u-en, 3. pt-e-hu-te-ir, Ipv. 
Sing. 2. pi-e-hu-te, 3. ü-wa-te-id-du, PI. 2. pi-e-hu-te-tin, 
3. u-wa-da-an-du. Der thematische Vokal hat also in allen 
Personen die -e-Färbung, nur die 3. PI. Präs, hat -a-. Jedoch 
muss man in Bezug auf die Färbung auf Schwankungen 
gefasst sein; wenigstens tritt bei den thematischen Um
bildungen konsonantischer Stämme -a- auch in anderen 
Personen auf: e-iz-za-at-te-ni ‘Ihr esset’ S. 127; 2. Sg. wa-as- 
sa-a-si ‘kleidest’ neben 3. iva-as-se-iz-zi; li-in-ga-zi, hi-in- 
ga-zi, sa-an-ha-zi §84 S. 127.

§ 88. Die Iterative auf -ske- wie da-as-ki-mi ‘ich nehme’, 
pi-es-ki-mi /peskemi/ zeigen den thematischen Vokal als a 
in der 3. PI. Präs, und in der 1. PI. Präs, und Prät., auch 
wohl zum Teil in der 2. PL, in den übrigen Formen als e 
(meist mit Hülfe des Zeichens ki, ausnahmsweise ki-e ge
schrieben). Also Sing. 1. da-as-ki-mi, 2. da-as-ki-si, 3. da-as- 
ki-iz-zi, Pl. 1. pi-es-ga-u-e-ni, 2. da-as-ki-it-te-ni, da-as-kat- 
te-ni, da-as-ka-te-e-ni, 3. pt-es-kdn-zi, Prät. Sing. 2. da-as- 
ki-es, 3. da-as-ki-it, PI. 3. da-as-ki-ir, da-as-ki-e-ir /dasker/, 
Ipv. Sing. 2. pi-es-ki u. s. w.

9
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Anm. Ich nenne diese Verba lieber Iterative als (mit Bechtel 
Hittite Verbs in -sk-) Durative, erstens weil sie nun doch wirklich 
eine Wiederholung ausdrücken; so in den von Bechtel S. 60 ff. 
besprochenen Fällen »distributiver« Verwendung und in den S. 48 
behandelten Fällen, wo sie »refer to an activity continually or 
habitually carried on, either in past or present time«, zweitens 
weil die Benennung Durative zu der falschen Auffassung verleiten 
kann, als ginge die durative Verwendung den nicht mit -ske- er
weiterten Formen ab.

Ich glaube auch nicht, dass man die Interpretation der hitti- 
tischen Texte dadurch fördert, dass man annimmt, die -sÆ-Formen 
könnten einfach »descriptive function« haben, sodass sie nur eine 
Handlung bezeichneten, die zur Zeit, wo das zu erzählende Er
eignis eintrifft (eintraf), im Begriff ist (war), sich zu entfalten. 
Beispielsweise wird durch diese Annahme der schwierige § 43 der 
Gesetze vollends unverständlich. Die Übersetzung von Zimmern- 
Friedrich AO 23. 2 S. 12 und die von Hrozny CH S. 35 kommen 
natürlich heute nicht in Betracht. Aber schon in den Nachträgen 
zu Zimmern-Friedrich ist die richtige Übersetzung angedeutet, und 
das ganz Richtige findet sich bei Friedrich ZA N. F. 1151. Der 
Text lautet: dak-ku LÜ-as GUD-^U ID-an zi-nu-us-ki-iz-zi ta-ma-i- 
Sa-an èu-û-iva-iz-zi nu KUN GUD e-ip-zi ta ÎD-an za-a-i nu BE-EL 
GUD ID-a^ pi-e-da-i nu a-pu-un-pit da-an-zi (oder nu-uz-za a-pu- 
iï-un-pit da-an-zi oder Su-iva-ja-zi-ma-an ku-ié nu-za a-pu-un-pit 
da-a-i). Friedrich übersetzt: »Wenn ein Mann sein Rind über den 
Fluss zu bringen pflegt und ein Anderer will ihn zur Rechenschaft 
ziehen und erfasst den Schwanz des Rindes und überschreitet den 
Fluss, und den Herrn des Rindes trägt der Fluss davon, so nimmt 
man selbigen (der ihn zur Rechenschaft ziehen will) fest«. Das 
Richtige hat sich aber nicht durchgesetzt. Édouard Cuq Etudes 
sur le droit babylonien, Paris 1929, S. 477 hält sich an die seiner
zeit von Hroznÿ gegebene Übersetzung. Arnold Walther bei 
J. M. Powis Smith The Origin and History of Hebrew Law, Chi
cago 1931, S. 254 übersetzt: »If a man usually ford the river with 
his ox and another push (?) him and seize the tail of the ox, then 
he ford the river, and the river take the owner of the ox down (?), 
they (the family?) shall take that one (to care for them)«. Wenn 
diese Übersetzung richtig wäre, so hätte Bechtel S. 54 mit seiner 
Kritik Recht: »Scholars have rendered zinuskizzi as ‘crosses re
peatedly’ or ‘habitually’, forgetting that they are thereby intro- 
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ducing a quite irrelevant factor; it makes no difference whatever 
whether the man has tried to cross this stream a hundred times 
or only once; the important thing is that, on one particular occa
sion, he is assaulted, and as a result of the assault, loses his 
footing and is carried away by the current. The -sA-verb, then, 
must refer to this one occasion; its force is to provide a descrip
tive background for the other events narrated; it does not say 
that the man actually gets across the stream, but merely that 
the crossing is in progress«. Daraus würde dann weiterhin die 
von Bechtel gegebene Übersetzung (vgl. Sturtevant & Bechtel 
Chrest. 221) folgen: »If a man is driving his ox across a river, 
and another pushes him (aside), and takes hold of the ox’s tail 
and crosses the river, and the river carries off the owner of the 
ox, they take that man (the one who did the pushing)«. Wenn es 
sich aber um eine einfache Schlägerei handelt, ist es dann nicht 
a quite irrelevant factor, ob der Angreifer gerade den Schwanz 
des Bindes erfasst? Aber su-iî-iva-iz-zi ist von Walther und Stur- 
tevant-Bechtel falsch übersetzt, àu-û-iva-iz-zi ist vor allem ein ge
richtlicher Terminus, etwa mit der Grundbedeutung ‘entäussern’; 
die verschiedenen konkreten Verwendungen sind wohlbekannt 
(vgl. Friedrich ZA N. F. II 45 f.). Ges. § 171 bedeutet es ‘verstösst 
(einen Sohn)’; und das Verfahren der Verstossung wird ausdrück
lich angegeben (an-na-aS DUMU.NITA-pMz TÜG-ZCJ c-di. na-a-i 
‘une mère à son fils son vêtement met dehors’); èu-wa-a-iz-zi, 
su-û-iz-zi bedeutet also hier die Aufhebung der Beeilte, die der 
Sohn bisher genossen hat. § 95 und § 99 wird festgesetzt, dass, 
wenn ein Sklave einen näher angegebenen Schaden anrichtet, sein 
Herr die Wahl hat, den Schaden zu ersetzen oder den Sklaven 
auszuliefern: IR-an-pz7 su-û-iz-zi (Ju-û-i-e-iz-zi KUB VIII 81 III 7); 
der Sklave verliert also die Rechte, die er bisher im Hause des 
Herrn genossen hai. Die immer wieder zurückkehrende Straf
bestimmung bar-na-as-se-e-a êu-iva-a-iz-zi (Götze ZA N. F. 11261 ff.) 
zeigt das Verbum gleichfalls in der Bedeutung ‘mit Aufhebung 
bisher bestehender Rechte ausliefern’. Es fragt sich nur, was 
bar-na bedeutet, ‘Haus’ oder ‘Hausstand (Sklaven)’? Vermutlich 
‘Hausstand’, da sonst die Strafe merkwürdig hart sein würde. 
Auch in KBo IV 2 I 15 (pa-ra-a èu-u-iva-at-tin), 68 (pa-ra-a àu-u- 
iva-an-du), wo von der Vertreibung böser Geister die Rede ist, 
hat das Verbum dieselbe Bedeutung wie in den vorhergehenden 
Beispielen; die bösen Geister haben ein Recht des Wohnens im
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Hause ersessen; dieses Gewohnheitsrecht wird jetzt aufgehoben. 
Ganz dieselbe Bedeutung wie sonst hat su-ii-u>a-iz-zi auch in Ges. 
§ 43. Ein Mann pflegt sein Rind jenseits eines Flusses weiden zu 
lassen und hat durch Verjährung ein gewisses Recht darauf er
worben; ein Anderer (wohl ein Bewohner des jenseitigen Ufers) 
will ihn dieses Rechtes berauben und leitet sein Verfahren durch 
eine symbolische Handlung ein, die wohl den Ilittitern ohne wei
teres bekannt war, uns aber nur aus diesem Paragraphen er
kennbar ist: er erfasst den Schwanz des Rindes und führt ihn so 
auf das Ufer des Eigentümers zurück. Darauf musste vermutlich 
ein Richterspruch folgen, wodurch die Sache definitiv entschieden 
wurde. Es konnte aber bei der symbolischen Handlung eine Bal
gerei entstehen, bei der der Herr des Rindes vom Flusse davon
getragen wurde und ertrank. Für diesen Fall schrieb das hitti- 
tische Recht vor, dass der Gegner straffällig war und der Familie 
des Ertrunkenen als Sklave dienen musste. Sein an und für sich 
nicht gesetzwidriges Verfahren durfte dem Herrn des Rindes nicht 
das Leben kosten. Ob ein solcher Fall häufig oder selten war, 
ist dabei gleichgültig, da es ganz klar ist, dass die hittitischen 
Gesetze nur zum Teil ein System bilden, in vielen Fällen aber 
nur konkrete Rechtsentscheidungen buchen. Ich glaube aber ge
zeigt zu haben, dass § 43 nur dann einen vernünftigen Sinn er
gibt, wenn man zi-nu-uä-ki-iz-zi als iterativ auffasst, und ich finde, 
dass auch in den am wenigsten ausgeprägten Fällen die iterative 
Bedeutung der -sk-Verba immer durchschimmert. — Für die Ety
mologie des oben besprochenen juridischen Ausdrucks ist von 
der Aussprache /sutvajezzi/ auszugehen, woneben aber mit dem 
häufigen Übergang -iva- > -u- auch /suajezzi/ oder Isujezzil vor
kam. Mit Isuivajezzil stimmt lautlich ir. söid ‘wendet’, Inf. soud 
VKG II 635. Und auch die Bedeutung‘wenden’wäre als Ausgangs
punkt für die Verwendungen des hitt. Isuwajezzij sehr gut denk
bar; natürlich ist es aber zufällig, dass söid in dem Verse claid 
fega fer, söid uptha ban Rc. II 113 ‘er überwindet die scharfen 
Waffen der Männer, er wendet die Zaubereien der Frauen ab’ fast 
an die Vertreibung der bösen Geister in KBo IV 2 I erinnert. Wenn 
das irische und das hittitische Verbum identisch sein sollten, 
kommt die VKG II 637 vorgeschlagene Etymologie in Wegfall.

§ 89. Die -jo-Verba zeigen den thematischen Vokal als 
-a- in allen Formen mit Ausnahme der 3. PI. Prät. ; in der 
3. Sing. Präs, und Prät. findet man teils -a-, teils -e-: u-e-mi- 
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ya-nu‘ich finde’, Sing. 2. ü-e-mi-ja-si, 3. u-e-mi-e-iz-zi, ü-e-mi- 
iz-zi, beides /uemijezzi/, PI. 3. ü-e-mi-ja-an-zi, Prät. Sing. 1. 
ü-e-mi-ja-nu-un, 3. ii-e-mi-ja-at, Pl. 1. u-e-nu-ja-u-en, 2. u-e- 
mi-ja-tin, 3. u-e-mi-i-e-ir / uemijer/. Die 3. PI. hat ausnahms
weise -e-: ta hu-ur-ki-il ha-li-en-zi Ges. § 198 (vielleicht ‘sie 
sind in Todesstrafe verfallen’; der König kann sie aber 
begnaden).

Anm. In dem Verbum ii-e-mi-ja-mi liegt jedenfalls die Be
deutung ‘fassen’, wie Sommer BoSt. 7.478 annimmt; schon oben 
S. 821 habe ich mich dieser Auffassung angeschlossen. Friedrich 
Vertr. I 66. 37 übersetzt ‘abfangen’ (im Texte ist offenbar von einem 
Flüchtling die Rede und ar-ha ù-e-mi-iè-ki-si bedeutet annähernd 
‘récupéras’). Eine Bedeutung ‘(sein Eigentum) wiederfinden’ liegt 
in verschiedenen Gesetzesparagraphen vor (§ 24, § 66, § 71 KBo 
VI 3 III 65). Es bedeutet aber auch ‘(fremdes Eigentum zeitweilig) 
in Besitz nehmen’; so in § 45,60,61,62,71 KBo VI 3 III 63 f., 79; 
oder ‘sich durch Diebstahl aneignen’ (§ 96). Aus der Bedeu
tung ‘recuperare’ entwickelt sich schliesslich die Bedeutung ‘er
tappen’(§ 78,90,197). Eine Berechtigung, dieses Verbum mit loem- 
zu transkribieren fehlt (diese Transkription ist ebenso will
kürlich wie ivizzi für ü-iz-zi § 86). Die Etymologien von St. Gr. 
S. 122 (lautlich unmöglich) und Benveniste BSL 33. 137 kommen 
in Wegfall.

Für die Aussprache der 3. Sing, ist instruktiv das Verbum 
an-da ài-e[-it-ta-ri-ja-zi] § XXX, si-ja-[at-t]a-ri-ja-zi, ,ii-ja-at-ta-ri-i-e- 
iz-zi, si-ja-at-tal-li-ja-az-zi Ges. §§ 40, 41, nach Götze NBr. 57 ‘usur
piert’; voraus geht das reflexive -za; also etwa ‘macht sich zu 
eigen’. Ohne -za in § 55 an-da id-it-ta-ri-it, §i-e-it-ta[-ri-it] Isijettarijetl; 
hier muss die Bedeutung sein: ‘machte es ihnen eigen’. Der Zweifel 
der Erklärer, ob der König das Gesuch der lehnsdienstpflichtigen 
Hatti-Leute bewilligte (Zimmern-Friedrich S. 14, Friedrich ZA 
N.F. 1152, Cuq S.481), oder abschlug (Hroznÿ CH?, Walther bei 
Powis-Smith 257?, Götze Kulturgeschichte 102), entscheidet sich 
also dahin, dass er das Gesuch bewilligte, ihnen das gewünschte 
Recht »zu eigen machte«. Das Verbum scheint Ableitung einer 
Personenbezeichnung des in § 41 und § 42 besprochenen Typus 
zu sein: *sijattara-s oder *sijattalla-s »Eigner«, das wiederum wohl 
von dem ieur. reflexiven Possessivpronomen abgeleitet ist.
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§ 90. Eine Unterabteilung der jo-Verba sind die -aje- 
Verba (St. § 310 ff.), die, wie Götze Madd. 97 nachgewiesen 
hat, die Lautfolge -aja- zu -a- kontrahieren, während sie 
-aje- unkontrahiert lassen. Der thematische Vokal hat die 
-o-Färbung (hitt. -a-) in der 1. und 2. Sing., l.,2., 3. PI. 
Präs., 1. Sing., 1., 2. PI. Prät. und im Plur. des Imperativs 
gehabt. Also ha-at-ra-a-mi ‘ich schreibe’, 2. ha-at-ra-a-si, 
3. ha-at-ra-a-iz-zi, PI. 3. ha-at-ra-an-zi, Prät. Sing. 1. ha-at- 
ra-a-nu-un, 2. ha-at-ra-a-es, 3. ha-at-ra-a-it, PI. 3. ha-at- 
ra-a-ir, Ipv. Sing. 2. ha-at-ra-a-i. Diese Klasse geht wohl in 
erster Linie auf -äje- zurück und bildet eine der Quellen 
der lat. 1. Konjugation (andere Quellen § 80, § 83). Indessen 
kann sie lautlich auch dem gr. Typus /yzo^ö&i, vielleicht 
sogar auch dem Typus çhÂêco entsprechen.

Für ein hierhergehöriges Verbum, siz-zua-a-z’z-zz’, ist oben 
§ 88 Anm. (Schluss) eine Etymologie angedeutet. Zu einer 
wohlbekannten Sippe gehört ta-a-i-e-iz-zi ‘stiehlt’, das in 
einer Reihe von verschiedenen Schreibungen vorkommt, die 
sämmtlicli /tajezzi/ bedeuten können: ta-i-e-iz-zi, da-a-i-e- 
iz-zi, da-i-e-iz-zi, ta-a-i-iz-zi, da-a-i-iz-zi, ta-i-iz-zi\ daneben 
finden wir aber ta-ja-az-zi (Ges. § 57) und ta-a-i-ja-zi, da-a- 
i-ja-zi, da-a-i-ja-az-zi, ta-i-ja-zi, da-i-ja-zi, wobei das -z- vor 
-ja- wohl überflüssig ist. sodass /tajazzi/ zu lesen ist. In der 
Bildung deckt sich ta-a-i-e-iz-zi mit skr. stäyati. Einige Verba 
dieser Klasse beruhen wohl auf Umbildung alter -e-Verba, 
s. § 81; in der von Götze Madd. 84 aufgestellten Liste der 
-ü/e-Verba finden sich wenigstens zwei Verba, deren Be
deutung an die -e-Verba erinnert: pal-iva-a-iz-zi ‘rezitiert’? 
(Tätigkeit des LUpal-wa-tal-la-as oder der S^pal-wa-tal- 

la-as) und mu-u-ga-a-mi ‘spreche Klagegebet’, Prät. Sing. 3. 
mu-ü-ga-it, Ipv. Sing. 2. mu-ga-a-i, PI. 2. mu-ka-e-it-te-en 
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/' mukajetten I (mit -e-Färbung des thematischen Vokals). 
Dass diese beiden Verba ursprünglich nicht zur -q/e-Klasse 
gehört haben, ist sehr wahrscheinlich; man kann aber nicht 
nur an die -ë-Klasse, sondern auch an die -ü-Klasse (§ 80) 
denken. Die meisten -q/e-Verba sind gewiss Denominative 
gewesen, und der denominative Charakter liegt in vielen 
Fällen auf der Hand, z. B. bei ir-ha-a-iz-zi ‘macht fertig’ zu 
ir-ha-a-as ‘Grenze’, ist aber auch in weniger durchsichtigen 
Fällen anzunehmen, z. B. bei a-ru-ü-wa-a-iz-zi ‘prosterniert 
sich’, nach Sturtevant Language V 10 zu gr. åpao/jcu ‘flehe’ 
von àod ‘Flehen’ (arkad. ndragfos ‘verflucht’). Auch Lehn
wörter sind in diese Klasse aufgenommen worden; sie be
ruhen aber wohl nicht auf einem fremden Verbum, sondern 
auf einem fremden Nomen, sind also Denominative; so 
tar-kum-ma-an-zi ‘sie kündigen an, erklären’ zu assyr. 
targumänu ‘Dolmetscher’ (Friedrich ZA N.F. III 183); 
hitt. -mm- beruht hier auf -mn-. Als ein sehr altes Lehnwort 
möchte ich auch ha-at-ra-a-mi ‘ich schreibe’ betrachten. 
Bekanntlich hat Meriggi in der Hieroglyphensprache ein 
entsprechendes Verbum und ein Substantiv ‘Brief’ finden 
wollen (OLZ 1933. 762, Bauinschriften S. 121), während 
Hrozny Arch. Or. V das Verbum als ‘envoyer’ und das 
Substantiv als ‘envoi’ auffasste. Nach den Erörterungen von 
Gelb Hittite Hieroglyphs II 13 und von Meriggi OLZ 1936. 
157 f., RHA IV 97 wäre der Stamm der betreffenden Wörter 
als ha-tur- und ha-tu-er- oder ha-tu-àr- zu lesen. Für die 
Frage, ob das hitt. ha-at-ra-a-mi entlehnt oder einheimisch 
ist, verschlägt jedoch das eventuelle Vorhandensein in der 
verwandten Nachbarsprache sehr wenig. Eine einheimische 
Etymologie scheint sich nicht zu bieten. Zwar bedeutet 
na-at-kän AN. BAR-as dup-pi ha-az-zi-ja-nu-un KBo IV 10 
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II 22 nach Sommer BoSt. 7. 57 ‘das habe ich auf einer 
eisernen Tafel1 verzeichnet’, und Sturtevant mag mit 
Recht lja-ad-da-i ‘sticht, sticht ab’ (Friedrich ZA N.F. III 
186 f.) vergleichen. Aber ‘gravieren’ ist noch nicht ‘schrei
ben’. Und andererseits erinnert ha-at-ra-a-mi sehr an assyr. 
satäru ‘schreiben’, woneben es verschiedene Nomina gibt 
(satru ‘geschrieben’ u. s. w.), die in einer fremden Sprache 
als Grundlage eines Denominativs dienen könnten. Pho
netisch ist gegen einen Übergang von s in h nichts einzu
wenden; ein solcher kommt häufig vor. Slav, ch entspricht 
bekanntlich indisch-iranischem s: asl. snücha ‘Schwieger
tochter’, skr. snusa. Es fragt sich aber, wie man sich die 
näheren Umstände denken soll; es gibt zweifellos verschie
dene Möglichkeiten; am leichtesten verständlich wäre der 
Übergang, wenn es auch einheimische Wörter mit s gegeben 
hätte, die dann natürlich an dem Wandel in h hätten teil
nehmen müssen. Es ist ohne weiteres klar, dass ein solches 
einheimisches s mit dem ieur. s nichts zu tun haben könnte, 
da ieur. s niemals zu hitt. h geworden ist. Wir werden auf 
diese Frage, die darauf ausläuft, ob es neben hitt. h aus 
ieur. H ein /? anderen Ursprungs gab, in den Bemerkungen 
zur Lautlehre zurückkommen. [Nach dem Übergang des 
hier vermuteten einheimischen s in h haben die Hittiter 
fremdsprachiges s kaum anders als durch s wiedergeben 
können; diese Wiedergabe wird man also in jüngeren Lehn
wörtern erwarten müssen. Auch indisches s (ç) wird so 
wiedergegeben worden sein. Im Anfang der Pferdetexte 
(KUB I 13 I 1) bezeichnet sich der Verfasser derselben als 
^Ki-ik-ku-li a-as-s[u]-us-sa-an-ni. Angesichts der indischen 

Fachwörter, die man längst in den Pferdetexten gefunden 
hat, ist es schwer, hier nicht an açva-sâni- ‘Pferde gewinnend,

1 »on a clay tablet« St. Gl.2 49 ist ein Versehen.
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anschaffend’ zu denken; das hittitische -u- wäre wie so oft 
aus -wa- entstanden, das indische ç durch s wiedergegeben.] 

§ 91. Über die hittitischen -s-Verba ist oben § 68. 3 
S. 95 das Nötige gesagt. Ich möchte hier nur noch eine 
Bemerkung über das Verbum dak-ki-es-zi /dakkesziI1 hin
zufügen. Dies Wort und seine Sippe wird bis auf den 
heutigen Tag auf Grund der Skizze Sommer’s Bo St. 7. 352 
beurteilt. Sommer gibt als Grundbedeutung ‘zusammen
fügen’, aber nicht auf Grund einer sorgfältigen Interpretation 
der Belegstellen, sondern wegen einer der Interpretation 
vorauseilenden Etymologie, indem er aus allen die Laut
gruppe daks- enthaltenden Wörtern einen gemeinsamen 
Ursinn auszuziehen sich bemüht. Dabei hat er aber auch ein 
entschieden unverwandtes Wort herangezogen; auch er ist 
also einmal trotz seiner grossen Vorsicht der Sirene des 
Gleichklangs zum Opfer gefallen. Nicht zum Verbum gehört 
das Adverbium dak-sa-an. Es bedeutet ‘halb, in zwei Teile 
in zwei Teilen’: nu-za E-ir dak-sa-an sar-ra-an-zi Ges. § 31 
‘sie teilen ihr Vermögen halb (in zwei Teile)’; davon gelangt 
man durch einen auf den ersten Blick überraschenden 
Übergang zur Bedeutung ‘zusammen’: dak-ku LU KU U 
LU HA.LA-^U dak-sa-an a-sa-an-zi ‘wenn ein Waffenmann 
und sein Gefolgsmann zusammen sind (gemeinsames Haus
wesen) haben’, ganz wörtlich “halb sind’’ Ges. § 53. Ganz 
dieselbe Entwickelung finden wir in einer Reihe von Redens
arten bei dem dänischen halv ‘halb’, s. Dahlerup Ordb. 
VII 765—766: de var halvt om Krœngerup ‘sie besassen 
gemeinsam K.’; til halvt ‘gemeinsam’ u. s. w. Ähnliches 
wird es in vielen Sprachen geben; vgl. ital. fare a metà 

1 Pl. 3. dak-ki-es-sa-an-zi, 2. dak-ki-es-te-ni ldakkes-1, dagegen dag- 
ga-as-te-ni, Prat. Sing. 3. dag-ga-as-ta vielleicht ldaks-1 zu lesen. Vgl. 
über ak-ki-is, ag-ga-as oben S. 96.
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‘Gewinn und Verlust zur Hälfte tragen’ (‘zur Hälfte’ ist hier 
ungefähr = ‘gemeinsam’), fare a mezzo ‘halbpart machen, 
teilen (auch unter mehreren)’. Auch dak-sa-an kann wohl 
von mehreren Teilen gesagt werden: KAM. HL A dak-sa-an 
sar-ra-at-ta-ri KBo IV 9 VI 1 ; dak-sa-an nu-un-tar-nu-wa- 
an-du ERIN.MES-JA ‘gemeinsam sollen meine Truppen 
eilen’ Friedrich Arch. Or. VI 370. Das Adverbium kann 
mit einem Genitiv verbunden werden (vgl. lat. ubï terrärum): 
ma-ah-ha-an UD-az dak-sa-an ti-i-e-iz-zi KBo III 2 II 52 
‘wenn es halb des Tages wird’, ‘wenn es Mittag wird’. Zu 
‘halb’ in dieser Verwendung vgl. russ. pôl-denï ‘Mittag’ von 
pol ‘Hälfte’ und dem ‘Tag’. Der Umstand, dass das Verbum 
in dieser Redensart in den Pferdetexten immer /tijezzi/ (in 
verschiedener Schreibung) ‘rückt heran’ ist, könnte darauf 
deuten, dass das Sprachbewusstsein schon im Begriff war, 
dak-sa-an als ein Substantiv aufzufassen; 'wenn Mittag 
heranrückt’ ist wohl eine verständlichere Auffassung als 
‘wenn es heranrückt halb des Tages’ ; dass es sich aber 
etymologisch um ein Substantiv handelte, ist eine ganz un
nötige Annahme. Auch in der von Götze N Br. 21 besproche
nen Verbindung dak-sa-an sar-ra-as ‘Halbteil’ liegt gewiss 
das Adverbium vor; dem Hittitischen ist durchaus zuzu
trauen, dass man sich in Ermangelung eines Adjektivs mit 
einem Adverbium beholfen hat1; sar-ra-as . . sar-ra-as kann 
schon allein ‘der eine Teil . . der andere Teil’ bedeuten 
(VBoT 108 I 19, 20); die Hinzufügung des Adverbiums ist 
daher ganz unanstössig (‘halb der eine Teil . . halb der

f
1 Ganz mit dak-sa-an sar-ra-as parallel sind die von Sommer BoSt. 

7. 44s besprochenen Gruppen ta-a-an pi-e-da-as ‘zweiter Stelle’, eigentlich 
‘der Stelle zweitens’, und da-a-an KAS-si ‘zum zweiten Male’, wörtlich 
etwa ‘noch ein Mal’. Über das von ta-a-an pi-e-da-as abgeleitete Verbum 
ta-a-an pi-e-da-as-sa-ah-hi-ir ‘sie setzten in die zweite Stelle ein’ s. Götze 
Madd. 125. Vgl. noch 3-an pt-di KUB II 10 IV 33. 
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andere Teil’). Übrigens zeigt KUB XIII 4 I 56 na-at dak- 
sa-an sar-ra-as dak-sa-an sar-ra-an pi-es-te-ni ‘(wenn) Ihr es 
Halbteil für Halbteil weggebt’, dass dak-sa-an sar-ra-as 
dak-sa-an sar-ra-an im Begriff war etwa wie gr. (Herakleia) 
fie-f avToaavrœv zu einer Einheit mit Flexion nur des 
letzten Elementes zu verschmelzen. KUB XXI 17 II 1 ff. 
na-at-za dak-sa-an sar-ra-an-za da-ah-hu-un dak-sa-an sar- 
ra-an-ma A-NA 1 DESDU EGIR-pa pf-ih-hu-un enthält, was 

Götze damals nicht wissen konnte, (mit leiser Anakoluthie) 
nach dem ersten sar-ra-an das reflexive za und bedeutet: 
‘die Hälfte davon nahm ich für mich, die andere Hälfte gab 
ich an ArmaDU Zurück’.

dak-sa-an kann mit dem Verbum fdakkeszij unter keinen 
Umständen etwas zu tun haben. Es wird eine Ableitung des 
Zahlwortes ‘zwei’ sein, vgl. gr. ôi%&à ÔEÔalatai ‘sie sind in 
zwei Teile geteilt’ Od. 1. 23. Die Endung könnte mit der 
Endung von gr. ôtÇoç (das nicht aus entstanden zu
sein braucht) verwandt sein.

Wenn man zunächst von allen etymologischen Kombina
tionen absieht, kann man aus den Textstellen, wo [dakkeszi] 
vorkommt, nur die Bedeutung ‘machen, tun’ herauslesen. 
Es kann ein konkre »s Objekt haben: nu-us-ma-as É.MES 
dag-ga-as-ta ‘er stellte ihnen Häuser her’ KBo III 1 II 13. 
In dies Beispiel kann man allerdings die Bedeutung ‘zu
sammenfügen’ hineinpressen1; herauslesen aus dem Bei-

1 Damit ist dann eo ipso die Kombination mit gr. tcxtcov, lat. texö 
gegeben, auch wenn sie zunächst verschwiegen wird; geäussert wurde sie 
von Sturtevant Lg. VI 214; ich notiere, dass sie von Couvreur H 329 
gebilligt wird. Nebenbei bemerke ich, dass das Bedeutungsverhältniss 
zwischen t/xtcov und texö von Walde Lat. Wtb. und Walde-Pokorny 
I 717 ganz falsch beurteilt wird; der tékicov war in ieur. Zeit der Hand
werker, dem das Zusammenfügen des Holzwerkes des geflochtenen Hauses 
auflag, des schwereren (‘zimmern’) wie des leichteren (‘flechten’). S. Verf. 
Sprogv. 300, Linguistic Science 328.
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spiel kann man aber diese Bedeutung nicht, da ein einfaches 
‘machen’ durchaus genügt; vgl. lat. faciö ‘ich baue’, aedi- 
ficium. Es kann aber auch ein abstraktes Objekt haben; so 
ganz besonders oft i-da-a-lu ‘Böses unternehmen’; die (viel
leicht etymologisierende) Übersetzung ‘zufügen’ (Friedrich 
ZA N.F. II 49, Sommer AU) passt auch bei dem Objekt 
hé-en-kân ‘den Tod’ KBo III 28. 15, ist aber für die Etymo
logie ohne Wert, da einfaches ‘facere’ die Verwendung voll
kommen erklärt; vgl. lat. mortifiais u. s. w.1. Was GIR-ctn 
dak-ki-es-zi KBo III 1 II 35 betrifft, so fragt es sich vor allem, 
wie man GIR-an verstehen soll; wenn buchstäblich (‘thrust 
a dagger’ St. Gl.), so führt das von einer Grundbedeutung 
‘zusammenfügen’ weit ab. Es unterliegt aber wohl keinem 
Zweifel, dass diese Grundbedeutung nicht aus den Beleg
stellen des Verbums, sondern aus den wirklichen oder ver
meintlichen Ableitungen erschlossen ist. Entscheidend für 
Sommer war offenbar vor allem die Kombination mit

1 Ges. § 56 ist die Konstruktion des Infinitivs dak-su-wa-an-zi nicht 
ganz klar. Vorausschicken möchte ich, dass dieser Paragraph anakoluthisch 
abgefasst ist, was die meisten Erklärer zu der doch etwas merkwürdigen 
Annahme verleitet hat, die Erzarbeiter wären auch zu gewissen Gärtner
arbeiten verpflichtet (Hrozny, Cuq S. 482, Powis Smith-Walther S. 257, 
Götze Kulturgeschichte 1028); nur Zimmern-Friedrich sind der Falle ent
gangen (haben aber in den Nachträgen S. 3* den Paragraphen als un
verständlich bezeichnet). Der Sinn ist: ‘Von gewissen Kriegsarbeiten und 
Weinerntearbeiten sind bezw. die LLERED.NAGAR und die Gärtner 
(allen etwaigen Privilegien zum Trotz) nicht befreit’ ; das letzte Glied fällt 
aber aus der Konstruktion und wird in einem besonderen Satze in po
sitiver Form ausgeführt. Also: A-NA BÀD-ni KAS LEGAL dak-su-iva-an-zi 
gi§SAR.GEST1N tuh-su-u-wa-an-zi SA LÛERED.NAGAR Ü-UL ku-is-ki 
a-ra-u-wa-as LÛ.MES gisNU.g,sSAR hu-u-ma-an-ti-ja-pit lu-uz-zi kar-pi- 
an-zi ‘in einer Festung während eines Königsfeldzugs zu arbeiten und 
Weinlese zu halten, davon ist kein Erzarbeiter befreit, und die Gärtner 
müssen sämmtliche Frohndienste'leisten’ (— ‘davon sind die Erzarbeiter 
und Gärtner nicht befreit’). Wenn KAS LEGAL Akkusativ als Zeitbestim
mung ist, oder wenn mit KRo VI 2 III 21 KAS-sa (Dativ; ‘für den Feld
zug’) zu lesen ist, scheint dak-su-iva-an-zi ohne Objekt zu stehen. 
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dak-sa-an, das aber nicht ‘Fuge’, sondern ‘halb’ bedeutet 
und nicht hierher gehört. Es gibt aber zwei wirkliche Ab
leitungen mit erkennbarer Bedeutung (Friedrich a. a. O.). 
Zunächst dak-se-es-sar Ges. § 184, nach Friedrich ‘Zusam
menstellung (der Preise), Tarif’, nach dem Zusammen
hang aber vielmehr ‘(Zusammenstellung der) Preise’; 
Sturtevant Gl.2 übersetzt ‘agreement (upon a price), price’; 
er hat also mit Recht an ‘Zusammenstellung’ Anstoss genom
men, hat sich aber verpflichtet gefühlt, der Etymologie in 
anderer Weise (‘agreement’) seinen Tribut zu bringen. In 
Wirklichkeit ist ‘Preis, Schätzung’ die einzige aus dem Zu
sammenhang zu folgernde Bedeutung; sie stimmt bedeutend 
besser zu lat. faciö ‘ich schätze’ als zu ‘zusammenfügen’ 
oder texö, textcov. Weiter gehört zu /dakkeszi/ das Adjektiv 
dak-su-ul, das Sommer Bo St. 7. 29 (etymologisierend?) ‘in 
Eintracht’ übersetzt, während Friedrich a. a. O. ‘freundlich’ 
übersetzt, weil das Wort einerseits Gegensatz zu ku-u-ru-ur 
‘feindlich’ ist, andererseits auch vom Verhältnis der Gottheit 
zu ihren Verehrern gebraucht wurde. Auch diese Ableitung 
dürfte demnach für den Ansatz einer Grundbedeutung ‘zu
sammenfügen’ eine äusserst schwache Stütze sein. Dagegen 
muss es auffallen, dass dak-su-ul sich mit einer wohlbekann
ten Verwendung des lat. facilis deckt, das öfters ‘hold’ (von 
den Göttern ihren Verehrern gegenüber) bedeutet. Auch wo 
facilis ‘willfährig, willig’ u. s. w. bedeutet, steht es dem liitt. 
dak-su-ul ‘friedlich’ ziemlich nahe. In Bezug auf die Endung 
erinnert dak-su-ul an altlat. facul.

Auf die Interpretation gestützt kann man also konsta
tieren, dass /dakkeszi/ und seine Ableitungen schön zu lat. 
faciö stimmen. Allem Anscheine nach ist /dakkeszi/ mit lat. 
facessö identisch; es hat das Stammverbum verdrängt und 
sein -s- auch in alte Ableitungen des Stammverbums ein
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geführt (dak-su-ul: lat. facuT). Den Stamm des lat. faciö gr. 
ftthjxa in Kleinasien wiederzufinden ist nicht überraschend; 
man erinnert sich des phryg. aôôaHEX. Auch im Tocharischen 
ist der Stamm vertreten: B täkg ‘er ist’, A täkä ‘ich wurde’ 
(Schulze, Sieg, Siegling 444) wird von Hermann KZ 50. 307 
zu ê-d'TjKa gestellt, was gewiss richtig ist; man darf aber 
nicht tochar. ä dem gr. tj gleichsetzen (vor -ë- wäre t- assi- 
biliert geworden); die Länge muss unursprünglich sein, und 
man hat von einem dem lat. faciö, phryg. aôôaxET, hitt. 
dak-ki-es-zi ähnlichen Stamm auszugehen. Über die Ent
wickelung der Bedeutung äussert sich Hermann nicht. Ich 
möchte wie schon Groupement 451 annehmen, dass sie auf 
der Umdeutung des Objekts eines subjektlosen Satzes zum 
Subjekt beruht; vgl. altn. gerir rauöan ‘er wird rot’, eig. 
‘es macht ihn rot’ u. s. w. (Verf. KZ 40. 139), und ähnliche 
irische Wendungen (ebenda S. 138, VKG II 310 ff.); Um
deutung in subjektische Konstruktion kommt sowohl im 
Irischen wie im Nordischen in jüngerer Zeit vor. Auch im 
Venetischen kommt der Stamm *dhak- vor, und zwar mit 
-s- Erweiterung, wenn Sommer IF 42. 126 mit Recht 
vhax.s.'&o als ‘fecit’ deutet.

§ 92. 1) Von den Verben mit Nasalinfix ist die indische 
fünfte und siebente Klasse im Hittitischen vertreten. Die 
fünfte Klasse (St. § 326 ff.) wird regelmässig ohne sichtbaren 
Ablaut flektiert: ar-nu-mi ‘ich bringe’, ar-nu-si, ar-nu-uz-zi, 
PI. 3. ar-nu-iva-an-zi, Prät. Sing. 1, ar-nu-mi-un, PI. 3. ar-nu- 
e-ir, Ipv. Sing. 2. ar-nu-ut. Es ist jedoch denkbar, dass der 
Ablaut durch Lautentwickelung (eu > u) aufgehoben worden 
ist. Der Infix-Charakter des -n- ist besonders klar bei te-ip-nu- 
‘gering, verächtlich machen, missachten’ neben te-pu. ‘wenig, 
gering’, vgl. skr. dabh-n-ö-ti ‘beschädigt’, d-dbhu-ta-s ‘wun
derbar’ (eig. “der Schädigung, Verringerung unzugänglich’’).
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Eine Eigentümlichkeit des Hittitischen ist die kausative 
Bedeutung; ar-nu-mi ist Kausativ zu a-ri ‘kommt an’. Neben 
za-a-i ‘überschreitet’ gibt es zi-nu- ‘über (den Fluss) hin
überbringen’ (§88 Anm.); zu u-e-ha-an-ta-ri ‘sie wenden 
sich’ gehört wa-ah-nu-uz-zi ‘wendet’, zu wa-ra-a-ni ‘brennt’ 
intr. (S. 104) iva-ar-nu-uz-zi ‘brennt’ tr. Das Suffix -nu- ist 
äusserst produktiv; es kann prinzipiell von jedem Verbum 
ein Kausativ bilden. Dabei sind selbstverständlich viele 
Formen entstanden, die vom ieur. Muster weit abliegen: 
pit-te-nu-uz-zi ‘entführt’ zu pid-da-a-it ‘entfloh’; ganz be
sonders häufig geht ein -a- dem Suffix -nu- voraus: li-in-ga- 
nu-ut ‘er vereidigte’ zu li-ik-zi /lenkzi/ ‘schwört’ (§84), 
an-na-nu- ‘ausbilden, unterrichten’ zu a-ni-ja-mi ‘ich führe 
aus’ (itérât, an-ni-is-ki-iz-zi ‘arbeitet’). Denominativ: bar-ku- 
nu-uz-zi ‘reinigt’ zu bar-ku-is ‘rein’ (erinnert an gr. ßgaö^voj, 
ßaQVvco u. s. w.). Die kausative Bedeutung muss auf einer 
sekundären Entwickelung beruhen (Nachahmung gewisser 
Verba mit ererbter transitiver Bedeutung wie ar-nu-mi gr. 
ÖQVV/Zl).

2) Die siebente Klasse (St. § 324) hat im Hittitischen nur 
eine sehr geringe Anzahl von Vertretern. Es handelt sich 
um Wurzeln auf -k-, vor dem eine Silbe -nen- infigiert ist; 
in den meisten Drei-Konsonanten-Gruppen wird das letzte 
-n- dieser Silbe in der Schreibung weggelassen: sar-ni-ik-mi 
/sarnenkmi/ ‘ersetze’, Sing. 3. sar-ni-ik-zi, PI. 1. sar-ni-in- 
ku-e-ni, 2. sar-ni-ik-te-ni, 3. sar-ni-en-kan-zi, Prät. Sing. 1. 
sar-ni-in-ku-un, 3. sar-ni-ik-ta. Dieses Verbum gehört, wie 
Juret RHA II 251 gesehen hat, zu lat. sarciö (der lat. 
-jo-Stamm — mit der nach langer Wurzelsilbe regelmässigen 
Gestaltung — ist wohl Ersatz einer unregelmässigen Flexion 
wie im Hittitischen).

Die Form des Infixes war im leur, -ne- im Ablaut mit
Vidensk. Selsk. Hist.-illol. Medd. XXV, 2. 10
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-n-. Im Hittitischen wird die schwache Form -n-, die im 
Plural zu erwarten war, durch Einfluss des -ne- des Singulars 
zu -ne-n- geworden sein, das sich nachher vom Plural auf 
den Sing, verpflanzte.

Auch diese Bildungsweise ist scheinbar zur Schaffung 
von Kausativen verwendet worden. Es gibt dafür zwei Bei
spiele. Neben har-ak-zi / harkzi / ‘geht zugrunde’ steht 
har-ni-ik-zi ‘richtet zugrunde’ (zu ir. org- ‘verwüsten, töten’ 
Cuny RHA II 205). Das zweite Beispiel ist is-tar-ak-zi 
Jistarkzi/ ‘wird krank’, auch is-tar-ki-ja-az-zi (-Jo-Form); 
die kranke Person steht dabei als Objekt, und wenn daneben 
auch Fälle vorkommen, wo die kranke Person Subjekt ist 
(Friedrich Vertr. I 31 und 315), so handelt es sich gewiss 
um die in § 91 Schluss erwähnte Umdeutung eines subjekt
losen1 Verbums mit Objekt; an und für sich bedeutet is-tar- 
ak-zi “macht krank”. Davon verschieden ist is-tar-ni-ik-zi, 
das zwar gleichfalls ‘macht krank’ bedeutet, aber nicht 
subjektlos ist, sondern-ein persönliches Subjekt hat. Nach 
der Umdeutung des subjektlosen transitiven is-tar-ak-zi zu 
einem intransitiven Verbum mit der kranken Person als 
Subjekt war is-tar-ni-ik-zi das entsprechende Kausativum; 
ursprünglich war das Verhältnis der beiden Formen ein 
anderes (etwa Durativum und Inchoativum?). Es liegt 
danach nahe, auch har-ak-zi als ein durch Umdeutung eines 
subjektlosen Verbums entstandenes Intransitivum aufzu
fassen; neben har-ni-ik-zi existiert übrigens auch ein kau- 
sativisches har-ga-nu- (har-ga-nu-ir Hatt. 16. 19). Andere 
Beispiele kausativischer Verwendung der Bildungsweise der 
siebenten indischen Klasse gibt es nicht, Die Bedeutung von

1 Das Verbum ist allerdings nicht überall da subjektlos, wo der 
Kranke Objekt ist; in solchen Fällen kann die Krankheit Subjekt sein: 
na-an i-da-lu-us GIG-as is-tar-ak-ta ‘ihn befiel eine schlimme Krankheit’ 
Murs. 48. 6.
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hu-u-ni-ik-zi (Ges. § 9, § 10) ist unsicher; bei der von 
Sturtevant § 324 gegebenen Deutung wäre es mit dem 
nasallosen Verbum einfach synonym. Das Verhältnis zwi
schen ni-ik-zi ‘erhebt sich’, 3. PI. ni-in-kän-zi und dem 
transitiven ni-ni-ik-zi ‘hebt’, 3. PI. ni-ni-in-kän-zi (vgl. 
Götze Madd. 115 ff.) ist nicht klar. Sturtevant Lg. X 267 
stellt ni-ik-zi zu na-ak-ki-is ‘schwer’, was unter der Voraus
setzung, dass der Wurzelvokal -e- war, sehr plausibel klingt 
(zur Bedeutung vgl. lit. svarùs ‘schwer’, sveriù ‘wäge’, gr. 
àeiow ‘hebe in die Höhe, bes. um zu tragen’). Dann wird 
man aber nach na-ak-ki-is und lit. nesù ‘ich trage’ das -n- 
von ni-in-k- als infigiert betrachten müssen. Im transitiven 
Verbum eine erneuerte Infigierung anzunehmen ist aber 
dann sehr bedenklich, um so mehr so, weil die Bildungs
weise der siebenten indischen Klasse im Hittitischen nicht 
lebendig geblieben war, sondern nur in armseligen Resten 
erhalten war. Mehr für sich hat doch wohl die Annahme, 
dass das ursprüngliche *nenék-ti : *nenk-énti sich in zweierlei 
Weise entwickelt hat: teils so, dass der Pluralstamm *nenk- 
in den Singular drang, teils so, dass durch die oben be
schriebene Wechselwirkung der beiden Numeri ein Stamm 
*nenenk- entstand. Die beiden Stämme haben sich nachher 
in die verschiedenen Verwendungen des Wortes geteilt. Nach 
dem von Ehelolf K1F. I 137—142 und Götze Madd. 
115—118 beigebrachten Material kann man keineswegs 
sagen, dass ni-ni-in-k- (‘aufbieten’ u. s. w.) Kausativ zu 
ni-in-k- (‘den Durst stillen, berauscht werden’ u. s. w.) wäre. 
Das Kausativ zu ni-in-k- ist vielmehr als ni-in-ga-nu- (3. PI. 
ni-in-ga-nu-iva-an-zi Götze K1F. I 188) belegt. Und es 
dürfte zweifelhaft sein, ob ni-ik-zi intransitiv ist. An allen 
von Ehelolf und Götze beigebrachten Stellen geht ein 
reflexives -za voraus; dies -za könnte man allerdings als

io: 
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einen dativus ethicus auffassen; möglich ist aber auch, dass 
es das reflexive Objekt darstellt. Lehrreich ist KUB XIII 4 
III 35 ff. (Götze Madd. S. 117 f.), wo an-da-ma-za . . (li-e) 
ku-is-ki ni-ik-zi mit dem medialen ni-ni-ik-ta-ri (ohne za) 
wechselt. Die Stelle zeigt daneben, dass die Verteilung der 
beiden Stämme auf verschiedene Bedeutungen nicht ganz 
scharf war.

Anm. Über mögliche Beste der jüdischen neunten Klasse 
(lar-na-a-i, vielleicht auch du-iva-ar-na-a-i und su-un-na-i) s. § 82 
Anm.

Die Nominalformen des Verbums.

§ 93. Dem Hittitischen gehen die meisten der aus den 
anderen ieur. Sprachen bekannten Partizipia ab. Dass diese 
Armut auf Verlust beruht, ist nicht zweifelhaft. Spuren eines 
Partizipiums auf *-mnijo- (vgl. gr. -/zsro-ç, lat. alumnus, 
fèmina u. s. w.) kommen vor; vgl. über kar-tim-mi-az oben 
§ 34, ar-kam-ma-as § 35. Lebendig ist das -nLPartizipium, 
das aber die merkwürdige Eigentümlichkeit aufweist, dass 
es bei transitiven Verben passivische Bedeutung hat. Also 
von einem intransitiven Verbum: pa-a-an-za ‘gegangen’ 
(vom Simplex: i-ja-an-za ‘Schaf’ Ehelolf ZA N.F. IX 
1791; vgl. gr. npoßarov ‘Schaf’, Dat. PI. Tigoßacn, an. 
gangandi fé); von einem transitiven Verbum: pt-ja-an-za 
‘gegeben’. Es besteht hier allerdings eine Versuchung, den 
hittitischen Gebrauch als einen Archaismus zu betrachten 
(vgl. Benveniste Origines 126); dann hätten also alle die 
zehn altbekannten Sprachzweige eine gemeinsame Neuerung 
vollzogen, und die Kluft zwischen dem Hittitischen und den 
anderen ieur. Sprachen wäre eine Tatsache. Aber die 
Neuerung liegt ganz gewiss vielmehr auf Seiten des Hittiti
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sehen. Zum Verständnis, wie sie eingetreten ist, hilft uns 
die Bemerkung Sturtevant’s § 435, § 170, dass das hittiti- 
sche -nt-Partizipium die Funktionen des ieur. -to-Parti- 
zipiums hat (vgl. skr. gata-s ‘gegangen’, dattä-s ‘gegeben’). 
Das -nt-Partizipium hat also im Hittitischen die Funktionen 
des -to-Partizipiums übernommen und es dadurch aus der 
Sprache verdrängt.

§94. Die Infinitive haben für unseren Zweck keine 
grosse Bedeutung, da es in der ieur. Grundsprache keine 
voll ausgebildeten Infinitive gab. Auf den Zusammenhang 
der hittitischen infinitivartigen Verbalsubstantive mit ähn
lichen Bildungen der anderen ieur. Sprachzweige wurde 
schon oben § 40 hingewiesen.

Der Genitiv dieser hittitischen Verbalsubstantive ersetzt, 
wie Friedrich Vertr. I 45 nachweist, ein Gerundiv: U-UL 
i-ja-u-iva-as ‘nicht auszuführen’ Vertr. I 20. 3; GAM-an 
is-hu-iva-tva-as GAM-an is-hu-u-iva-an-zi ‘das Unterzuschüt
tende schütten sie unter’, Ehelolf ZA N.F. IX 1912; dak-ku 
ANSU.KUR.RA tu-u-ri-ja-u-iva-as ku-is-ki ta-a-i-iz-zi ‘wenn 
jemand ein Zugpferd (ein Pferd des Anschirrens) stiehlt’ 
Ges. § 64; ar-ha tar-nu-um-ma-as ‘zu entlassen’ Götze Murs. 
200; ma-a-na-as har-kän-na-as na-as har-ak-du ‘wenn er 
todeswürdig ist, mag er umkommen’ KBo IV 10 I 10; Û-UL- 
iva-ra-as TI-an-na-as ‘er, sagte sie, ist nicht des Lebens 
(kann nicht leben)’ Hatt. S. 8. 15. Wo ein solcher Genitiv 
zu einem Subjekt im Nom. c. gehörte, konnte er mit dem 
Nom. eines Adjektivs verwechselt werden. Eine solche Um
deutung scheint dem Hittitischen nicht ganz fremd gewesen 
zu sein; zu sar-ni-in-ku-wa-as ‘des Ersatzes’ ist daher bei 
pluralischem Subjekt eine adjektivische Pluralform sar-ni- 
in-ku-e-es gebildet worden (Götze Hatt. 140). Es scheint 
fast, als ob eine ähnliche Umdeutung und Umbildung auch 
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im Baltisch-Slavischen stattgefunden hätte: das litauische 
Gerundiv auf -tina-s aus *-tnno-s (dèg-tinas von dèg-ti) 
‘brennen’ deckt sich fast genau mit den hittitischen Geni
tiven auf -n-na-as aus *-tno-s; entsprechend asl. pri-jç-tïnü 
‘angenehm’ (“was angenommen werden kann’’), iz-vèstïnn 
‘bekannt’ (“was man wissen kann“), russ. ponjdtnyj ‘ver
ständlich’, vnjatnyj ‘deutlich’ (die slavischen Bildungen auf 
-ninü sind analogisch vom -no-Partizipium aus gebildet, 
indem man -tïniï mit dem -to-Partizipium assoziierte). 
Brugmann Grundr.2 II 1. 269 vergleicht dèg-tinas mit gr. 
démcavoQ- àzrropevoç und gibt eine von den obigen Andeu
tungen verschiedene Erklärung.

Gleichfalls gerundiv-ähnlich ist der Dativ der Verbal
substantive auf -a-tar: a-da-an-na ‘zu essen’, a-ku-wa-an-na 
‘zu trinken’ (in Sätzen wie ‘Einem etwas zu essen, zu trinken 
geben’); Ma-ad-du-wa-at-ta-an ku-na-an-na sa-an-hi-is-ki-it 
‘er suchte den M. zu töten’ (Madd. 14. 60). Vgl. zur Kon
struktion Götze NBr. 28 ff. und H. L. & H. P. § 475 Note 1.

Die mit Formen der Wurzel *(s)fd- in der Bedeutung ‘be
ginnen’ (§ 77) verbundenen Formen auf -wa-an (iva-la-ah- 
hi-es-ki-u-wa-an / walheskiwan / da-a-is ‘er begann zu be
drängen’ Hatt. 14.7; i-ja-an-ni-iva-an ‘zu marschieren’ 
Madd. 18. 74), die sogenannten Supina, sind endungslose 
Lokative.

Die eigentlichen Infinitive auf -wa-an-zi und -ma-an-zi 
(pa-a-u-iva-an-zi ‘gehen’, tar-nu-ma-an-zi ‘lassen’, St. § 162) 
sind etymologisch dunkel. Kontamination von -iva-an und 
verschollenem *-zi?
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Die Präverbia.

§ 95. Neben den flektierbaren Redeteilen spielen ge
wisse Partikeln, vor allem die Präverbia und die Negationen, 
in der ieur. Grammatik eine Rolle. Das System der Präverbia 
kann jedoch in der Frage nach dem Verwandtschaftsver
hältnis zwischen dem Hittitischen und den altbekannten 
ieur. Sprachzweigen keine Rolle spielen. Es hat im Hittiti
schen insofern ein altertümliches Aussehen, als die meisten 
Präverbia noch dem Verbum gegenüber sehr selbständig 
sind, also eigentlich Adverbia sind, bei denen es im Einzel
fall oft unmöglich zu entscheiden ist, ob sie sich einem vor
hergehenden Kasus als Postpositionen anschliessen oder als 
Präverbia zum folgenden Verbum gehören. Ein guter Teil 
dieser selbständigen Präverbia sind mit altbekannten ieur. 
Präverbien deutlich identisch oder verwandt. Daneben gibt 
es aber zwei mit dem Verbum unlöslich verschmolzene 
Präverbia: pi-e- fpe-j ‘hin, weg’ und zz- ‘her’. Sie erscheinen 
teils paarweise: pi-e-da-a-i, u-da-a-i; pt-ja-mi, u-ija-mi; 
pi-e-hu-te-iz-zi ‘führt hin’, û-wa-te-iz-zi ‘führt her’; pi-en-na-i 
‘treibt hin’, u-un-na-i ‘treibt her’; pa-iz-zi ‘geht hin’, zz-zz-zz’; 
teils einzeln: pi-es-si-ja-az-zi ‘wirft weg, hinab’, vielleicht 
zu skr. äsyati ‘wirft’ (wovon asi-s ‘Schwert’ zu trennen ist)1; 
ü-e-mi-ja-az-zi ‘nimmt zu sich, findet’ (§ 89 Anm.); pi-e 
har-zi (immer getrennt geschrieben) ‘führt mit sich fort’ 
(nicht ‘dabei haben’ Götze Hatt., ‘have with one’ St. Gl.; 
richtiger schon Friedrich Vertr. ‘festhalten, behalten’; es

1 Das entsprechende Kompositum mit u- kommt jedoch vielleicht 
(Götze Arch. Or. V 228) wenigstens in einem bestimmten technischen 
Sinne vor; PI. 3. us-si-ja-an-zi bezeichnet ein beim Öffnen der Türe eines 
Heiligtums stattfindendes Verfahren.
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handelt sich aber um ein Behalten seitens des Fortziehenden, 
Fortgehenden, wie es aus den Belegstellen deutlich hervor
geht; vgl. Bechtel Verbs in -sic- S. 96; ich habe Arch. Or. 
VII 85 ganz besonders auf Hatt. 16. 26—27 verwiesen, wo 
es heisst: URUUa-at-tu-sa-an-ma ku-in pi-e ljar-ta na-art-kän 

ar-ha da-ah-hu-un ‘wen er aber von Hattusas entführt hatte, 
den nahm ich zurück’; vgl. Vertr. II 74. 50 und ferner Ges. 
§ III, wo für Totschlag, wenn nicht mit Raub verbunden, 
eine mildere Strafe als für Totschlag mit Raub bestimmt 
wird. Auch Murs. 176. 48 und in den Ritualszenen Götze 
Hatt. 83 liegt die Bedeutung ‘mit sich forttragen’ vor). — 
Von anderen festgewachsenen Präverbien gibt es nur Spuren. 
Über sa-na-ap a-ta-a-an-zi u. s. w. (ap- vom Verbum getrennt 
geschrieben und mit der Satzeinleitung verbunden) s. oben 
S. 651. Über ze- vgl. S. 119, 130, 167 (ze-e-a-ri).

§ 96. Ein eigentümlicher Ausbau des Präverbialsystems 
ist durch die von Götze Arch. Or. V 16—38 zum ersten Mal 
verständlich gemachten Partikeln -kän und -sa-an geschaffen 
worden. Götze hat gezeigt, dass beide Partikeln einen Hin
weis auf eine folgende Ortsangabe (im weitesten Sinne) 
enthalten. Diese Ortsangabe wird meist durch ein selb
ständiges Präverbium oder (was im Grunde dasselbe ist) 
eine Postposition ausgedrückt. Die Funktion der Partikeln 
erinnert also an d. her-, hin- in her-ein, hin-ein und noch 
mehr an nieder!, er, z. B. in ik heb er veel over nagedacht 
‘ich habe viel darüber nachgedacht’. Ich führe ein paar der 
Beispiele Götze’s an: na-as-kan a-ru-ni an-da e-es-ta ‘under 
war im Meere drinnen’, 1-as-ma-kan . . a-ru-na-az ar-ha ü-it 
‘Einer aber kam aus dem Meere heraus’ Murs. 60. 51, 54; 
nu-us-sa-an . . hal-ki-in te-pu . . pfd-da-ni an-da da-a-i ‘und 
er legt ein wenig Getreide auf einen Teller’ Arch. Or. V 
34. 29. Zum Formellen ist noch zu bemerken, dass das 
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Präverbium, worauf die Partikel sich bezieht, den Satz ein
leiten kann: sa-ra-a-kàn û-iva-si ‘herauf kommst du’, se-ir- 
ra-as-sa-an $A GlS LÜIS ar-ta-ri ‘und darauf steht ein 

Wagenlenker aus Holz’ Arch. Or. V 35. 24, 33. 5 (vgl. 33. 15); 
pa-ra-a-kan pa-a-u-ar, an-da-kän im-pa-u-wa-ar KBo I 35.6, 
42 III 53 f. Ferner, dass der Hinweis der Partikeln auch 
die in einem Kasus ohne Postposition (Lok.-Dat., Abi.) 
liegende Ortsangabe gelten kann; was -kan betrifft, hat Götze 
Arch. Or. V 302 nur im Vorübergehen darauf hingewiesen; 
die Beispiele lassen sich aber leicht vermehren; LU KA.SU. 

■DUa.A-as-Ädn LUGAL-z NINDA.KUR4.RA e-ip-zi ‘der Mund
schenk nimmt vom König das Opferbrot’ KUB II 3 Ill; 
vgl. KUB 11 5 1 10,21,23,29 11. s. w. ; NU.GÄL-Tran ku-e- 
da-ni ‘dem (in dem) nicht ist’ KBo I 44 I 9. Wenn der 
betreffende Kasus durch ein enklitisches Pronomen aus
gedrückt ist, geht er der Partikel voraus: na-an-si-kan 
ta-ma-is DUMU É.GAL e-ip-zi ‘und ein anderer Palast
beamter nimmt es ihm (dem König) weg’ KUB II 4 III 26. 
Bei -sa-an ist die Beziehung auf einen Kasus ohne Post- 
position oder Präverbium noch häufiger: na-at-sa-an la- 
ah-hu-ri su-uh-ha-i ‘und er leert es auf einen Opfertisch’ 
Arch. Or. V 37. 9. Nach den Belegen bei Götze zu urteilen 
ist dieser Fall sogar häufiger als -sa-an mit einem Prä
verbium. Ausserordentlich häufig steht schliesslich -sa-an in 
der Bedeutung ‘darauf’ ohne irgend welche weitere Orts
angabe, sei es durch ein Präverbium (Postposition), sei es 
durch einen Kasus: nu-us-sa-an 1 NINDA ki-it-ta ‘darauf 
liegt ein Opferbrot’ Arch. Or. V 36. 10. Dies alleinstehende 
-sa-an verbindet sich u. a. mit dem Verbum a-ri ‘kommt 
an’: nu-us-sa-an ma-ah-ha-an . u JÀ a-ri ‘und wenn nun 

das Fleisch drankommt’ Arch. Or. V 32. 8 (auch in den dar
auf folgenden Beispielen ist -sa-an gewiss mit a-ri, a-ar-ti, 
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nicht mit den zum Teil nebensächligen adverbiellen Bestim
mungen — Kasus, Präverbien —■ zu verbinden).

Dass auch -kdn ohne weitere Richtungsangabe vorkommt, 
hat Götze zwar nicht übersehen; er hat aber nur ein paar 
Zeilen S. 30 darauf geopfert. Aber gerade dieser Punkt ist 
der allerinteressanteste, da wir keinen Augenblick zweifeln 
können, dass wir hier die beste Möglichkeit haben, den 
Ursprung der ganzen Erscheinung ausfindig zu machen. Die 
Angaben Götzes über die Verba, bei denen das alleinstehende 
-kdn vorkommt (Verba des allgemeinen Sinnes ‘über etwas 
hinübergehen’, Verba der körperlichen oder seelischen Ein
wirkung) sind ungenügend. Man muss mit der Aufzählung 
der Verba viel mehr ins Einzelne gehen; eine vollständige 
Liste zu geben ist jedoch vorläufig unmöglich und wird wohl 
immer teils untunlich, teils überflüssig bleiben, da die Ver
wendung des alleinstehenden -kan nicht immer vom Verbum 
abhängt. Die augenfälligste Gruppe von Verben, bei denen 
-kan auftritt, sind diejenigen, die ‘vernichten’ oder ‘ver
nichtet werden’ bedeuten. Fast regelmässig ist -kän bei 
ku-en-zi: na-an-kan ku-en-zi ‘und er tötet ihn’ Ges. § 90, 
na-an-kan ku-na-an-zi ‘und sie töten ihn’ Ges. § 199. Bei 
har-ak-zi: dak-ku .. EN A.SAG4.A.KAR-ma-/cdn har-ak-zi 
‘wenn der Eigentümer des Feldes umkommt’ Ges. §XXXVII. 
Bei har-ni-ik-zi: nu-ud-dak-kan ku-u-us LI-IM DINGIR. 
MES ar-ha har-ni-in[-kan-du] ‘dann sollen diese 1000 Götter 
dich vernichten’ KBo IV 10 II 6 (es wäre kaum richtig, -kdn 
speziell mit ar-ha zu verbinden; vgl. auch 19: na-an-kan 
ku-u-us NI-Eè DINGIR.MES da-an-ku-i dak-ni-i se-ir ar-ha 
har-ni-in-kdn-du, wo -kdn gewiss gleichfalls zum Verbum 
nicht zum Postpositionsglied noch zum Präverbium gehört). 
Ferner na-as-kdn sa-me-en-zi ‘il s’en va les mains vides’ 
Ges. § IV (das Verbum enthält den Begriff des Verlustes);



Hittitisch und die anderen indoeuropäischen Sprachen. 155

ECAB-an-da-ma-kan SE SAG.GAL-5U-ATJ az-zi-ik-kdn-zi 
‘nachher verzehren sie ihre Futter-Portion an Gerste’ KBo 
III 5 III 28 (das Aufessen ist eine Vertilgung); ku-is-kan 
ku-u-us-sa NI-lå DINGIR.MES sar-ri-iz-zi ‘wer diese Eide 
bricht’ KBo VI 34 I 34, vgl. II 34, III 26, 39 (aber ohne -kdn 
in ganz entsprechenden Sätzen I 15, II 46, III 19, 34, IV 7). 
— Eine weitere Gruppe scheinen die Verba des Streitens 
und Zürnens zu bilden: ma-a-an-kdn A-BU DUMUÄf7-ya .. 
hal-lu-wa-an-zi. 'wenn der Vater und der Sohn sich 
zanken’ KBo II 3 12 (Hroznÿ Bo St. 3.62; KUB XII 34 
12); 1Pi-hu-ni-ja-as-ma-mu-kan wa-ak-ka-ri-ja-at ‘Piliu- 

nijas hatte sich gegen mich empört’ Murs. 92. 8 (vgl. Hatt. 
28. 67, 68); nu-kan GEDIM ma-a-an ku-it-ki TUG.TUG- 
nu- an-za ‘wenn der Totengeist über etwas zürnt’ KBo 
II 6 1146. — Mit der Bedeutung des Festen, Definitiven: 
nu-us-ma-as-kdn ' ERIN.MES is-hi-ih-hu-un ‘ich legte 
ihnen Truppenstellung auf’ Murs. 74. 26, 76. 31, vgl. 152. 3 
(eigentliche Bedeutung des Verbums: ‘binden’, s. § 77 S. 114); 
ar-ha la.-a-an.-zi na-as-kdn as-nu-an-zi ‘sie spannen die 
Pferde aus und lassen sie ruhen (sich im Freien niederlegen)’ 
KBo III 2 113 (sehr häufig in den Pferdetexten; bisweilen 
ohne -kdn, z. B. KUB Ill IV 10; zur Bedeutung vgl. die 
Ableitung a-sa-a-u-ar ‘Pferch’; anders Götze Madd. 1043, 
Hroznÿ Arch. Or. Ill 440. 7 u. s. w. ; übrigens würde das 
Verbum auch bei der Bedeutung ‘in Ordnung bringen’ zur 
Kategorie des Definitiven gehören); EZEN ITU ku-it kar-as- 
nu-ir na-as-kan 2-&U ha-pu-us-sa-an-zi ‘weil sie das 
Monatsfest versäumten, werden sie sie (die Gaben) zweifach 
nachholen’ Götze Murs. 201 (wo weitere Beispiele zu finden 
sind; welche auch die etymologische Bedeutung des Ver
bums sein mag, gehört es als ein Ausdruck für ‘gut machen’, 
‘in die richtige Ordnung bringen’ jedenfalls hierher). — 
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Zwei Verba des Reinigens verbinden sich mit -kän. Zunächst 
das von Ehelolf K1F. I 146 ff. behandelte Verbum ‘fegen’: 
nu-kan É DINGIRL7M sa-an-ha-an-zi ‘und sie fegen den 

Tempel’ u. s. w. ; Ehelolf identifiziert wohl mit Recht das 
Verbum ‘fegen’ mit sa-an-ah-zi ‘sucht’; ‘fegen’ also eigent
lich “durchsuchen”; -kän ist aber gewiss von der ein
geengten Bedeutung abhängig. Anders liegt die Sache wohl 
in dem Falle LUGAL-us-Ä-an tuh-uh-sa / tuhhsa / ‘der 
König reinigt sich’ KBo IV 9 II 22, vgl. 31, KBo IV 13 II 7; 
es handelt sich um eine kultische Reinigung, die mit Hülfe 
des tuh-hu-es-sar ausgeführt wird; leider wissen wir nicht, 
was tuh-hu-es-sar ist, auch nicht, ob das Wort mit tuh-uh-sa 
(mit dem es die Silbe tuh gemeinsam hat) verwandt ist; da 
der Inhalt der Zeremonie (»etwas der Handwaschung 
Paralleles« Götze NBr. 692) uns streng genommen nichts 
über die Etymologie lehrt, so ist nicht jeder Verdacht aus
geschlossen, tuh-uh-sa könnte einfach das Medium des Ver
bums ‘schneiden’ (tuh-hu-is-sa-[an-zi], tuh-sa-an-zi Ges. 
§ 29, KBo VI 5 und VI 3) sein, das gleichfalls oft von einem 
-kän begleitet ist (Ges. § 28, § 29, KUB XII 34 I 9, in Sätzen 
die ein enklitisches Dativpronomen enthalten); wie man 
sich bei dieser Kombination die Bedeutungsentwickelung 
(ob ähnlich wie bei got. hrains ‘rein’?) zu denken hat, muss 
unsicher bleiben. — Unter dem Begriff des Giessens ver
einigen sich zwei Verba: nu-kän KA-TAM-MA si-pa-an- 
da-an-zi ‘sie libieren ebenso’ KUB II 2 IV 23 (vgl. KBo 
IV 13 III 27, V 12; 1 UDU-Àdn DU BAL-an-zz KBo II 13 14, 

vgl. KBo II 2 IV 10, KBo II 7 II 8; nach der Etymologie ist 
die Bedeutung ‘Trankopfer ausgiessen’ älter als die Bedeu
tung ‘opfern’ im Allgemeinen, ‘ein Tier opfern’); BI-IB-RI- 
IJI.A-kän su-un-na-an-zi ‘sie füllen die Becher’ KBo IV 
11. 21 (vgl. KBo II 9 IV 10, KBo II 13 I 20; die Bedeutungen
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‘füllen’ und ‘giessen’ sind verwandt; vgl. lit. pil-ti ‘giessen’ 
zu skr. pr-na-ti ‘füllt’). — Vielleicht darf man die Verba 
‘fliehen, entfliehen, wenden’ zu éiner Gruppe zusammen
fassen: ka-pu-u-iva-an-te-es-pit-mu-kan an-tu-uh-se-es is- 
bar-te-ir ‘nur ganz wenige Leute entkamen mir’ Murs. 
174.25; K\Jl\^vAr-za-u-wa-ma-kàn hu-u-ma-an bar-as-ta 

‘das ganze Land Arzawa aber floh’ Murs. 52 oben; nu-iva- 
ra-at-kän Ü-UL ü-e-ha-an-ta-ri ‘und, sagt er, (wie) sie 
sich nicht wenden’ KUB II 2 115, vgl. 16 (KBo IV 1 115; vgl. 
KBo III 3 II 17, Hatt. 44. 10); ki-i-kan is-hi-ü-ul li-e ku-is-ki 
wa-ah-nu-zi ‘diese Verpflichtung soll niemand umstürzen’ 
KBo II 4 IV 27 (vgl. KBo I 28 II 8). — Bei ‘hersagen’: 
DINGIRL7M-ja-kan &UM-SU hal-za-a-i ‘und er nennt den 
Namen des Gottes’ KBo IV 1 I 28f. (vgl. Hatt. 16. 30, Vertr.
II 76. 74); ma-ah-ha-an-ma-kan LI^NAR &UM-MI LUGAL 

û-e-ri-ja-zi KUB I 17 VI 17 (vgl. V 61).
Die Partikel kann aber auch in einem präverb-losen 

Satz vorkommen, dessen Verbum im Allgemeinen keine 
Neigung zur Verbindung mit -kan zeigt. Diese Fälle sind bei 
unserem heutigen Wissen die am schwierigsten greifbaren. 
Möglicherweise dient -kan zur Bezeichnung der Nuance des 
Definitiven, Vollständigen in dem Beispiel Murs. S. VI 
ma-ah-ha-an-ma-za-kdn EZEN MUn kar-ap-pu-un ‘als ich 

aber das Jahresfest erledigt hatte’. Interessant ist das in 
den Ritualen öfters vorkommende bar-as-na-u-wa-as-kdn 
u-iz-zi. Das in variierender Schreibung (bar-as-na-wa-as 
KUB II 5 II 1, bar-as-na-u-wa-as 5 I 1, 0 I 14, bar-as-na-a-u- 
as I 17 V 17, VI 39, II 3 113, bar-as-na-a-u-iva-as 117 II 16,
III 46, bar-sa-na-a-u-wa-as I 1) auftretende /parsnaivas/ ist 
wie GUB-as ‘stehend’, DÜR-as ‘sitzend’ ein zur Angabe der 
Körperhaltung dienender Genitiv eines Infinitivs. Das Ver
bum bar-as-na-a-iz-zi Iparsnajezzi/ bedeutet nach der Fest
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Stellung Friedrich’s AOF 7. 200 ‘sich niederhocken, sich 
hinkauern’ (Gegensatz sa-ra-a ti-i-ja-zi ‘er steht auf’ KUB 
XXV 1 VI 13 f.)1. Der Genitiv des Infinitivs ist immer von 
-kan begleitet, wenn nicht nach der Regel Götzes (Arch. Or.
V 19) vorhergehendes -as-ta es verhindert (wie z. B. KBo 
IV 9 VI 25, KUB I 17 II 16, III 46, II 5 I 6, VI 16, 10 I 22); 
mit ü-iz-zi ‘er kommt’ hat die Partikel nichts zu tun.

Es ist wohl unmöglich nicht zu bemerken, wie oft die 
sich mit -kån verbindenden Verba an griechische Zusam
mensetzungen mit xord erinnern: xara-xTetvco, xara-hvco, 
xaT-Ecr&ta), — xaTa-ôéco, na$-lt,(o — xava-xéa), — xaza-yevyco, 
naza-aTQécpco, — Kaxa-Xéyo). Bemerkenswert ist auch na-as 
kat-ta as-nu-an-zi KBo III 2 I 11 neben na-as-kän 
as-nu-an-zi ebd. 13. Dass für -kån bei bar-as-na-a-u-as die 
Bedeutung ‘herab’ ausgezeichnet passt, leuchtet ein.

Götze hat erkannt, dass -sa-an einen besonderen Hin
weis auf das »Auf und Über« enthält und hat auch etymo
logischen Zusammenhang mit se-ir vermutet (Arch. Or.
V 37). Wie -sa-an zu se-ir und sa-ra-a verhielt sich ursprüng
lich -kan zu kat-ta. f-sanf und -kån sind die enklitischen 
Formen von *saran und kat-ta-an. Dass in der Enklise 
stärkere Lautänderungen als im selbständigen Wort ein
getreten sind, lässt sich nicht bezweifeln. Neben dem 
reflexiven -za steht -z, neben der Partikel -ti steht -t (§ 74
S. 108); vgl. über dich’ u. s. w. § 58 und über ku-is-ki 
‘irgend jemand’, Gen. ku-el-ga u. s. w. Sprachl. 56 (ku-is-ku 
KBo VI 3 III 12). Der konsonantische Lautwandel, der bei

1 Das Wort sieht aus wie ein Denominativ von einem -ä-Stamm, der 
nach den hittitischen Lautgesetzen auf *j>ersnä zurückgehen könnte; vgl. 
skr. pärsni-s, gr. jitéqvt], mépva got. fairzna ‘Ferse’; dann müsste die 
älteste Bedeutung des Verbums 'sein ‘eine Stellung einnehmen, wobei die 
Kniee und die Zehenspitzen die Erde berühren, während der Körper auf 
den Fersen ruht; auf den Fersen sitzen’.
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-sa-an und -kän stattgefunden hat, ist gering. Götze Sprach!. 
30 f. hat nachgewiesen, dass r im Hittitischen ein schwacher 
Laut war, der im Auslaut schwinden konnte, im Hiatus 
unetymologisch eingeschoben werden konnte; es war wohl 
ein hinteres schwach gerolltes r, etwa dem heutigen dänischen 
r ähnlich; dieser schwache Laut ist in -sa-an geschwunden. 
Was kat-ta betrifft, so enthielt die erste Silbe einen silbischen 
Nasal (vgl. acymr. cant), der im Hittitischen zu an geworden 
ist oder wenigstens so geschrieben wurde; kat-ta-an steht 
also für *kantan, und diese Form ohne die in historischer 
Zeit wohl anzunehmende Assimilation von -nt- zu -tt- liegt 
der Partikel -kän zu Grunde; daraus entstand durch eine Art 
Silbenschichtung (Haplologie) die historische Form; oder 
möglicherweise entstand aus *kantan zunächst *kantn, 
wonach -t- zwischen den beiden n-Lauten schwand.

In ihrem Ursprünge sind also -sa-an und -kän parallel. 
Die älteste Phase der Entwickelung haben wir in den allein
stehenden Partikeln ‘darauf’, ‘herab’ zu erkennen. Da 
‘herab’ und ‘darauf’ keine Gegensätze sind, so können die 
beiden Partikeln in gewissen Fällen wechseln: nu-us-sa-an 

UTU SU-an da-is ‘und der Grosskönig legte seine Hand 
daran’ Sprachl. 6. 16; nu-kdn A-NA GUD pu-u-hu-ga-ri 
SU-an KA-TAM-MA da-a-is ‘ebenso legte er die Hand an das 
Sühnerind’ ebd. 21, vgl. Götze Arch. Or. V 343; der König 
führt seine Hand nach unten (-kän) und legt sie auf (-sa-an) 
das Rind. — Die weitere Entwickelung beruht zunächst 
darauf, dass eine solche an und für sich selbständige (be
deutungstragende) Partikel natürlich auch in einem Satz 
mit präverbversehenem Verbum stehen konnte: nu-us-sa-an 
. . hal-ki-in . . pid-da-ni an-da da-a-i oben S. 152 (eigentlich 
‘in den Teller drauf’); dak-ku LÛ-an EL-LAM ta-pf-es-ni 
ap-pa-an-zi an-da-sa-an bar-na na-a-ü-i pa-iz-zi ‘wenn man 



160 Nr. 2. Holger Pedersen:

einen Freien im */ tapessar f ertappt, er aber noch nicht ins 
Haus hinauf gegangen ist’ Ges. § 93 (das */ tap issar/ lag also 
niedriger als das »Haus«; ob zu gr. ranEivôç *tapesno-s'?); 
na-an-kän ha-as-si-i an-da pi-es-si-ja-zi ‘und er wirft ihn in 
den Herd (herab)’ Arch. Or. 34. 15 (vgl. 36. 34). Auch 
Verbindungen von -sa-an mit kat-ta und von -kan mit se-ir 
und sa-ra-a kommen vor: nu-za-an1 kat-ta su-me-in-za-an 
bar-ku-iva-i . . GI^$Ü.A e-es-te-en ‘sitzet (nur gemütlich) auf 

eurem reinen Throne’ Arch. Or. V 31. 4 (-sa-an ‘auf’; kat-ta 
wie bei gr. xå&rip,ai,, vgl. dän. sidde ned); LUGAL-us-sa-an 
GI^ DAG-za kat-ta ü-iz-zi ‘der König kommt vom Thron 

herab’ 19. 19 (weniger klar; ‘vom Thron oben’?); sa-ra-a- 
am-na-az-ma-kan A-NA NINDA mu-la-a-ti se-ir su-uh-ha-a-i 
‘aus dem s. leert er es auf das m.- Brot herab’ 37. 17 ; na-at- 
kan A-NA giSMÄ sa-ra-a da-a-is ‘und er legte sie aufs 

Schiff hinab’ 35. 14. — In Sätzen mit Präverbien ist -sa-an 
deshalb seltener als -kan, weil -sa-an die Bedeutung ‘auf’ 
festhält und deshalb mit gewissen Präverbien unvereinbar 
ist; es ist z. B. neben ar-ha ‘hinaus’ meistens unangemessen, 
während -kan ‘hinab’ viel eher mit diesem Präverbium 
Zusammentreffen konnte (na-as-kan URU-rz-az ar-ha hu-u- 
da-ak pa-id-du ‘und er soll aus der Stadt sofort hinausgehen’ 
17. 14). Dazu kommt aber, dass -kan, wie die Durchsicht 
des Götze’schen Materials deutlich lehrt, auch die Bedeutung 
‘hin’ (von einer Bewegung fort vom psychologischen Stand
ort, wohl besonders, wo es sich um grössere Entfernungen 
handelt) entwickelt hat (vgl. frz. là-bas). So nu-kan 1-as 
1-e-da-ni pit-ti-ja-an-ti-li an-da li-e pa-iz-zi ‘und Einer soll 
zum Anderen flüchtenderwreise nicht hingehen’ 16.25; 
nu-kdn NAM.RA.MES ku-i-e-es sa-ra-a pi-e-hu-te-nu-un 
‘welche Kolonen ich da hinauffiihrte’ 25. 9 (es liegt in der

1 Enthält das reflexive -z als ethischen Dativ -j- -sa-an. 
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Natur der Sache, dass die Kolonen fernhin verschleppt 
worden sind). Überhaupt hat -kein eine ziemlich mannig
fache Verwendung; an das Vorkommen bei den Verben des 
Vernichtens (oben S. 154) erinnert ein Fall wie nu-wa-nui- 
kein SAG4 KUR.KUR.MES hal-ki-is NU.GAL ‘und, sagte er, 
in meinen Ländern ist Getreide nicht vorhanden’ 28. 15.

Anm. An der Ansicht, dass -kein u. a. die Ferne andeutet, 
könnte man deshalb irre werden, weil die Partikel sich oft mit 
einem mit zz- zusammengezetzten Verbum verbindet. Man muss 
aber hier zunächst von den Fällen absehen, wo -kein ‘herab- be
deutet; so in nn-kän ERIN.MES URU-zzr kat-ta d-da-as ‘und er 
brachte Truppen aus der Stadt herab- 24. 29. Ferner ist zu be
achten, dass in einem Satze zwei psychologische Standorte an
gedeutet sein können: nn-ina-ra-as-ktin ka-a-aàrna sn-ma-a-as an-da 
iï-it ‘und, schrieb ich, siehe er ist zu euch gekommen- 16.23 (‘fern
hin’ vom Standpunkt des Subjekts, ‘heran- vom Standpunkt der 
Angeredeten); nu-iva-dak-kim IR.MES-JA ku-i-e-es an-da ü-e-ir ‘und 
meine Untertanen, die zu dir kamen’ 16.21 (-kan vom Standpunkt 
des Redenden und des Subjekts, zz- vom Standpunkt des Angere
deten). Es bleiben jedoch Fälle genug, die noch unklar sind, und 
die ebenso wie -sa-an in dem oben S 16(1 angeführten Satze LUGAL- 
us-sa-an (,IS DAG-ra kat-ta û-iz-zi die Frage nahelegen, ob die Par
tikeln nicht bisweilen statt der Richtung oder des Zieles vielmehr 
den Ausgangspunkt andeuten: l-aè-ma-kân 1 Ta-na-la-zu-na-iî-li-is 
a-ru-na-az ar-ha il-it ‘der andere (Sohn) aber, Tapalazunaucs, kam 
aus dem Meere heraus’ 17.12 (d. h. er kam von der Insel nacn dem 
Festland Kleinasiens, also ‘hierher’ vom Standpunkt des Hittiter
königs); sa-ra-a-kdn d-iua-ii ne-pt-Sa-as DUTU-us a-ru-na-az ‘herauf 
kommst du, Sonnengott des Himmels, aus dem Meere’ 35.24 (‘aus 
der Ferne' oder gar ‘von unten’?).

Ob die ‘hin’-Bedeutung zur Erklärung der Regel Götze’s S. 26 f., 
dass -kün bei a-ap-pa ‘zurück’ und ar-ha ‘heim’ ausgeschlossen ist, 
benutzt werden darf, bleibt zu untersuchen.

Die Partikeln konnten auch mit einem verwandten Prä- 
verbium zusammen auftreten: se-ir-ra-as-sa-an S’A GIS LUIS 
ar-ta-ri oben S. 153; nu-us-si-sa-an UDU tzu GAB-z se-ir

Vidensk. Selsk. Hist.-fllol. Medd. XXV, 2. 11
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e-ip-zi ‘und er hält ihm das Schaf über die Brust’ Arch. Or. 
V 33. 36; nu-kan . . Pu-ra-an-da-za kat-ta ü-it ‘und er 
kam aus Puranda herab’ 18. 31. In diesem Falle waren 
die Partikeln pleonastisch, was sehr dazu beigetragen haben 
wird, dass sie als Hinweise auf das Präverbium aufgefasst 
wurden. Dass sie diese Rolle gespielt haben, lässt sich nicht 
bezweifeln. Zwar darf man auch in den Präverbialsätzen 
die Pflicht nicht vernachlässigen, nach der konkreten Be
deutung der Partikeln zu fragen, und man wird dies meistens 
mit Erfolg tun. Aber Fälle werden wohl immer bleiben, wo 
man nur den abstrakten Hinweis herausfühlen kann. So 
wüsste ich nicht, was für eine konkretere Bedeutung -kän 
neben is-tar-na ‘mitten, unter, zwischen’ haben könnte (Bei
spiele bei Götze 18.1, 8, 10, 12; 24.12; 28.18; 29.2 und bei 
Friedrich ZA N.F. I 140—144). Ich erinnere bes. an Hatt.
6. 7 nu zi-la-du-iva . . DINGIR.MES-as-Åvin is-tar-na A-NA 
])I$TAR na-ah-ha-a-an e-es-du ‘und in Zukunft soll (seitens 

meiner Nachkommenschaft) unter den Göttern die Istar 
Verehrung haben’. Von der Bedeutung ‘mit’, die allerdings 
passen würde (vgl. d. mit unter-) auszugehen ist mir bedenk
lich trotz Hatt. 50. 36 na-an-kän kat-ta ü-wa-te-nu-un ‘und 
ich führte ihn mit mir’ (ähnlich Hatt. 34. 31).

Zur Frage, in welchen Fällen die Präverbia ohne voraus
gehenden Hinweis stehen, verweise ich auf Götze. Weshalb 
die Adverbia auf -an (a-ap-pa-an, kat-ta-an, an-da-an) die 
Partikel verschmähen, ist nicht klar. Übrigens ist die Regel 
nicht absolut. Ehelolf ZA N.F. IX 1851 zitiert den Satz 
na-at-kdn ma-ah-ha-an É-ni an-da-an a-ra-an-zi und S.189 
LUGAL-us-ltdn I NA É DUTU an-da-an pa-iz-zi KUB XI 17 
V5; vgl. nu-za-itdn DINGIRwmdIM I-NA KUR-KA an-da-an 

na-is-hu-ut ‘nun wende dich, o Gott, o Wettergott, in dein 
Land’ KUB IX 31 III 5; IGIA1I.A-wa-as-ma-at-kan LUGAL- 
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i-pit an-da-an ne-ja-an-te-es ‘und sie sind gerichtet (ge
wendet) dem König gerade auf die Augen’ KUB II 5 V 6 
(-pit gehört wohl dem Sinne nach zu IGI.HI.A-uza-as).

Die Negationen.

§ 97. Dass die hittitischen mit n- anlautenden Nega
tionen (na-at-ta ‘nicht’. na-a-ü-i, na-a-ud ‘noch nicht’) zu 
den anderen indoeuropäischen Sprachen stimmen, ist klar. 
Stutzig macht aber die verbietende Negation li-e / le /, die 
mit dem Indikativ verbunden wird: li-e i-ja-si ‘mache nicht’ 
Madd. 8. 33. Zz-e ku-is-ki e-ip-zi ‘niemand soll nehmen’ 
Hatt. 40. 85. Man könnte auf den Gedanken verfallen (der 
jedoch meines Wissens von niemandem ausgesprochen 
worden ist), li-e sei mit dem semitischen lä (assyr. là) 
identisch, sodass hier eine in den anderen ieur. Sprachen 
verlorene Altertümlichkeit vorläge. Aber auch wenn dem 
so wäre, würde daraus gar nicht eine Zweiteilung des Sprach
stamms folgen, da der Verlust der /-Negation ausserhalb des 
Hittitischen in jedem Sprachzweig für sich unabhängig von 
den übrigen stattgefunden haben könnte. Von drei Nega
tionen *ne, *me und :'le ( 'le) müsste doch fast notwendiger
weise eine verloren gehen. Es ist aber apriori gar nicht 
sicher, dass in hitt. li-e eine alte prohibitive Negation steckt. 
Lat. cave facias, cave posthac unqiiam istiic verbum ex te 
audiam, cave dirumpatis zeigt, dass auch eine andere Mög
lichkeit vorliegt; li-e kann eine Verbalform sein, der Im
perativ eines Verbums, das natürlich nicht notwendigerweise 
mit lat. cave.re gleichbedeutend gewesen sein muss; die 
Bedeutung ‘unterlassen’ würde genügen. Eine so entstandene 
prohibitive Formel sollte allerdings streng genommen für 

11*
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die 3. Person einen einleitenden Imperativ der 3. Person, 
für den Plural einen pluralischen Imperativ enthalten; es 
ist aber wohlbekannt, dass solche Hilfsverba vor einer 
finiten Verbalform zur Flexionslosigkeit neigen (so im 
Albanesischen do të vor allen Personen zur Bildung des 
Futurums, vgl. ngr. #ct). Vielleicht ist also li-e keine Alter
tümlichkeit, sondern im Gegenteil eine weit vorgeschrittene 
Neuerung.

Bemerkungen zur Lautlehre.

§ 98. Die ieur. (kurzen und langen) Vokale c, o, a, u, i 
ergeben im Hittitischen e, a, a, u, i, und die ieur. silbischen 
Sonorlaute zeigen im Hittitischen «-Färbung (ar. an).

Spuren der ieur. Quantität sind vorhanden; in welchem 
Umfange sie erhalten war, ist aber noch nicht klar. Es ist 
auffällig, wie oft die etymologische Länge in der ersten Silbe 
eines zwei- oder mehrsilbigen Wortes unbezeichnet ist 
(Doppelschreibung des Vokals der ersten Silbe eines mehr- 
silb. Wortes kommt indessen oft genug unter solchen Um
ständen vor, dass man darin ein Anzeichen für Vokallänge 
sehen darf); Hauptsitz der erhaltenen Vokallänge scheint 
die zweite Silbe, wenn Binnensilbe, zu sein (da-ma-a-is 
§ 48; i-da-a-lu-us ‘schlecht’). Man ist versucht, ein Gesetz 
anzunehmen, wonach die erste Silbe meist unbetont und 
der Quantitätsbezeichnung weniger bedürftig wäre, und die 
Ausnahmen durch Sonderregeln zu erklären, wobei die Art 
der zweiten Silbe eine Rolle gespielt haben wird. So dürfen 
die Quantitätsverhältnisse uns nicht abschrecken, das hitt. 
Wort für ‘Herd’ (Lok. ha-as-si-i) zu lat. ära, osk. Lok. aasai 
zu stellen.
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Von der hier angegebenen Färbung gibt es zwei Aus
nahmen: in einigen Fällen finden wir u, wo wir a erwarteten, 
und ausserordentlich häufig ist e zu a geworden.

§ 99. \\ ras das u statt a betrifft, so handelt es sich 
besonders um die Stellung vor ursprünglichem m und vor l. 
Auslautendes *-om wird -un, s. oben § 45 (a-pu-u-uri), § 67; 
vgl. Bonfante IF 55. 133, Couvreur H 251 h Wenn man 
für -o- vor -m- im Wortinnern dieselbe Entwickelung an
nehmen dürfte, könnte man mit Couvreur h S. 14, H S. 144 
hitt. hu-u-ma-an-za ‘all’ zu lat. omnis stellen; es ist aber 
ebenso wahrscheinlich, dass der Übergang auf die Auslauts
silbe beschränkt war. — Ich habe Spracht 52 angenommen, 
dass die hitt. Endung -ul (z. B. in is-hi-ü-ul ‘Bindung, Vor
schrift’) und die lat. Endung -ul (z. B. in consul) auf ieur. -I 
zurückgeht (vgl. über dak-su-ul und lat. faeul oben S. 143). 
Auch für den Inlaut habe ich S. 56 ein Beispiel zu finden 
geglaubt, aber mit Unrecht, da Friedrich OLZ 1936. 310 
gewiss richtig statt gul-as- vielmehr GUL-as- liest (was dann, 
wenn echt hittitisch, /’"als-/ zu sprechen sein könnte, vgl. 
CiVL-ah-zi = iva-al-ah-zi ‘schlägt’). So bleibt die McjOrh- 
keit, dass das Gesetz auf die Auslautssilbe zu beschränken 
ist; die Kasusformen wie Gen. dak-su-la-as können vom 
Nominativ beeinflusst sein. In d^.i betreffenden hitt. Wörtern 
(wohl ursprünglich neutrische Substantive) wäre allerdings 
auch ein Ausgang *-oZ morphologisch denkbar; daraus wäre 
aber dann nicht ohne weiteres auf o > u im Wortinnern 
zu schliessen, wenn auch Couvreur h S. 14, H S. 143 
hu-ul-la-a-i ‘schlägt, vernichtet’ zu gr. oÅÅvpi stellt. — Über 
die Endung des Akk. PI. -us aus *-ons oder *-öns s. §22; 
über Nom. PI. ku-u-us, a-pu-u-us (doch wohl etymologisch 
der Akkusativ) s. § 45.
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§ 100. Ein ursprüngliches e ist im Hittitischen oft zu 
a geworden. Sturtevant § 76 nimmt an. dass e vor r + 
Kons, zu a geworden ist, und wird damit Recht haben, 
wenn auch sein Material nicht durchschlagend ist. Ebenso 
wohl vor l + Kons., s. § 106. Ferner scheint e vor nt (nd) 
zu a geworden zu sein: an-da ‘in’: lat. endo, si-pa-an-ti 
‘opfert’: gr. aztévôw (dagegen bleibt e erhalten vor zzÄ': 
hi-en-kdn / henkan / ‘Tod’, hi-en-ik-ta /henkt1' ‘er beugte 
sich’, sar-ni-en-kdn-zi u. s. w. oben § 92. 2, li-en-ga-i Dat. 
‘Eid’ § 32 S. 39). Die Personalendung 3. PI. -ctn-zi wird also 
sowohl ein *-enti als ein *-onti fortsetzen; die Form i-e-en-zi 
‘sie machen’ (oben § 85) wird das -e- nicht direkt ererbt, 
sondern aus anderen Personen bezogen haben, was bei der 
von Sturtevant vorgeschlagenen Etymologie (oben § 85) 
sehr verständlich ist. Entsprechend erklärt sich ü-en-zi neben 
ii-wa-an-zi Ges. § 79. vgl. was ich oben § 86 über dies Ver
bum ausgeführt habe. I ber ti-en-zi, ha-li-en-zi s. $ 102. 
(Über die Schreibungen ü-tin-zi u. s. w. s. oben § 80). Der 
Einfluss eines n oder in auf ein vorhergehendes e geht aber 
noch weiter. Über am-imi-uk ‘mich, ich’ s. § 58; auch die 
gelegentliche Schreibung der Endung der 2. PI. mit u (pa-it- 
ta-ni ‘Ihr geht’, is-ta-ma-as-ta-ni ‘Ihr höret’) ist möglicher
weise von dem n nicht unabhängig. In der 1. PI. -wa-ni 
statt -ii-e-ni Sturtevant § 385, 447, 450, 453 kann das vor
hergehende in mit im Spiele sein; vgl. über û-iva-nd oben 
§ 86, ù-iua-te-iz-zi § 87. Vgl. noch die mediale Endung der 
1. PI. -iva-as-ta oben S. 102.

Vor einem i oder e ist ein ursprüngliches e im Hiatus 
zu a geworden: sar-ra-i ‘er teilt’ hat die Endung des gr. 
(pÉQEi, s. oben § 65 S. 88; da-a-i, da-a-is von te- ‘legen’ 
S. 113; hal-za-a-i neben 1. Sing, hal-zi-ih-hi S. 121 ; pa-a-i-mi 
S. 129. Vgl. noch § 31 Schluss und ha-an-da-is S. 48.
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Schliesslich lässt sich gar nicht bezweifeln, dass e in 
grossem Umfange durch Vokalharmonie vor einer a-haltigen 
Silbe zu a geworden ist (vgl. Forrer ZDMG N.F. 1.213f., 
Walter Petersen JAOS 54. 161—8, Sturtevant Lg. 
11. 175 184). Es handelt sich aber nicht um eine voll
ständig durchgeführte Vokalharmonie, sondern um eine 
Vokalharmonie, die nur unter gewissen besonders günstigen 
Umständen eingetreten ist. Der Umfang der Erscheinung 
lässt sich auf Grund des zu Gebote stehenden Materials kaum 
ganz genau abgrenzen. Der Assimilation scheint nur ein e 
in ursprünglich offener Silbe zu unterliegen, und zwar nur, 
wenn es im absoluten Anlaut oder nach gewissen bestimmten 
anlautenden Konsonanten (u. a. wohl iv- und s-) stand. So 
in a-pa-a-as ‘ebender, er’ §47 S. 50; in wa-a-tar ‘Wasser’, 
Gen. ü-e-te-na-as (zur e-Stufe vgl. phryg. ßeöv); sa-ra-a 
‘hinauf’ neben se-ir /ser/ ‘auf, oben’; a-as-su-us ‘gut’: gr. 
Evq (die Assimilation kann ausserhalb des Nom.-Akk. Sing, 
eingetreten sein, also z. B. in Nom. PI. o-as-sa-u-e-es; die 
Anlautssilbe war ursprünglich offen, da die Doppelung des 
s ohne etymologische Bedeutung ist). Durch die Vokal
harmonie entstanden in der 3. PI. einiger Verba Formen, 
die mit alten Ablautformen verwechselt werden können : 
a-sa-an-zi ‘sie sind', Ipv. a-sa-an-dir. e-es-zi ‘ist’; Ipv. 3. PI. 
wa-ha-an-du: ü-e-eh-zi ‘wendet sich’; iva-as-sa-an-zi ‘sie 
kleiden’, wa-as-sa-an-du: Ipv. 2. PI. ü-e-es-tin; sa-sa-an-zi 
‘sie schlafen’ : 3. Sing, se-es-zi.

Anm. 1. Möglicherweise spielt bei der Vokalharmonie ein u 
dieselbe Rolle wie ein a; e wäre also überhaupt unter günstigen 
Umständen vor einem hinteren Vokal der folgenden Silbe zu a 
geworden. Darauf könnte z. B. wa-ah-nu-zi ‘wendet' neben ii-e-eh-zi 
‘wendet sich’, za-nu-uz-zi ‘bringt zum Kochen’ neben ze-e-a-ri ‘wird 
gesotten’ (von ze- und a-a-ri ‘wird heiss') deuten, a-as-su-us und 
am-mu-uk wären dann anders als oben zu erklären.
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Anm. 2. In denjenigen Ablautreihen, in denen der Grund
vokal e einen Silbenkeim (u, i, r, l, n, m, H) neben sich hatte, be
steht ein deutlicher Unterschied zwischen einer Reduktionsstufe 
und einer Schwundstufe (neben eu teils Reduktionsstufe u, teils 
Schwundstufe /«., neben er teils r, teils r, neben ê und ä teils Re
duktionsstufe a, teils Schwundstufe Null). Es liegt daher nahe 
anzunehmen (und ist längst angenommen worden), dass auch in 
derjenigen Ablautreihe, wo e von keinem Silbenkeim begleitet 
war, zwischen Reduktionsstufe und Schwundstufe zu unterschei
den ist. Man nahm aber an, dass die Reduktionsstufe mit der 
Grundstufe zusammengefallen war; also Grundstufe in skr. 
paca-ti ‘er kocht’, gr. Fut. néyx», Reduktionsstufe in 
Grundstufe in got. giban ‘geben’, Reduktionsstufe in gibans ‘ge
geben’. Demgegenüber nahm Hirt (dessen Ansichten ich hier 
nur in den Hauptzügen referiere) in seinem Buche Der indo
germanische Ablaut, Strassburg 1900, S. 15, an, dass die Reduk
tionsstufe dieser Reihe, die er als stimmloses e bestimmt (so auch 
in seiner Idg. Grammatik 1178, wo er dafür die zweckmässige Be
zeichnung b einführt1), in mehreren Sprachen eine andere Ver
tretung als e habe. Und zwar im Griechischen und Baltoslavischen 
als i (slav, b), im Italischen als a. Es ist sehr zu bedauern, dass 
Hirt nicht gesehen hat, dass sein griechisches und baltoslavisehes 
Material ganz unhaltbar ist. Erwägung verdient nur die Vertretung 
a, weil tatsächlich im Lateinischen oft ein noch nicht erklärtes a 
statt des zu erwartenden e auftritt. Ähnliches findet sich bekannt
lich auch im Keltischen, ein paar schwierige «-Fälle auch im 
Albanischen. Da auch im Hittitischen nach Abzug der Fälle, für 
die oben eine Erklärung vorgeschlagen wurde, noch einige Bei
spiele mit unerwartetem a übrig bleiben, so wäre eine Prüfung 
der Lehre von b als verschieden von e auf diese vier Sprachen 
auszudehnen. Die Heranziehung auch des Armenischen (vgl. Verf. 
KZ 36.93tf., 39.416) scheint dagegen schon von vorn herein keinen 
Erfolg zu versprechen. Wir haben nun zunächst zu konstatieren, 
dass in den vier in Betracht kommenden Sprachen ein Fall eines 
mit den ieur. Ablautregeln stimmenden Wechsels zwischen e und 
a in der Flexion nicht vorzukommen scheint. Ir. tech ‘Haus’ 
(s-Stamm), Dat. taig und ir. gaibid ‘nimmt’ (-i-Stamm), Fut. gebaid

1 Güntert Indogermanische Ablautprobfeme, Strassburg 1916, hat die 
in jeder Beziehung verfehlte Benennung Schwa secundum (schöne lateini
sche Orthographie!) eingeführt.
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(falls das e hier kurz ist; in späterer Zeit wird es aber mit dem 
Längezeichen geschrieben) sind keine überzeugenden Beispiele, 
noch weniger saigid ‘gebt auf etwas zu’, 3 PI. segait. Ausserdem 
haben gerade diese drei Beispiele gewisse gemeinsame Züge, die 
auf einzelsprachîïche Entstehung der Alternation deuten könnten 
(vgl. VKG I 38 f.). Vielleicht darf man jedoch auf das Fehlen des 
Ablauts e:a in der Flexion kein allzu grosses Gewicht legen, da 
doch der lebendige Ablaut in allen vier Sprachzweigen im Ab
kommen ist. Aber auch Übereinstimmungen zwischen den in Be
tracht kommenden Sprachen mit Bezug auf das a sind dünn ge- 
säet. Mit lat. quatluor könnte alb. katrê, wenn nicht Lehnwort, 
stimmen (arm. k'arasun ‘vierzig’ erklärt man aus *k"tu>r-, s. Meillet 
Esquisse2 100); aber das Umbrisch-Oskische und das Keltische 
haben e : o. petirupert ‘viermal’, u. petur-pursus ‘quadrupedibus’, 
ir. celhir, cymr. pedwar (arm. c' ork' aus *kuetores; verzweifelte Er
klärung bei Meillet Esquisse2 S. 54). Es könnte sich allerdings 
um verschiedene Ausgleichung eines Wechsels zwischen Grund
stufe und Reduktionsstufe handeln; vgl. skr. mask, catvåras, fem. 
câtasras. Wahrscheinlicher ist doch wohl die Annahme, dass lat. 
quattuor einzelsprachliche Entwicklung, alb. katrê aber lateinisches 
Lehnwort ist (dass im Handelsverkehr neben den einheimischen 
Zahlwörtern auch die Zahlwörter des aktiven Handelsvolks ver
wendet werden, ist keine seltene Erscheinung; dass dies zur Ent
lehnung eines Zahlworts führen kann, leuchtet ein). Mit bitt, na- 
at-ta ‘nicht’, na-ti-i ‘noch nicht’ könnte man ir. na-ch- u. s. w. 
(VKG II 252 IE) vergleichen; aber das Lateinische hat ne-que. Auch 
ist nicht zu übersehen, dass hier neben dem e ein Silbenkeim 
stand, sodass die regelmässige Reduktionsstufe *n war (skr. u. gr. 
a-, an-, lat. in-, kelt. vor Vokal an-, germ, un-); dass daneben noch 
eine andere Reduktionsstufe (in welcher Funktion?) existiert haben 
sollte, ist wenig wahrscheinlich; und wenn auch a in hitt. na-ù-i 
nicht direkt erklärbar ist, so wäre ein unkomponiertes *na aus 
*ne in der Proklise wehl ganz in der Ordnung; vgl. §58 über -ta 
aus *-tc. Der einzige Fall, wo eine weitgehende Übereinstimmung 
zwischen verschiedenen Sprachen wirklich vorzuliegen scheint, 
ist eine Gruppe von Formen, die zum ieur. Wort für ‘gross’ ge
hören. Mit lat. magnus stimmt alb. i madh ‘gross’, ir. mag-lorg .i. 
nwr-lorg O’Clery ‘a big club’, cymr. PI. ma-on ‘die Grossen’ (Loth 
Rc. 4(1.342); dazu eine Ableitung mit -LSuffix: ir. mal ‘Edler, Fürst’, 
cymr. Mael-gwn, abrit. Maglo-cunus (Mannesname); auch das Ver- 
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bum ir. do-for-maig ‘vermehrt’ (über die altcymr. Form s. H. L. & 
H. P. 380); in diese Gesellschaft mag auch hitt. Prät. Sing. 3. ma- 
ak-ki-es-ta KBo III 1 II 48 ‘wurde zu viel’ neben hitt. me-ik-ki-iå 
‘gross’ gehören, falls sich dafür keine einzelsprachliche Erklärung 
finden sollte. Ich gestehe aber, dass ich hier gar nicht mit einem 
b, sondern mit einer Metathese der beiden Konsonanten g und H 
(vgl. § 31) in Formen mit schwundstufiger erster Silbe rechne; aus 
*mgHlo- entstand *mHglo- und mit Silbischwerden des H *maglo- 
(im Lat. zu magno- assimiliert); im Verbum etwa *mgHe->*mHge- 
u. s. w. (anders im Griechischen: geyd/.o-, das Paradigma von géya-ç 
supplierend, àya-xÀvrôç, äyagat, âyav). So ist es mir zweifelhaft, ob 
wir im Hittitischen überhaupt mit dem Hirt’schen b rechnen 
haben.

§ 101. Dass die -/-Diphthonge zu einem e monoph
thongiert worden sind, das auch / geschrieben werden kann, 
die -u-Diphthonge entsprechend zu u, unterliegt keinem 
Zweifel: Lok. pi-e-di, pi-e-te von pi-e-da-an ‘Ort’; tu-uz-zi-as 
‘Heer’: osk. touto ‘Volk’, gok piuda. Dagegen nimmt Sturte
vant Gr. § 94, § 95 an, dass die Langdiphthonge als hitt. ai 
und au auftreten. Ich glaube das nicht; überall, wo ai, au 
vorkommen, liegen offenbar zweisilbige Gruppen vor. Es 
handelt sich dabei teils um die Erhaltung einer alten Hiatus
gruppe (sar-ra-i, gr. cpéget, oben § 65 S. 88), was eine hohe 
Altertümlichkeit ist, teils um neuentstandene Gruppen, die 
sich durch morphologische Neuerung erklären oder auf 
Lautentwickelung beruhen (-me- > -u-, Schwund eines j; 
oft liegt wohl einfach Nicht-Schreibung des j vor). Vgl. über 
den Dativ la-ba-ar-na-i oben § 20 Schluss, über die Sub
stantive auf -a-a-is § 32, -a-a-us § 33, la-az-za-is § 37, ha-an- 
da-is § 43, da-nia-a-is § 48, über da-a-is S. 93, S. 96, S.192, 
pa-a-i-nii § 86, Ipv. ha-at-ra-a-i § 90, a-i-is § 43, a-ü-us-ta 
u. s. w. § 102.

§ 102. Für die ieur. Laute j, m, r, l, n, m, s ist die 
Hauptregel, dass sie im Hittil sehen erhalten bleiben.
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Die Mittel der Keilschrift zur Bezeichnung des j waren 
ungenügend; der Laut wird daher oft gar nicht bezeichnet. 
Die Unterlassung der Bezeichnung war im Wortinnern vor 
einem hinteren Vokal unschädlich (z. B. in me-mi-as ‘Wort’ 
§ 35, tu-iiz-zi-as ‘Heer’, Akk. PI. tu-uz-zi-us). Vor einem 
vorderen Vokal entstand aber daraus eine Mehrdeutigkeit. 
So kann die Verbalendung -iz-zi teils /-zzzz’/, z. B. in pa-iz-zi 
§86, teils l-ezzi/, z. B. in da-as-ki-iz-zi §88, teils /-ijezzi/, 
z. B. in ü-e-mi-iz-zi § 89 gelesen werden. Die Unsicherheit 
konnte dadurch aufgehoben werden, dass die e-Färbung des 
folgenden Vokals ausdrücklich angegeben wurde: ü-e-mi-e- 
iz-zi (wobei es möglich war, noch das j ausdrücklich durch 
ein -z- zu bezeichnen: ti-i-e-ir § 77); daneben kommt aber 
die Schreibung -ja- für -je- vor: i-ja-iz-zi § 79 Schluss. Viel
leicht stand- a nach j dem e näher als sonst, worauf die 
Schreibung ti-en-zi ‘sie treten’ St. § 387, ha-li-en-zi oben 
§ 89 deuten könnte. — Ein Übergang des anlautenden ja- 
(jê-'l) in e- ist anzunehmen, wenn Sommer AU 303 f. (gegen 
Verf. Spracht 49) mit der etymologischen Verknüpfung 
von e-es-sa-i ‘betreibt’ mit i-ja-zi ‘tut’ Recht hat (i-ja-zi muss 
dann redupliziert, e-es-sa-i aber unredupliziert sein). Dann 
kann man auch e-ku-na-s ‘kalt’ zu ir. aig ‘Eis’ Gen. ega, 
cymr. ia ds., corn, yeyn, yen ‘kalt’, br. ien stellen; bei 
Zurückführung auf ■jeguno- könnte man an vollständige 
Identität des hittitischen und des keltischen Adjektivs den
ken, da die Behandlung des Labiovelars im Keltischen viel
leicht keine Schwierigkeit machen würde (s. VKG I § 64. 2); 
aber das Germanische zeigt keine Spur der Labialisierung 
(an. jaki ‘Eisscholle’, jçZrizZZ ‘Eiszapfen, Gletscher’, ae. gicel, 
is-gicel ‘Eiszapfen’, ne. icicle). Erhalten war das anlautende 
j- vielleicht nur vor u (i-u-ga-an .Joch’). — Im Inlaut ist 
j zwischen rz und rz geschwunden, s. Götze Madd. 96, vgl. 
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oben § 90. Wohl auch zwischen ii und a (iî-iva-an-zi § 86), 
a und u (pa-a-un S. 91).

Für die Grammatik wichtig ist die Tatsache, dass eine 
aus w + Vokal bestehende Silbe im hitt. Inlaut vielfach zu 
u geworden ist. S. über szz-tz-zua-zz-zz, su-ü-iz-zi § 88 Anm., 
pi-e-hu-te-iz-zi § 87. So erklären sich wohl auch einige Verba 
auf I-us-1 statt des zu erwartenden /-uwes-/. Das Verbum 
ka-ru-ü-us-si-ja-zi ‘hört auf zu klingen, verstummt (von 
Musikinstrumenten), sieht durch die Finger, verfolgt eine 
geschehene Missetat nicht’wurde, wie die häufige Schreibung 
mit -ü- doch wohl beweist, von den Hittitern mit ka-ru-ü 
‘vorhin, bereits’ assoziiert, und diese Verknüpfung wird der 
wirklichen Etymologie entsprechen (also ‘ist vorüber, be
trachtet als ein fait accompli’). Es ist also ein -es-Verbum 
mit der regelmässigen inchoativen Bedeutung (oben S. 95). 
Bei einer solchen Ableitung ist an den alten Ablaut -es- : -s- 
(oben S. 96, S. 1391) nicht zu denken; auch die Weiter
bildung zum -/o-Stamm könnte den Ablaut nicht recht
fertigen. Also ist -we- durch hittitische Lautentwickelung zu 
-zz- geworden. Wo es sich dagegen um die alte deverbale 
Verwendung der -es-Formen handelt, ist der Ablaut am 
Platze. Er kann daher bei ina-us-zi ‘fällt’, Part. n. mu-sa-a-an 
angenommen werden, falls Sturtevant Gr. S. 103 f. mit 
Recht lat. moveö vergleicht (am nächsten in der Bedeutung 
stehen wohl Verbindungen wie movere loco). Der Ablaut 
kann dann nur *mowes-: *mous- gewesen sein; durch Re
duktion der Silbe -zue- zu -u- entstand ma-us-zi; in der 
schwachen Form entwickelte der Diphthong sich wie immer 
zu -zz-. Es unterliegt danach keinem Zweifel, dass wir a-us-zi 
‘sieht’, Prät. Sing. 3. a-ü-us-ta, Präs. PI. 2. us-te-ni ebenso 
beurteilen müssen. Die daneben stehenden -s-losen Formen 
der Wurzel können auf den ersten Blick verwirren; es 
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handelt sich aber wohl nur um das gewöhnliche Nebenein
ander von athematischen und thematischen Formen (athe- 
matisch 1. Sing, u-uh-hi, thematisch 1. PI. a-ü-iim-me-ni mit 
hittitischer Reduktion der Silbe -u?a-). Das bitt. Verbum 
‘sehen’ kann keinen direkten (möglicherweise aber einen 
entfernteren) Zusammenhang mit skr. ävis ‘offenbar’ haben. 
a-ü-ri-is ‘Ausschau, Warte’ (Madd. 109) ist aus der längeren 
Form a-ü-iva-ri-is /aivaris/ entstanden und also dreisilbig 
(wenn zu a-us-zi u. s. w., bleibt noch die Suffixbildung 
aufzuklären).

Die Laute j und iv kommen im Hittitischen gewiss nicht 
gedehnt vor. Denn Schreibungen wie ti-i-ja-u-e-ni (oben 
§ 77), i-ja-u-wa-ar ‘machen’ sind nicht so zu werten. Dagegen 
kommen -rr-, -II-, -nn-, -nun-, -ss- häufig vor, und dass es 
sich dabei um eine phonetische Wirklichkeit handelt, geht 
daraus hervor, dass -nn- oft ursprüngliches -tn- und -mm- 
ursprüngliches -nm- vertritt; aber alle diese Doppelkonso
nanten können wohl auch etymologisch auf einfache Kon
sonanten zurückgehen; besonders häufig ist dies bei -mm- 
und -ss-.

§ 103. Über den Zusammenfall der Stimmbandstel
lungen der Verschlusslaute s. § 6. Wichtig ist die Regel 
Sturtevant’s Gr. § 66, wonach die ursprünglichen Tenues 
gern doppelt geschrieben werden, während die Mediae und 
die stimmhaften Aspiraten die Doppelschreibung ver
schmähen. Indessen werden auch die Tenues zum Teil 
einfach geschrieben, und zwar nicht nur gelegentlich durch 
Nachlässigkeit des Schreibers, sondern auch in ganz be
stimmten Fällen nach feststehender Orthographie; s. z. B. 
Sturtevant AJPh. LIX 96 über die Nomina auf -a-tar. 
Merkwürdig ist a-ki ‘stirbt’ neben ak-kan-zi ‘sie sterben’, 
a-ak-ki-is ‘er starb’.
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§ 104. Die Labiovelare sind bekanntlich im Anlaut vor 
Vokal als ku- I kw- / vertreten: ku-is ‘wer’, ku-en-zi ‘tötet’. 
Vor einem Konsonanten sind sie zu ku-, -ku- /ku/ geworden: 
ku-na-an-zi ‘sie töten’, ne-ku-uz § 34, e-ku-uz-zi §84 S. 128, 
ne-ku-ma-an-za ‘nackt’, e-ku-na-s ‘kalt’ §102 S. 171. Die 
Labialisierung ist antevokalisch geschwunden in ku-is-ki, 
dessen letzter Bestandteil mit dem lat. -que identisch sein 
muss. Auch wohl in den Zahladverbien auf -an-ki (2-an-ki 
‘zweimal’ u. s. w.), falls sie (mit -an- aus silbischem Nasal) 
zu gr. %ozzctzi, enroua (Baunack KZ 25. 239) gehören, und 
falls wir für die griechischen Wörter wegen tarent, à/uariç 
— kret. àftâxtç ‘einmal’ einen Labiovelar ansetzen (Brug- 
mann-Thumb Griech. Gr.4 138). Es fragt sich dann, ob der 
Verlust der Labialisierung von der Enklise abhängig ist oder 
überhaupt in unbetonter Silbe eingetreten ist. Die letztere 
Annahme hat wohl mehr für sich wegen sa-ak-ki ‘er weiss’ 
(oben S. 81). Einige Analogiebildungen müssen allerdings 
dann stattgefunden haben: die 2. PI. se-ik-te-ni muss sich 
nach sa-ak-ki und umgekehrt a-ku-wa-an-zi ‘sie trinken’ 
nach e-ku-uz-zi gerichtet haben. Ein ableitendes u wird in 
sa-a-ku-wa ‘Augen’ stecken.

Anm. Das von Friedrich Arch. Or. VI 358—365 behandelte Ver
bum sa-li-i-ga, sa-a-li-ka (3. Sing. Med.), auch Akt. 3. Sing, sa-li-ga-i 
und èa-li-ik-zi, èa-lik-zi bedeutet wohl eigentlich ‘spucken’. KBo 
V 2 III 36 (Friedrich S. 362) ist das Spucken des Priesters eine 
Böses abwendende Zeremonie. Das Spucken der Gottheit (Fried
rich 361 oben) ist ein Zeichen der Abscheu, des Zornes. Sonst 
bedeutet es eine Verunreinigung durch Speichel, Geifer (ein Hund 
oder ein Schwein frisst Brot aus einem Gefäss oder von einem 
Tisch und besudelt dabei durch seinen Geifer das Gefäss oder den 
Tisch; so verstehe ich die von Friedrich 358 f. beigebrachten Stel
len), auch wohl durch den Eiter eines Geschwürs (KUB XXVI 12, 
Friedrich 361); KUB XVI16, Friedrich 360, scheint die Entheiligung 
einer heiligen Stätte durch die Tränen einer Frau gemeint zu sein.
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Euphemistisch bezeichnet es wohl das Ausgiessen des Samens und 
den unerlaubten Geschlechtsverkehr (Ges. § 195, Friedrich 362); 
wer nach einer solchen Verunreinigung ohne sich gebadet zu 
haben den Göttern naht, begeht eine Verunreinigung (KUB XIII 4, 
Friedrich S. 360). Überhaupt wirkt wohl Jeder, der unrein (z. B. 
durch ein Geschwür) ist, durch seine blosse Anwesenheit verun
reinigend.

Wenn diese Auflassung, die eine grössere Einheitlichkeit als 
die früheren Deutungen hat, richtig ist, kann åa-li-i-ga zu lat. sa
liva gestellt werden und so ein weiterer Beleg für den Verlust der 
Labialisierung sein. Das Verbum war wohl ursprünglich medial.

§ 105. Eine hohe Altertümlichkeit ist -zt- aus -t ; t-, 
s. § 84. Die anderen ieur. Sprachzweige gehen aber in diesem 
Punkt auseinander und lassen sich, wie man längst gesehen 
hat, eben nur unter der Formel -tst- vereinigen; also gibt 
es auch hier keine Zweiteilung des Sprachstamms.

Über die Assibilierung eines ieur. t zu z lehrt Sturtevant 
wohl das Richtige: sie findet vor z und ë statt (aber tHi 
ergibt ti, oben § 65 S. 87). Es ist aber auffällig, wie selten 
ein solches z für den Anlaut belegbar ist; zi-ik ‘du’ und das 
Präverbium ze- (§ 95 Schluss) sind keine voll überzeugenden 
Beispiele für den betonten Anlaut. Da z auf einer Tenuis 
beruht, ist es nicht überraschend, dass es zwischen zwei 
Vokalen in der Regel verdoppelt wird.

d und dh haben, wie Sturtevant richtig gesehen hat, 
an der Entwickelung zu z keinen Teil; es gibt Beispiele 
genug für -ti- aus ieur. -di-, -dhi- (kar-tim-mi-az § 34 u.s.w.). 
Dagegen scheint dj- zu s (geschrieben s) geführt zu haben 
(vgl. Verf. Sprachl. 72 f.). si-ja-a-ri ‘erscheint’ wird auf 
einer Wurzelform *djä- beruhen, und die Wörter für ‘Gott’ 
werden auf *djëu- zurückgehen, s. § 51 Anm.; das Wort für 
‘Tag’, Nom. UD-az, Lok. UD-cd, si-i-wa-at geht (ebenso wie 
lat. dies, diem) gleichfalls auf das Paradigma *djëu-s zurück; 
an den Stamm *djëii- > *sïw- ist aber schliesslich das Ab- 
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strakt-Suffix -at- (§ 34) getreten, was an got. mén-ô/)-s‘Monat’ 
erinnert. Der Übergang des alten e zu z in der Gruppe *dje- 
muss im Zusammenhang mit der assibilierenden Wirkung, 
die ë (abweichend von e) auf ein vorhergehendes t (s. oben) 
ausübt, seine Erklärung linden; vielleicht genügt die An
nahme einer geschlossenen Aussprache. Dass die assibilierte 
Aussprache der Media zu einem einfachen s-Laut, die Assi- 
bilierung der Tenuis dagegen zu einer Affrikata geführt hat, 
stimmt mit der Entwickelung, die man oft genug anderswo 
beobachten kann (russ. z aus dj. c aus tj; russ. z und c 
durch die erste, z und c durch die zweite slavische Pala
talisierung u. s. w.).

§ 106. Ich habe oben S. 138 mit der Möglichkeit ge
rechnet, dass es einst im Hittitischen ein s gab, das später 
zu h wurde. Ein solches s müsste aller Wahrscheinlichkeit 
nach auf der Palatalisierung eines Zr-Lautes beruhen. Da es 
aber unzweifelhafte Belege gibt, die ein erhaltenes k oder g 
vor e und i aufweisen (gi-e-nu ‘Knie’, ki-es-sar ‘Hand’, 
ki-it-ta-ri ‘liegt’), so bleibt als denkbare Quelle des ver
muteten s > h eigentlich nur kj, gj. Diese Gruppen können 
aber teils ererbt sein, teils durch einen Übergang ke > kja 
entstanden sein. Und ein Blick auf den hitlitischen Wort
schatz zeigt sofort, dass ein verdächtiges h oft vor einem a 
steht, das aus e entstanden sein kann. So in dem Worte 
für ‘Kopf’: Nom. SAG.DU-as, Lok. ha-ar-as-ni, har-sa-ni-i. 
Götze Mélanges H. P. 492 nimmt an, dass es sich um einen 
alten neutrischen -n-Stamm handelt, der in die -o-Deklina- 
tiofi übergetreten ist; dann wird man natürlich sofort an 
skr. çïrsdn- ‘Kopf’ erinnert. Man könnte nun daran denken, 
in der ersten Silbe r anzusetzen. Wenn aber Couvreur H 
179 (wie schon Verf. Arch. Or. V 180 f.) mit Recht an
nimmt, dass Silben mit r soweit möglich mit dreiläufigen
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Silbenzeichen (kar, bar u. s. w., nicht aufgelöst ka-ar u.s. w.) 
geschrieben werden, so hatte dies Wort nicht r; als einzige 
Möglichkeit bleibt dann ieur. er; und damit darf man auch 
unabhängig von der orthographischen Regel rechnen. — 
Nach den Ausführungen Götze’s N ßr. 62 wird man für 
3. Sing, har-as-zi /harszi/, Inf. har-su-wa-an-zi doch wohl 
am ehesten die Bedeutung ‘pflügen’ (und für te-ri-ip-pu-u- 
wa-an-zi die Bedeutung ‘eggen’) annehmen müssen. Das 
erinnert natürlich an skr. karsati ‘pflügt’. — Ebenso wie vor 
-r + Kons, wird e auch vor l + Kons, zu a geworden sein. 
hal-ki-is ‘Getreide’ (Hroznÿ SH 12), das zum Teil als -ijo- 
Stamm flektiert und wohl ursprünglich neutr. gewesen sein 
wird (oben § 30), lässt sich dann, wie schon Hroznÿ vor
geschlagen hat, zu phryg. Çéfoaa- Åd%ava, asl. zlakü ‘Gras’ 
(aus *zolkü) stellen; mit dem phrygischen Wort ist es iden
tisch. — ha-a-li-ja ‘kniet nieder’, worin die häufige Doppel
schreibung des a nach § 28 zu erklären sein könnte, und 
worin vielleicht einst (oder noch in historischer Zeit?) eine 
Mitlautergruppe -//- gesprochen wurde, könnte eventuell zu 
lit. kèlias ‘Knie’ gehören (das hitt. Verbum flektiert medial 
und aktivisch). — Recht zweifelhaft wäre die Verbindung 
von hal-za-a-i ‘ruft’ (unter Zurückführung auf *keltë-) mit 
der Sippe von gr. xaÅéa)1. — Ein ererbtes -ghj- könnte man 
in ü-e-ha-an-ta-ri ‘sie drehen sich’, Ipv. Akt. 3. PI. wa-ha- 
an-du finden, vgl. got. ga-wigan ‘bewegen’; freilich müssten 
dann alle Formen, in denen auf -h- ein Konsonant folgt 
(Präs. 3. Sing. Akt. û-e-eh-zi, Med. ü-e-eh-ta-ri und das 
Kausativum iva-ah-nu-zi) auf Umbildung oder Neubildung 
beruhen, da ghj vor Kons, nicht denkbar ist. Wie die nicht

1 Oder zu xéïxgiaC! ha-lu-ga-as ‘Botschaft’, nach Götze Mélanges 
H. P. 490 ursprünglich -n-Stamm (Adv. ha-lu-ga-ni-li), stimmt gut zu 
x£Ä£vco (und xéÀev-i/o-ç); zum Suffix -gan- vgl. etwa lat. origö; zum a 
vgl. § 100 Anm. 1.

Vidcnsk. Selsk. Hist.-fllol. Medd. XXV, 2. 12
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umgebildeten Formen aussahen, und welche die allerälteste 
Flexion des Verbums gewesen ist, erörtere ich nicht. Was 
die ANSU.KUR.RA.MES ù-e-ha-an-na-as und ANSU.KUR. 
RA û-e-hu-wa-as (KUB XXVI 58 I 10) bei Götze NBr. 54 f. 
sind, ist unklar; Götze übersetzt ‘Zug(???)-Pferde’; ob das 
wa-ah-nu-iva-ar der Pferdetexte zur Aufklärung dieser Frage 
etwas beitragen kann, entgeht mir. Über das Iterativ ii-e-hi- 
es-ki-iz-zi ‘wandert herum, patrouilliert’ s. Götze Madd. 107, 
Friedrich ZA N.F. 5. 38, Sturtevant JAOS 54. 402. Das 
-h- wird in dieser Wortsippe regelmässig einfach geschrieben, 
was gut zur Entstehung aus einem stimmhaften Laute passt. 
Zu erwarten ist, dass -kj- im Wortinnern -hh- ergibt; einen 
Beleg habe ich nicht gefunden. Bei su-uh-ha-a-i ‘schüttet’ 
ist man versucht, an -pj- zu denken, vgl. aslav. sypati 
‘schütten’, Präs, sypljg, russ. sypaf, syplju, vgl. Walde- 
Pokorny II 524, Trautmann Wtb. 293. Ein Übergang 
pj > kj ist aus mehreren Sprachen bekannt. Aus einer mir 
von Kr. Sandfeld zur Verfügung gestellten Beispielsamm
lung führe ich an, dass der Übergang im Moldauischen und 
Aromunischen vorkommt, wo piept ‘Brust’ (lat. pectus) zu 
chiept, piatrâ ‘Stein’ (lat. petra) zu chiaträ geworden ist 
(ch — Å’); s. Tiktin in Gröber’s Grundriss I2 S. 587, Meyer- 
Lübke Dacoromania II 1 —19; ferner (bei pj- aus />/-) in 
italienischen Dialekten, z. B. in Lecce chianta — pianta, 
Rohlfs Scavi linguistici nella Magna Grecia S. 70, vgl. 
Meyer-Lübke Ital. Gramm. § 188. Ähnliches auch im Al
banischen, s. Balkan-Archiv I 63, 67. Das portugiesische s 
aus pl- und kl- möchte ich (abweichend von Meyer-Lübke 
Gramm, d. roman. Sprachen 1 345) durch die Entwicke
lungsreihe pl', kl' > pj, kj > kj > c > s erklären (wobei nur 
die erste Stufe mit dem Spanischen gemeinsam wäre). 
Morphologisch wäre hitt. su-uh-ha-a-i wohl eine Kontamina-
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tion der beiden im Slavischen vorliegenden Stämme auf 
-je- und auf -ä-.

Anm. Den Übergang ke > kja- denke ich mir in der Weise, 
dass zunächst in einer vorhistorischen Periode k- (g-) vor jedem 
vorderen Vokal mouilliert wurde. Die Mouillierung ging aber spä
ter in denjenigen Fällen verloren, wo sie am wenigsten ohrenfällig 
war, d. h. vor den geschlossenen Vokalen i und e; vor einem offenen 
e (> a) wurde k', g' zu kj, gj. Parallelen zu einer solchen Ent
wickelung lassen sich aus anderen Sprachen beibringen.

§ 107. 1. In den meisten Fällen entspricht aber dem 
hittit. h (zwischen Vokalen -7i/i-) in den anderen ieur. 
Sprachen kein selbständiger Konsonant. Dies hittitische h 

erscheint in einem Teil der Fälle, in denen man schon 
längst auf die Ablautverhältnisse gestützt einen vorindo
europäischen Larvngal vermutet hatte. Wir haben also hier 
die eigentümliche Aufgabe, einen existierenden hittitischen 
Laut mit den aus den anderen Sprachen gewonnenen hypo
thetischen Ansätzen zu vergleichen. Es muss aber sofort 
betont werden, dass die altbekannten ieur. Sprachen nicht 
in einem gemeinsamen Gegensatz zum Hittitischen stehen; 
vielmehr war es längst klar, dass sie sich mit Bezug auf die 
hier in Betracht kommenden Erscheinungen sehr oft nicht 
auf eine identische Formel zurückführen lassen, wenn man 
mit einem laryngallosen Sprachzustand rechnet; der La- 
ryngal ist also in jedem Sprachzweig für sich geschwunden.

Auf Ferdinand de Saussure geht die Lehre zurück, dass 
ein langer Vokal als Grundstufe einer Ablautreihe auf e mit 
einem folgenden Larvngal beruht, der in der Reduktions
stufe zu a geworden ist, in der Schwundstufe aber durch 
Null vertreten ist. Die Lehre ist in der neuesten Zeit von 
KuryLowicz in einigen kleineren Aufsätzen und in seinen 
Etudes indoeuropéennes I 1935 konsequent durchgeführt 
worden.

12*
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Die Haupttatsachen der Ablautlehre lassen sich (mit 
Weglassung der Dehnstufe, die nur durch die Intonation 
von der Grundstufe verschieden war) durch das folgende * 
Scheina illustrieren:

Grundstufe o-Stufe Reduktions
stufe

Schwundstufe

rlürifii, E'&rjxa, 
lat. /ecz

'dw/jio!;. 
sacer-dös

faciö,
skr. hita-s

skr. 1. PI. da-dh-mds

lat. das, 
lit. dovanà

dann in, öiÖM/jii, 
lit. diioti

dalus skr. 1. PI. da-d-müs, 
dëvâ-tta-s ‘gottgegeben’

In der Reduktionsstufe ist der vermutete Laryngal silbisch 
geworden und erscheint im Indisch-Iranischen meist als z, 
unter besonderen Umständen aber als a; in allen übrigen 
ieur. Sprachen erscheint er als a. In der Schwundstufe war 
der Laryngal konsonantisch geblieben und ist zwischen 
zwei Konsonanten schliesslich geschwunden. Da es aber 
zwei verschiedene Färbungen der Grundstufe gibt, müssen 
wir zwei verschiedene Laryngale annehmen, die man 
und h2 schreiben kann1; ë ist aus eHr, ä aus cw2 entstanden; 
der l nterschied der beiden Laryngale besteht also darin, 
dass Wj auf die Färbung des vorhergehenden e keinen Ein
fluss ausübt, während H2 das e in a verwandelt. Vielfach 
nimmt man drei Formen der Grundstufe (ë, ü, ö) und damit 
drei verschiedene Laryngale an; es lässt sich aber wenigstens 

1 Kurylowicz schreibt ai und a«, eine ganz verwerfliche Bezeichnung 
für /i-Laute; das Zeichen h können wir nicht verwenden, da wir mit 
fch, d/i, gh einheitliche Laute bezeichnen, die nicht mit den Gruppen bu 
u. s. w. verwechselt werden dürfen. Ich schreibe seit langen Jahren h, 
s. z. B. La cinquième déclinaison latine S. 48. Dieselbe Bezeichnungsweise 
bei K. F. Johansson, Etymologisches und Wortgeschichtlichcs, Uppsala 
1927, z. B. S. 65-, S. 69 -71.
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nicht streng beweisen, dass ö je Grundstufe ist; dtÖM/xi lässt 
sich für diese Ansicht (Kurylowicz Et. 301) nur dann 
verwerten, wenn man lat. das und lit. dovanà hinwegerklärt.

Zu dem Schema sind noch einige Einzelheiten hinzuzu
fügen, die für den Vergleich mit dem Hittitischen eine 
gewisse Bedeutung haben. 1°. Zunächst scheint nicht mehr 
bezweifelt werden zu können, dass //2, das einem vorher
gehenden c die «-Färbung gegeben hat, auch ein folgendes 
c in a verwandelt hat; es gibt also ausserhalb des Indisch- 
Iranischen ein vollstufiges und ein schwundstufiges a, die 
in der Aussprache ganz zusammengefallen sind; im Indisch- 
Iranischen ist die Vertretung in den meisten Fällen (viel
leicht aber nicht in sämtlichen Fällen) gleichfalls identisch. 
2°. Das /12, dass in dieser Weise ein e in a verwandelt, ist 
in den altbekannten ieur. Sprachen geschwunden, da über
haupt jedes H vor einem Vokal schwindet. Darauf ist man 
seil Saussure aufmerksam gewesen; man hat aber die Auf
merksamkeit besonders auf die Falle gerichtet, wo vor dem 
n ein Konsonant oder ein schwundslufiger Vokal stand (also 
Fälle wie&He. une; dazu wortanlautendes He); dass dasselbe 
auch gilt, wo ein vollstufiger Vokal vorausgeht (eiii u. s. w.), 
hat erst Kurylowicz gebührend hervorgehoben. 3°. Spurlos 
ist das H nicht immer geschwunden; es hat eine vorher
gehende Tenuis in eine stimmlose Aspirata verwandelt:

Grund
stufe o-Stufe Reduktions

stufe Schwundstufe

lat. st (Ire lit. stuomuô
‘Statur’

lat. statiö
1

skr. ti-sth-a-ti ‘sieht’
(thematisch)

Ebenso hat es, wenigstens im Indischen, eine Media in 
stimmhafte Aspirata verwandelt, s. oben § 31 über /j,éyaç, 
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skr. Gen. mah-ds u. s. w. Nach KuryLowicz Études S. 29, 
46 ff., 53 wäre die Wirkung eines H auf einen vorhergehenden 
Verschlusslaut nur im Indisch-Iranischen eingetreten. 4°. Ein 
H verschmilzt nicht nur mit einem vorhergehenden e (eH1 > ë, 
eH2 > a), sondern ebenso mit einem zz, z, r. I, n, in zu den 
entsprechenden Längen (zz, z, r u. s. w.). Die Verschmelzung 
kann natürlich nur vor einem Konsonanten (unsilbischen 
Laut) oder im Auslaut stattfinden, da H vor einem Selbst
lauter schwindet.

Man kann die Ergebnisse der Ablautlehre im Sinne de 
Saussure's und Hermann Möller’s so zusammenfassen: 
wir müssen teils mit einem konsonantischen II (im Wort
anlaut, zwischen Vokalen od. Kons, und Vokal, zwischen 
zwei Konsonanten), teils mit einem H in »Diphthongen« 
(ent u. s.w.) oder in silbischer Funktion (H) rechnen.

2. Dass das von de Saussure und Herman Möller 
erschlossene II im Hittitischen teilweise als h erhalten ist, 
haben (a ny Symbolae . . Rozwadowski I 94 und KuryLo
wicz ebd. 95—104 erkannt, und die Lehre ist dann besonders 
von Kurytowicz weiter entwickelt worden. Kurytowicz ist 
aber von der Erwartung ausgegangen, das h überall da zu 
finden, wo die Ablautlehre ein II voraussetzte. Da dies aber 
nicht zutraf, so hat er den Grund der scheinbaren Unregel
mässigkeit in der Verschiedenheit der Laryngale gesucht, 
indem er zunächst annahm, dass hx im Hittitischen keinen 
Reflex hinterlassen hat (a. a. O. 104), schliesslich aber nur 
so mit dem Hittitischen zurechtkommen zu können glaubte, 
wenn er neben H1, ji2, H3, die er auf Grund der Ablautlehre 
annahm, noch ein 7/4 ansetzte. Couvreur h und h hat zwar 
das verworfen, ist aber sonst in demselben Gedanken
gang wie Kurytowicz geblieben1.

1 Zu dem, was der talentvolle Verfasser dieser beiden Untersuchungen 
noch zu lernen hat, gehört auch die Kunst, die Ansichten Anderer kor-
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• Die Wahrheit dürfte die sein, dass das »diphthongische« 
eHr und eli2 im Hittischen zu e bzw. ä geworden ist, und 
dass das silbische und H2 als bitt, a auftritt, während 
sowohl Hi wie H2 in konsonantischer Funktion als h auftritt.

a) eH2 finden wir in dem -a des Neutr. Plur. (§ 23), in 
dem Typus hur-ta-a-is (§ 32). in den Verben auf /-äjezzil 
(§ 90), in den Reflexen der Wurzel -stä- (§ 77), in den 
beiden ersten Silben von da-ma-a-is (§ 48) u. s. w. Aus iH2 
entstand zunächst i, s. §31. Dass eHr hitt. c ergibt (e-.sa 
‘sitzt’ u. s. w.), ist nicht angezweifelt worden. Vgl. noch 
pa-a-si, pa-as-zi ‘tut einen Schluck’ zu lat. pö-tus u. s. w., 
wo bei Annahme dreier Laryngale H3 anzusetzen wäre.

b) H ergibt hitt. a und zwar nicht nur wo es sich um 
Hi handelt (dak-ki-es-zi ‘macht, tut’ §91), sondern auch wo 
h2 zu Grunde liegt (sa-ga-a-is ‘Omen’, § 32. zu lat. sagax 
und zu sägiö, ti-it-ta-nu-zi ‘lässt aufstehen' zur Wurzel *s/d-, 
ma-ak-la-an-te-es PI. ‘magere’ zu lat. macer, gr. dor. uäxoz, 
Benveniste BSL 33. 140 u. s. w.).

c) Das konsonantische H erscheint anlautend als h. Hv- 
scheint vorzuliegen in ljé-e-sa-an-zi ‘sie öffnen’ § 76 Schluss 
und in hé-kur, hé-gur ‘Felsgipfel’, vgl. (mit o-Stufe) gr. ôwiç, 
(mit Reduktionsstufe) gr. âxgiç (in lat. äcer wird Ablaut
entgleisung vorliegen ; oder gehört he-kur zu skr. agra-m 
‘Spitze’?); ferner in hi-in-ik-zi /henkzi/ ‘beugt sich’ (§84) 
und im -n-Stamm hi-in-kun, hé-en-kân ‘Tod’. Allerdings ist 
die Etymologie der beiden letzten Wörter schwierig (hi-in- 

rekt zu referieren. Er hat das nur ausnahmsweise getan. S. 159 gibt er 
an, ich hätte, das hieroglyphische tunakalas (nach Hroznÿ ‘Sonne’) in 
meinem Aufsatz Arch. Or. V 177 f. »met On. tungi ‘maan’, Got. tuggl 
‘ster’; l.-E. dengh ‘schijnen, lichten’ verbonden«. Ich habe aber vielmehr 
(S. 182) eine Wurzel dengh ausdrücklich ausgeschlossen. Hat Herr Couvreur 
wirklich nicht gesehen, dass er durch seinen Einschub meine Ansicht 
entstellt? Oder hat er geglaubt, mich durch die aus dem ihm offenbar als 
göttliche Offenbarung geltenden Wtb. von Walde-Pokorny geholte Wurzel
weisheit widerlegen zu können?
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kan erinnert sehr an ir. écen ‘Notwendigkeit’, mcymr. 
anghen, ncymr. angen ‘necessity; fate, destiny; extreme 
unction’, die auf *nkenä zurückgehen können). Aber unter 
allen Umständen steht h- hier vor einem nicht zu a um
gefärbten e. Es war ein unglücklicher Einfall Couvreur’s 
(h 122 ff., 234), / henkan / mit lat. aeger zu verbinden und 
demgemäss das e als Fortsetzung eines Diphthonges zu 
betrachten; das Nasalinfix kommt doch nach einem Diph
thong nicht vor. Die Schreibung mit g (Gen. hi-in-ga-na-as\ 
auch das hier -kån transkribierte Zeichen kann -gån gelesen 
werden) hat trotz Couvreur 131 für die Etymologie keine 
Bedeutung; es liegt hier wie in der -(/-Schreibung der -nf- 
Partizipia (meist -da-, -du-, aber -te-, -ti) das älteste Zeugnis 
des kleinasiatischen Übergangs einer Tenuis nach homor- 
ganem Nasal in die entsprechende Media vor, worüber 
Kretschmer Einleitung in die Gesch. d. gr. Spr. gehandelt 
hat. Vgl. Hrozny SH 1896. -H2-: har-k^-is ‘weiss’, gr.

-— H- vor o: ha-as-ta-i ‘Knochen’, gr. ôcrtéov. — Hw-: 
hu-u-wa-an-te-es PI. ‘Winde’, lat. ventus. — Hm- wäre z. B. 
in ha-ma-an-ki ‘bindet’ (§ 76) denkbar, lässt sich aber 
etymologisch nicht erweisen.

d) H verschmilzt mit einem vorhergehenden Verschluss
laut: ti-an-zi ‘sie legen’, is-pi-ja-an-zi (§ 77; in diesen beiden 
Fällen handelt es sich um H^, ti-ja-zi ‘tritt hin, stellt sich’ 
(*sfä-; w2), me-ik-ki-is ‘gross’, su-up-pi-is ‘rein’ §31. Für 
Fälle wie te-it-hi-is-ki-it ‘donnerte’ ist also eine andere 
Erklärung zu suchen (etwa nach § 106?)1. Dagegen erscheint 
H als h nach s: is-hi-an-zi ‘sie binden’ (§ 77; //2); is-ha-a-as 
‘Herr’ (§ 28), lat. erus. Jedenfalls auch nach r und l:. 
ir-ha-a-as ‘Grenze’, pal-hi-i-in Akk. ‘breit’.

1 Der Mannesname Du-ut-ha-li-ja-as und der Gottesname Zi-it-ha-ri- 
ja-as können natürlich keine Schwierigkeit bereiten.
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e) Statt der Reduktionsstufe in einer Binnensilbe zwischen 
zwei Konsonanten kommt bekanntlich auch die Schwund
stufe vor, und zwar gehen die verschiedenen Sprachzweige 
hier auseinander, indem einige die Reduktionsstufe regel
mässig durchführen (skr. duhita ‘Tochter’, gr. dvyarrio), 
andere ebenso regelmässig die Schwundstufe aufweisen (lit. 
duktë, ahd. tohter). Da in der letzteren Gruppe von Sprachen 
ein Vokal nicht ausgefallen sein kann, so lässt sich eine 
ursprüngliche Einheit nur unter der Voraussetzung rekon
struieren, dass H bis ins Einzelleben der verschiedenen 
Sprachzweige hinein bestanden hat und sich nachher nach 
verschiedenen Lautgesetzen entwickelt hat (die oben an
geführten Formen skr. dëvâ-tta-s und da-dh-mds bilden keine 
Ausnahme von dem indischen Lautgesetz, da in beiden 
Fällen besondere Bedingungen vorliegen: im ersten Falle 
die Stellung zwischen zwei Dentalen, im zweiten Falle der 
Einfluss von 2. PI. dhatthd und 3. PI. dddhati). In diesem 
Punkte geht das Hittitisclie mit dem Germanischen und 
Baltoslavischen zusammen: das H ist unsilbisch geblieben: 
iva-al-ah-zi /ivalhzi/ ‘schlägt’, PI. 3. wa-al-ha-an-zù, tar-ah-zi 
‘vermag’, (mit -za) ‘besiegt’; bar-alj-zi ‘jagt, lässt galopieren’, 
PI. 3. bar-ha-an-zi (nach Sturtevant Eg. 4. 161 zu got. faran', 
stimmt aber vielleicht besser zu gr. (pÉQO), vgl. tovq öe . . 
aEÀÀai . . (pÉQovat II. 19. 378, cpÉQEobai ‘eilen, rennen, stür
zen, fahren’); sa-an-ah-zi ‘strebt’, PI. 3. sa-an-ha-an-zi zu 
skr. sano-ti ‘gewinnt’, Part, sä-fd-s, sanitär- ‘gewinnend’ 
KlryLowicz Symbolae Rozwadowski I 102 (hierher wohl 
auch einige keltische Formen: con-sni ‘sucht zu erwerben, 
macht streitig’ und andere Formen, die mit sni- ‘spinnen’ 
vermengt worden sind; s. VKG II 633 ff., H. L. & H. P. 
397 ; es handelt sich also um Hy). — Das Hittitische geht 
aber in der Bevorzugung der Schwundstufe noch weiter 
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und duldet sie unter Umständen auch im Wortanfang; so 
in tuin-me-ni (das allerdings von pi-e-tum-me-e-ni und 
ü-tum-me-e-ni beeinflusst sein könnte) und zi-ik-ki-iz-zi, s. 
über diese Formen oben § 66. Man könnte auf die Vermutung 
kommen, dass die hittitischen Verba ursprünglich ebenso 
wie ÔIÔW/J.L und rifippi redupliziert gewesen wären; als un
bedingt notwendig darf man jedoch diese Hypothese kaum 
bezeichnen (die Reduplikation müsste durch Silbenschich
tung wieder verloren gegangen sein, vielleicht zunächst in 
der Komposition und nach Präverbien).

f) Schliesslich erscheint H als -hh- zwischen Vokalen : 
su-up-pi-ja-ah-hi ‘reinigt, weiht’ u. s. w. (§ 83), 1. Sing, der 
H-Deklination me-ma-ah-hi oben S. 81 u. s. w. Analogische 
Umbildungen haben in grossem Umfang stattgefunden. In 
der Klasse der Verba auf -ahh- sind analogisch die beiden 
ersten Personen des Präsens ma-a-ni-ja-ah-mi, ma-ni-ja-ah-ti 
und der Ipv. al-la-pa-ah (St. § 460)F Ebenso von der 
Wurzel /nahh-/ ‘Ehrfurcht erweisen’ (Friedrich ZA N.F. 
I 17 f.) Sing. 1. na-ah-mi 2. na-ah-ti. Umgekehrt muss /i 
in vielen Formen der Wurzeln da- und te- (§77) analogisch 
beseitigt sein; so auch in den -ö- und -ë-Verben § 80, § 81 
(die seltenen zweisilbigen -ä-Verba in § 80 und die -ahh- 
Verba in § 83 müssen ursprünglich eine Klasse gewesen sein, 
neben der die -üje-Klasse § 90 die gewöhnliche -jo-Er- 
weiterung darstellt). Der Nom.-Akk. is-ga-ru-uh, is-ka-ru-uh 
(z. B. KUB II 6 1114, 10 V 42) ‘ein Opfergeschirr’ kann, 
wenn echt hittitisch, sein h aus den anderen Kasus (Instr. 
is-ga-ru-hi-it, Lok. is-ga-ru-hi) bezogen haben; man müsste 
an das indische Paradigma bhii-s ‘Erde’, Gen. bhuvas oder 
tanü-s ‘Körper’, Gen. tanvàs, gr. vç, Gen. voç, io%vç, Gen. 
laxvoç erinnern; das einfache h wäre aber auffällig; und 
die Bedeutungssphäre legt Entlehnung nahe.

1 al-la-pa? KBo III 8 II 35.
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Anm. 1. Gegen die unter a° gegebene Regel scheint pct-ah-lja- 
as-hi Ipahhshi/ ‘ich schütze’, Med. 3. Sing, pa-ah-sa-ri zu streiten. 
Hier ist aber an den alten Ablaut -es- : -s- zu erinnern oben S. 96, 
S. 1391). Dieser Ablaut müsste sich hier wegen des (vgl. asl. pas-ti 
‘weiden lassen’, lat. pas-tor ‘Hirt’) in -as-:-s- verwandeln; laut
gesetzlich wäre danach *pahhas- : *päs--, durch Ausgleichung ent
stand Ipahhs-/, und diese Form hat schliesslich den Sieg davon
getragen. na-ah-sa-ra-az ‘Ehrfurcht’, na-ah-sa-ri-ja-az-zi ‘fürchtet 
sich’ und das zu Grund liegende Verbalsubstantiv auf *-sar (Adj. 
auf *-sara-, vgl. ir. mir ‘schamhaft’ aus *näsro~) haben -h- aus dem 
Stammverbum (s. oben) eingeführt. — wa-ah-nu-zi ‘wendet’ (oben 
S. 167) enthält nicht ein H und ist ausserdem eine analogisch ge
bildete Form. — Wenn ma-a-ah-la-cts mit gr. pfftov, dor.pa2.ov, lat. 
mälus, mälum zu verbinden wäre (Cuny RHA I 31 ff.), so wäre 
jedenfalls an ein Wanderwort, nicht an ein Erbwort zu denken 
(vgl. Kurylowicz Symbolae Rozwadowski I 102); da ma-a-ah-la-as 
aber nicht ‘Apfelbaum’, sondern ‘Rebe’ bedeutet (Ehelolf OEZ 
1933, 5 f.), so ist der Zusammenhang mit dem gr. und lat. Worte 
recht zweifelhaft. Isoliert beweist ma-ci-ah-la-as auch wenn echt 
hittitisch nichts, da cs von einer Wurzel *mah- aus in relativ 
später Zeil gebildet sein könnte. — rzu-uh-ri-in (Akk.) ‘Gras’ (even
tuell mit einer spezielleren Bedeutung anzusetzen) kann Fremd
wort sein: vgl. besonders zu-uh-ri-ti-i KUB I 13 1112,52. — Un
ursprünglich muss pa-ah-hu-iva-ar ‘Feuer’ neben pa-ah-hu-ur, 
pa-ah-hur sein; ausserhalb des Nom.-Akk. stehen Formen wie 
Ab\. pa-ah-hii-na-az. Gen. pa-ah-hu-e-na-as, Lok. pa-ah-hu-e-ni, pa- 
ah-hu-ni. Hier sind auch die ausserhittitischen Formen schwierig. 
Die ältere Rekonstruktion ist bei Uhlenbeck Etym. Wtb. unter 
pävaka-s als *päwr, Gen. *panos gegeben. Für *püm>s ist ohne 
weiteres *pum5s einzusetzen, da nur eine Kürze von den Einzel
sprachen gewährleistet wird. Wenn der Ansatz richtig wäre 
(wie ich noch Et. lit. 54 angenommen habe), müsste der in Frage 
kommende Laryngal ein H.2 sein (wie auch Benveniste Origines 
169 annimmt). Der Ansatz des -cuv- beruht aber hauptsächlich auf 
der heute aufgegebenen Verknüpfung mit skr. pävakei-s. Die rich
tige Rekonstruktion ist offenbar die von Walde-Pokorny II 14 
gegebene: *peivör, Gen. *pu-n-és, Lok. *puii>éni (wobei das e des 
Nominativs, das voraussetzt, auf ahd. as. afries, fiur beruht); 
hinzuzufügen ist nur, dass neben dem dehnstufigen Nominativ
ausgang (vgl. vba>Q) auch mit einem reduktionsstufigen Ausgang zu 
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rechnen ist, die *peur lauten müsste. Mit dieser Rekonstruktion 
lassen sich die hittitischen Formen vereinigen. Aus *peHxur er
klärt sich pa-ah-hu-ur (a aus e durch Vokalharmonie § 100 Annul). 
Der Abi.pa-ah-hu-na-az ist nach dem Nom. umgebildet; der Stamm 
*pH1un- hätte lautgesetzlich ein allzu abweichendes Aussehen 
(*pun-) angenommen. In derselben Weise umgebildet ist der Lok. 
pa-ah-hu-e-ni statt des lautgesetzlich zu erwartenden *puu>eni aus 
*pH^uiueni. Der so entstandene Stammausgang /-hu>en-/ drang in 
die übrigen Kasus und rief einen Nominativ auf /-htvar/ hervor. 
— Auf -hiv- in etymologisch dunkeln Wörtern brauche ich nicht 
einzugehen. — Über an-tu-uh-ha-aS, an-tu-uh-ia-aS s. S. 48.

Anm. 2. Zu der Ansicht, dass im Hittitischen keine Spuren 
hinterlassen hätte, ist Kurylowicz deshalb gekommen, weil er an
nahm, dass »tont mot indo-européen commençant par une voyelle 
a perdu un a à l’initiale« (Etudes S. 29) oder »chaque racine com
mence par une consonne« (Symbolae Rozwadowski I 96). Nach 
dieser These wäre ein in *es-ti ‘ist’ bitt, e-es-zi u. s. w. (Svm- 
bolac I 104) geschwunden. Für die These in dieser Allgemeinheit 
gibt es aber keinen positiven Anhalt. In einigen Einzelfällen ist 
man jedoch versucht, das anlautende e- auf Hte- zurückzuführen, 
und zwar in den Fällen, wo c- mit a- ablautct. Ein solcher Ablaut 
könnte auf //je-:/ft- beruhen, was im Hittitischen he-:a- ergeben 
müsste. Von dem in Frage kommenden Material (vgl. Verf. Pro
noms dém. 45), scheint nur wenig im Hittitischen erhalten zu sein; 
Beispiele für he- s. oben unter c°; a- in a-ap-pa ‘zurück’, gr. ànô 
(àno-ôlâcopi ‘gebe zurück’, vgl. ano-xa&itjvijpi, äno-^apßäv(o u.s.w.) ist 
silbisches wb falls ànô zu èm gehört (Hjo- in öm-&ev u. s. w.).

Anm. 3. Nach Kurylowicz Etudes 54 wäre das von ihm und 
Anderen angenommene w3 ein stimmhafter Laut gewesen, und in 
dem zur Wurzel *pö- (lat. pölus) gehörigen Präsens skr. pi-ba-ti 
(thematisch), ir. ibid wäre -b- aus -pH;r entstanden (*pipn3e-ti). 
Diese scharfsinnige Erklärung ist jedoch nicht die einzig mögliche. 
TRurneysen IF Anz. XXII 65 hat die Vermutung ausgesprochen, 
dass die Wurzel in der allerältesten Form mit b- anlautetc, dass 
aber in einer präieur. Periode jedes anlautende b- zu p- wurde, 
sodass b nur noch im Inlaut erhalten blieb. Auch ist der Einwand, 
den Couvreur h 300 gegen Kurylowicz erhebt, nicht ohne Gewicht, 
dass p + stimmhaftem //3 eher bh hätte ergeben müssen. Wie 
dem auch sei, so viel scheint sicher zu sein, dass der hittitische 
Reflex des etwaigen w3 mit dem Reflex von /R und h.2 identisch
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ist. Zwar hat Sapir Lg. 12. 179 ein stimmloses und ein stimmhaftes 
hittitisches h angenommen und sich dafür auf liebr. Hitti und 
Tid'al berufen. Diese Berufung ist jedoch ganz ohne Beweiskraft, 
da es nicht einmal feststeht, dass die beiden Entlehnungen aus 
derselben Sprache stammen, und überdies das h in bitt. Ha-at-ti 
und Du-ut-ha-li-ja-a§ unter gänzlich verschiedenen kombinato
rischen Bedingungen steht. Die weitere Berufung auf zwei an
gebliche hittitische Lehnwörter im Griechischen (åvvZopai und 
ônaôôç) ist hinfällig, erstens weil drvCojWat der Entlehnung nicht 
verdächtig ist und onâôôç, wenn wirklich entlehnt und mit sem. 
‘abd- zusammengehörig, nicht aus dem Hittitischen zu stammen 
braucht, zweitens weil jeder innerhittitische Anhalt dafür fehlt, 
dass/? in ha-tu-ga-e-eå (PI.) ‘schrecklich’ stimmlos, in Iia-pa-a-ti-in. 
(Akk.) ‘Lehnsmann’ (? vgl. Friedrich IJ XX 321) dagegen stimmhaft 
wäre. Nach Couvreur h und h wäre ii2 im Hittitischen zwischen 
Vokalen als -hh- vertreten, Hs aber als -/?-. Für die letztere An
nahme beruft Couvreur sich auf la-a-hu-iva-i, la-a-hu-i ‘giesst aus’, 
das Sturtevantt § 141 zu gr. Äovco gestellt hat, und das in der He
gel mit einfachem -/?- geschrieben wird. Couvreur's Regel wurde 
von Sturtevant Lg. 12. 212 durch den Hinweis darauf widerlegt, 
dass auch die Schreibung mit -hh- nicht selten ist. Es liegt~auf 
der Hand, dass die häufigere einfache Schreibung darauf beruht, 
dass der vorhergehende Vokal lang ist. Aus demselben Grunde 
wird -h- in me-e-hur ‘Zett' und se-e-/mr‘Urin’ (Sturtevant Lg. 12.182) 
einfach geschrieben; in diesen beiden Wörtern handelt es sich 
um Z7i. Es fragt sich nur, wie die Länge in allen diesen Wörtern 
zu erklären ist. Da die Dehnstufe hier kaum zu erwarten ist, so 
handelt es sich vielleicht um Kontamination von'-ahh- und -ä- 
und von -ehh- und -ë-, vgl. die Regeln unter f° und unter a°. In 
einer thematischen Form wie la-a-hu-iua-i wäre -Cun-, ieur. -ötv-, 
in athematischen Formen nach Art des gr. Äov/iai wäre -ahhu-, 
ieur. -oH2u- (woraus zweisilbiges, später diphthongisches -ou-) zu 
erwarten. In einer Lokativform me-e-hu-e-ni (ohne Ablaut in der 
ersten Silbe) wäre -eiv- zu erwarten.

Nach der hier vorgetragenen Ansicht sind verschiedene 
Punkte der von Kurylowicz in seinen Études vorgetragenen 
Lehre zu ändern. Auf diese Einzelheiten gehe ich hier nicht 
ein. Dagegen hebe ich hervor, dass das Hittitische ganz mit 
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dem Bilde des ältesten Altindisch übereinstimmt, das uns 
durch den Scharfsinn des polnischen Sprachforschers ent
hüllt worden ist. Im Hittitischen war H zwischen Vokalen 
erhalten; im Indischen bildeten die durch H getrennten 
Vokale noch Hiatus (Etudes 34). Im Hittitischen war H 
zwischen Kons, und Vokal erhalten; in einer Vorstufe des 
Altindischen genau ebenso, denn nur so erklärt sich der 
Unterschied zwischen den Kausativen der am7-Wurzeln und 
der sêt-Wurzeln (näcdya-, aber jandya-, KuryLowicz Prace 
Filologiczne XI 206 ff., vgl. Hirt IF 32. 247 ff.). In kon
sonantischer Funktion waren H1 und H2 im Hittitischen zu
sammengefallen; im Indischen ebenso, denn verwandelt 
ebenso wie h2 eine Tenuis in Aspirata (über panthä-s Verf. 
La cinquième décl. 64; über cäyati : d-khyat Kurylowicz 
Etudes 254, über sphdyatë, sphird-s ebd. und oben S. 113). 
Im Hittitischen hindert H die Assibilierung eines t (oben 
S. 175); im Indischen hindert H die Palatalisierung eines k 
(dkhyat, Dat. sdkhyë von sdkhä ‘Freund’). Von dem gemein
indoeuropäischen Zustand hat das Hittitische sich dadurch 
entfernt, dass der ursprüngliche laryngale Laut oral ge
worden ist; aber gerade dadurch hat der Laut eine grössere 
Widerstandskraft erworben.

Konklusion.

§ 108. Wir haben weder in der Grammatik noch in 
der Lautlehre einen Anhalt dafür gefunden, dass das 
Hittitische in einem Gegensätze zu den anderen indoeuro
päischen Sprachen stünde. Es stellt sich als elfter Sprach
zweig neben die zehn altbekannten Sprachzweige, in vielen 
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Punkten sehr vorgeschritten und verändert, in anderen 
Punkten so altertümlich, dass es für das Gesammtbild des 
Sprachstammes ebenso wichtig ist wie Altindisch und 
Griechisch.

Das Hittitische stand nicht allein. Verwandt waren die 
unter sich sehr verschiedenen Sprachen Luwisch und Hiero- 
glyphisch. Verwandt war auch Lykisch; davon zeugt die 
Übereinstimmung im Pronominalsystem (lyk. ebe oben § 47 ; 
das relative Pronomen ti ist mit hitt. ku-is identisch und 
zeigt dieselbe Entwickelung des Labiovelars wie gr. rtç; 
dazu das unbestimmte ti-ke mit Verlust der Labialisierung 
im letzten Element wie in hitt. ku-is-ki § 104; çmu ‘ich’ § 58), 
die Verbalformen mit -/- in der ersten Person1, s. Litteris 
V 157 f., das Verbum ‘machen’ §85; dann kann Lykisch 
aber keine sa tam-Sprache sein, und das als ‘Hunderte’ 
gedeutete snta harrt noch seiner Erklärung. Als mögliche 
Verwandte kommt auch die lydische Sprache in Betracht, 
die schon von Thurneysen KZ 50. 38 mit dem Indoeuro
päischen in Verbindung gebracht wurde; nach den Unter
suchungen von Meriggi RHA 3. 69 ff. (1yd. amu ‘ich’) und 
Festschrift Hirt II 283 tf. würde ich gern die Sprache als 
ieur. und mit dem Hittitischen verwandt anerkennen, wenn 
ich es wagte, mit derselben Entschiedenheit wie Friedrich 
Die Welt als Geschichte III 66 alle Beziehungen zwischen 
dem Lydischen und dem doch wohl nicht-indoeuropäischen 
Etruskisch abzuleugnen. Und schliesslich das Phrygische, 
dessen von Herodot behauptete Verwandtschaft mit dem 
Armenischen durch die Sprachreste nicht bestätigt wird,

1 Bekanntlich transkribiert Kai.inka das gr. x des lykischen Alpha
bets mit c (also ti-ce ‘jemand’), was ich natürlich trotz Kaiinka S. 7 nie
mals getan habe. Den früher von den Sprachforschern einhellig mit / 
transkribierten Spiranten schreibt er k. Das kann man natürlich nicht 
mitmachen.
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während Ipv. Sing. 3. auf -tu (eitov), das Medium auf -r 
(aôôaxETOQ § 72), eôaeç ‘machte’ (vgl. hitt. da-a-is ‘setzte’ 
§ 68. 3) und noch andere Einzelheiten an das Hittitische 
erinnern (der sa/azn-sprachliche Charakter des Phrygischen 
ist bekanntlich sehr umstritten, vgl. Eduard Hermann KZ 
50.302). Ein weites Feld künftiger Forschung!

Noten und Nachträge.

Die vorstehende Arbeit befand sich schon seit zwei Wochen 
in der Druckerei, als mir die inhaltreiche Schrift von Sommer und 
Falkenstein »Die hethitisch-akkadische Bilingue des Hattusili I.« 
zuging. Es war daher nicht mehr möglich, das aus diesem Werke 
für meine Zwecke zu Lernende noch in den Text hineinzuarbeiten. 
Ich musste mich also entschliessen, alle Bemerkungen, wozu mich 
die Ausführungen Sommer’s veranlassten, als Nachträge zu bringen, 
was wenigstens den Vorteil mit sich bringt, dass die Fälle klarer 
hervortreten, in denen Sommer und ich unabhängig von einander 
zu den gleichen Ergebnissen gekommen sind.

Da also so wie so ein Kapitel »Nachträge« nötig geworden ist, 
so benutze ich die Gelegenheit, um einige Erklärungen und weitere 
Ausführungen zu verschiedenen Punkten meiner Darstellung zu 
geben. Ich schicke die Bemerkung voraus, dass ich im Texte es 
absichtlich vermieden habe, auf spätere Stellen zu verweisen, die 
eine Bestätigung einer an früherer Stelle vorgetragenen Ansicht 
bringen; ich habe es vorgezogen, den Lesern einen etwaigen 
Zweifel zu belassen, bis er beim Weiterlesen von selbst ver
schwindet. Es versteht sich von selbst, dass auch hier solche Vor
wärtsverweise unterbleiben.

S. 4. Obgleich regelmässig nicht als lang bezeichnet könnte 
das e- von e-es-har natürlich trotzdem lang sein; Götze Spracht 32 
gibt ein Beispiel für die Schreibung i-e-es-iar. Was ist i-e-es . . 
KBo III 58.7 ?

S. 7. Bekanntlich sind die Zeichen für tve,ivi,ivu dem Hurrischen 
mit dem Hattischen gemeinsam. Wer die hittitische Kultur lieber 
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mit dem Hattischen als mit dem Hurrischen in Verbindung bringen 
will, lese Z. 6 und 8 entsprechend.

S. 8. In derselben Richtung wie ar-tua-an-zi deutet ar-ù-i-ià-ki- 
iz-zi KUB IV 1 I 12,20.

S. 8. Die Schreibung -i-ja- — -ja- (ta-a-i-ja-zi S.136, ti-i-ja-u-e-ni 
S. 113, vgl. S.173) beruht wohl auf Nachahmung von -u-ma- = -iva-,

S. 8 §4. Schluss. Im Anlaut kann i-e- die Aussprache /zje-/an
geben (Jje-I kommt wohl kaum vor); es kann aber wohl auch e- 
bedeuten; das wäre bei z’-e-zzz und i-e-ri-ir Bilingue 161 nicht 
unwahrscheinlich. Vgl. zu S. 4.

S. 15. Meillet’s Äusserungen über die Stellung des Indo- 
Iranischen innerhalb unseres Sprachstammes sind gerade in dem 
hier kritisierten Aufsatz schwankend und widerspruchsvoll. Die 
in Betracht kommenden Stellen sind: S. 5 Z. 1—8, S. 16 Z. 1—3 und 
Z. 8—12 und andererseits S. 8 Z. 15, S. 21 Z. 8. Auch das Griechische 
will nicht ganz der ihm angewiesenen Stellung als zentrale Sprache 
entsprechen, s. S. 16 Z. 15 (vgl. S. 14 f ).

S. 23 Z. 7. Ein weiteres Beispiel (is-àa-az-mi-it, d.h. /issaz-smit/ 
‘aus ihrem Munde’) Bilingue 137.

S. 23 Z. 18—20. Es lässt sich nicht ableugnen, dass es Beispiele 
gibt, in denen die -c-Endung in sehr instrumentalis-ähnlicher 
Weise fungiert; s. Sommer Bilingue 199 f. (mit Verweisen auf 
frühere Literatur). Dass dies auf ursprünglicher Funktionsgleich
heit der -r-Endung und der -Z-Endung beruhen sollte, glaube 
ich jedoch nicht.

S. 23 Z. 30. Über ki-e-il handelt Sommer Bilingue 142.
S. 27 f. Über den -a- Kasus handelt jetzt auch Sommer Bilingue 

94 (vgl. 21, 187).
S. 32 Z. 24. Sommer Bilingue 162 und 187 will zweimal in dem 

von ihm behandelten Text (KUB I 16) einen unzweideutigen Gen. 
Sing, auf -an linden; hu-uh-ha-ma-an III 40 (in zerstörtem Zu
sammenhang) soll / huhha(n)-man / ‘meines Grossvaters’ sein, und 
DUMU-la-ma-as-sa-an . . ku-it kar-di nu-za a-pa-a-at e-is-si III 62 
soll ‘was in meines Sohnes Herzen ist, das tue’ bedeuten (= ‘was 
in deinem Herzen ist, mein Sohn, tue das’); -la statt l-lanl wäre 
der Genitivausgang von ‘Sohn’, -ma statt l-manl das dazu gehörige 
Possessivum mit Assimilation des auslautenden -n an den Anlaut 
des folgenden Richtungsadverbs /-san/. Wenn das alles sicher 
stünde, würde man sich nach einer sprachgeschichtlichen Er
klärung umsehen müssen, die nicht damit rechnete, dass ‘Gross-

Vidensk. Selsk. Hist.-filol. Medd., XXV, 2. 13
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vater’ und ‘Sohn’ ohne weiteres singularische Genitive *hu-uh-ha-an 
und *DUMU-/u-an bilden könnten. Es lohnt sich aber nicht dar
über zu grübeln, wie eine solche Erklärung ausfallen könnte; 
denn in 111 40 kann kein Scharfsinn den Zusammenhang in zweifel
freier Weise wiederherstellen, und in III 62 wirkt der vermutete 
Genitiv so schwerfällig, dass man sich kaum bei der Sommer
sehen Deutung wird beruhigen können.

S. 33 § 26. Die von Benveniste gegebene Erklärung des bitt. 
Gen.-Lok. auf -as als ursprüngliche Dualform beseitigt in Wirk
lichkeit alle Schwierigkeiten, da gerade im Dual Zusammenfall 
des Gen. und des Lok. auch sonst in alter Zeit vorkommt (so im 
Altindischen und Griechischen).

S. 34 §28 Schluss. Die Beobachtung, dass nach h eine über
flüssige Wiederholung des Vokals stattfindet, bestätigt sich so oft, 
dass man an einer hittitischen orthographischen Gewohnheit nicht 
zweifeln kann. Wie man die übrigen Stämme auf -a-as erklären soll, 
ist eine andere Frage. Ein Teil derselben gehört zu Bedeutungs
kategorien, bei denen man auf Entlehnung gefasst sein muss 
(s. die Liste in AF und füge hinzu iV dam-ma-ra-a-as AU 278. 16, 
36, ' Hu-uk-ka-na-a-as Vertv. II 106.8). Obgleich in diesen Fällen 
gerade die Endung hittitisch ist, liegt trotzdem die Vermutung 
nahe, dass die Hittiter hier eine fremde Orthographie nachahmten, 
welche die alphabetische Tendenz der Keilschrift sehr weit ge
trieben hatte. Man hat den Eindruck,einer derartigen Orthographie 
gegenüber zu stehen, wenn man den Milanni-Brief liest (vgl. z. B. 
se-e-ni-iiv-ivu-û-ul-la-a-aii Z 107 u s. w.). Die nachgeahmte fremde 
Orthographie konnte leicht auch einheimisches Sprachgut beein
flussen (Fremdwörter auf -ra-a-as konnten auch bei echt hitti
tischen Wörtern auf/-ras/ dieselbe Schreibung hervorrufen u.s.w.; 
der Vorgang wäre derselbe wie bei a-ta-a-an-zi ‘sie essen’ KBo 
111 60 II 5 nach da-a-an-zi ‘sie nehmen’ u.s.w.).

S. 35 § 30. Auf einen -i/o-Stamm deuten Schreibungen wie 
sal-li-cs ‘gross’ KUB XXIV 3 1 32 Auch na-ak-ki-i-is ‘schwer Kl’B 
III 94 1 28, III 105 I 3 deute ich als /nakkijes/; die Regeln der 
Orthographie würden allerdings auch die Lesung /nakkis/ er
lauben.

S. 40 oben. Die Erklärung des Ablautes a-as-su-us : a-as-sa-u- 
ma-as führt jedoch nicht notwendigerweise auf-u-:-en’-. Zu erwägen 
ist auch -Hu-:-//«>-, da das Adjektivsuffix, offenbar ein II enthielt; 
vgl. hd. (/ravis, skr. prthivi u.s.w.; -im- dann analogisch < -u-.
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S. 41 S 34. I ber ‘Herz’ handelt Sommer Bilingue 94 11. ausführ
lich. Wegen des zweimaligen ka-ra-a-az (dem er übrigens nicht 
ganz sicher gegenübersteht) will er auch das ka-ra-az der von 
Ehelolf beigebrachten Belege als karäz lesen, eine vielleicht 
nicht notwendige Folgerung (trotz. der Schreibung mit zweilautigen 
Zeichen, nicht mit kar, vgl. ha-ar-as-ni harsni S. 176). Sehr 
interessant ist der ihm von Ehelolf nachgewiesene Nom. Akk. n 
SM'n-ir-si-it-ta ‘sein Herz’, der mit dem schon von Fobbeb Mel. 
Cumont 7(11 f. angenommenen endungslosen (?) Lok. Å'L/rgut stimmt. 
Wenn man alle diese Formen vereinigen will, so ist nicht äusser 
Acht zu lassen, dass ka-ra-a-az ohne weiteres Ikrâzj gelesen 
werden kann; also vielleicht Nom.-Akk f~kerd (Lok. skérd), (len 
*krd-os, Nom. Akk. 1’1. (Kollektiv) *krod. Eine tbertragung ins 
genus comm, wäre teils von den obliquen Kasus des Sing., teils 
vom Nom.-Akk. BI. aus erfolgt; also Ergebnis teils ka-ra-az /kurz/, 
teils ka-ra-a-az jkräzl (oder ursprünglich Bl ka-ra-a-le-cs kralcs\ 
vgl. Fbfedbicii Vertr. II 147; nachträglich eine Singularform).

S. 48 Z. 1 f. Benveniste BHA I 208 w ill den Nom. an-tii-uli-ha-ai 
(Vertr. II 120.62) als lantuhs aullässen, und ich bin ihm Sprach!. 
.37 darin gefolgt. Bei einem -.s-Stanim erwartet man aber im Nom 
einen Vokal vor dem s; ich lese daher jetzt aatuliliasDer Ab
laut zwischen diesem alten Nom. und dem (len. an-tu-uh-sa-as 
bezieht sich also auf den Vokal vor dem ,s; dagegen wird das 
Nebeneinander von an-tu-uli-lia-as und an-tu-ira-ah-ha-aii nicht 
Ablaut sein; entweder handelt es sich um die gewöhnliche hitti 
tische Reduktion von u>a zu iz, oder das geschriebene-mu- beruht 
auf einer »réfection pseudo-historique« ( Benveniste S.207). Dass die 
ältere Lautgestalt sich nur in der archaischen Nominativform er
halten hatte (bzw. dass die pseudo-historische Schreibweise sich 
nur in der alten Nominativforni entwickelt hatte), während die 
alltäglichen obliquen Kasus und der neue Nominativ an-lu-iili-sa-as 
der Aussprache folgten, ist in keiner Weise auffällig.

S . 50 ij 45. Sommer Bilingue 167- bemerkt, dass als Nom. BI. 
Mask. (d.h. Connu.) in den alten Texten nur a-pi-e (nicht a-pu-ii-iis) 
sicher bezeugt ist. Diese Form hat offenbar die Endung des skr. 
le, gr. roi ( Nom. PI. Mask.). So erklärt sich die eingetretene Neuerung 
aid’s einfachste: eine gegen das sonstige Flexionssystem abstechende 
Nominativform (die nur bei den -o-Stämmen, also nicht bei ku-is 
vorhanden war) ist durch den Akkusativ ersetzt worden; ein ähn
licher Vorgang ist beim Pronomen der 1 .Sing. (£ 57 S.72) eingetreten.

13*
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S. 55 §49. Über die -eZ-Formen vgl. Bilingue S. 93 mit Fuss
note1.

S. 58 Z. 14—17. Zu beachten e-da KUB IV 3 I 13.
S. 62. Mit der hier vorgeschlagenen Etymologie würde die 

von Sommer Bilingue 161 konstatierte Form i-e-ni gut stimmen, 
da i-e- hier offenbar nur ë- bedeuten kann; s. den Nachtrag zu 
S. 8 § 4 Schluss. Über flektierte Formen von c-ni handelt Som
mer 161*.

S. 65 f. Auch Sommer Bilingue 78 beurteilt èa-aà u. s. w. einer
seits und si-i-e-el andererseits in derselben Weise wie ich, weist 
aber zugleich die in Sa-aS u. s. w. enthaltene Konjunktion nach; 
es handelt sich um das althittitische su, das am deutlichsten KBo 
III 38 1121 vorliegt. Ich hatte mir seinerzeit bei der ersten Lek
türe von KBo III 38 für èu die Bedeutung ‘deshalb’ notiert; das 
kann richtig sein; auch in den Gruppen àa-aà u. s. w. schimmert 
wenigstens ein abgedämpftes ‘und so’ durch. Eine Etymologie 
scheint sich nicht zu bieten; auch das lykische se rückt in grössere 
Entfernung (wenn man nicht darin ein erstarrtes Pronomen suchen 
will; dann wohl neutrisches *e). — Dass hitt. $-e den im Text 
(S. 65 Z. 3) angegebenen Wert als Nom. Akk. n. haben konnte, ist 
wohl nicht zu bezweifeln; in den faktischen Belegen scheint es 
aber eher (wie das von Sommer Bilingue 1672 besprochene a-pi-e, 
s. oben den Nachtrag zu S. 50) dem genus commune zu gehören; 
s. z. B. die von Hroznÿ Arch. Or. I 85 übersetzte Stelle. Überhaupt 
wird mit einem -i, -e als Nom. PI. c. von -as zu rechnen sein; so 
wird auch ein Teil der von Friedrich ZA N.F. 2. 289 ff. besproche
nen Belege zu deuten sein.

S. 68 Z. 2 ff. Auch Sommer Bilingue 164 f. lehnt für ma-ài-e-eè 
die Bedeutung ‘etliche’ ab.

S. 72 § 57. Dass èu-me-en-za-an älter als Su-me-e-el ist, geht aus 
den Bemerkungen Sommer’s Bilingue 77 hervor.

S. 76 Anm. 1. Güterbock rechnet allerdings noch mit den bei
den Silbenwerten be und pit. Das beruht aber hauptsächlich auf 
der Verkennung der kultischen Bedeutung des Verbums pid-da-iz-zi, 
worüber ich im Text gehandelt habe (angedeutet schon Arch. Or. 
VII 86 Z. 9—1 von unten). Ein weiteres Argument ist für Güter
bock (S. 232) das Wort ‘deshalb’, das er nicht a-pid-da (oben 
S. 51) lesen will, weil er darin die Lautfolge -eda- der Pronominal
flexion (oben §50 S. 55) finden will, wozu jedoch keine Nötigung 
besteht. Dass es von dem Pronomen a-pa-a-ai auch Bildungen 
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mit dem adverbialen -da- gab, ist allerdings sicher; a-pl-e-da-an-da 
2 BoTU 30 I 7 ist mit der Endung -an-da (vgl. EGIR-an-da ‘hinter
her’, kat-ta-an-da ‘hinab’) von einem a-pi-e-da abgeleitet, das viel
leicht Vertr. I 148 §29 anzuerkennen ist (mit lokaler Bedeutung; 
vgl. Sommer AU 116s) und das auch KBo III 41 I 18 steht (dass 
es hier kausale Bedeutung hätte, dafür ist uns Güterbock noch 
den Beweis schuldig, der doch nur durch eine Vorführung und 
kommentierte Übersetzung des geheilten Textes geführt werden 
könnte). Die Annahme, dass t>-< als be gelesen werden könnte 
(nur vor d oder /!), ist mit dem hittitischen orthographischen Sy
stem gänzlich unvereinbar.

S. 86 §64. Die Übereinstimmung zwischen der Personalendung 
der 1. Sg. und dem Pronomen *egö gilt nicht die erste, sondern 
die zweite Silbe des Pronomens.

S. 91 f. §68. 2. Über iar-ra-at-ta u.s. w. ähnlich Bilingue ST*
S. 94. Mit 2. Sg. -ei-; konkurriert -eç, s. Devoto Donum 

Schrijnen 640 ff.
S. 98 § 68. Auch in har-ta, wenn als Ihartl zu lesen, ist das t 

restituiert; vgl. den zu S. 41 angeführten Nom. und Lok. von ‘Herz’.
S. 103 §71 Schluss. Sommer Bilingue 85 führt luw. az-tu-u-iva-ri 

‘Ihr esset’ (mit vorhergehendem ni-ii = hitt. /Le) KUB 1X31 1128 
und eine weitere luwische Form mit derselben Endung an. Nach 
dieser ausserordentlich wichtigen Feststellung wird man die iv-m- 
Frage noch einmal erwägen müssen; in Betracht käme dabei auch 
die Zusammenstellung von hitt. ha-me-iå-ha-an-za ‘Frühjahr’ mit 
skr. vasantä-s Kurylowicz Symbolae Rozwadowski I 101; eventuell 
auch ha-ma-an-ki ‘bindet’ das, auf *hw- zurückgeführt, neben gr. 
ayxa) u. s. w. als ein weiteres Beispiel für den von Meillet MSL 
13. 38 angenommenen Wechsel zwischen iv- und Null (skr. vràabhâ-s 
und rSabhä-s u. s. w.) gelten könnte. Hitt. -dti-ma wird also auf 
*-dhwe zurückgehen; die Bedingungen für den Wandel iv > ni sind 
aber gänzlich dunkel.

S. 104. Wenn man die Doppelschreibung in e-Sa-a-ri, i-ja-at- 
ta-a-ri als etymologisch begründet betrachten wollte, wäre neben 
dem auslautenden -o von gr. e-ti&eto, skr. å-bharata, å-duha (S.101) 
eine Nebenform mit -ö anzusetzen. Der Gedanke, mcymr. lladaivr, 
dygelaivr (H. L. & H. P. § 467 Note 3 und 4, S. 307 f.) in ähnlichem 
Sinne zu erklären, dürfte aber schwerlich Erfolg versprechen.

S. 107. Nach der hier gegebenen Deutung wäre lat. vïdf, vldisti 
mit hitt. a-àa-a^-hi, a-ar-ti vergleichbar, wenn auch kaum identisch.
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S. Ill Nach der von Sturtevant gegebenen unzweifelhaft rich
tigen Deutung des Ablautes sa-ak-ki : sc-ik-ku-e-ni u. s. w. muss das 
c des l’lur. ursprünglich lang gewesen sein; dies wird durch 
i-c-ri-ir Bilingue Kil bestätigt (vgl. oben zu S.8 ÿ 4 Schluss).

S. 117. Ekiedkicii Vertr. II 146 und Sommer AU 333 haben längst 
richtig erkannt, dass pi-ja-mi ‘schicke hin' mit u-i-ja-mi ‘schicke 
her’ ein Paar bildet W enn man die Schreibungen pi-ja-mi, pi-i-c-mi, 
pi-i-e-si, pi-c-ja-zi, Prt. Sg. 3. pi-i-e-il betrachtet, kann man nicht 
umhin, an i-ja-mi S. 129 $ 85 erinnert zu werden, das Stirtevant 
sehr ansprechend zu gr hipi stellt. Die Komposita dieses Wortes 
haben also eine altere Bedeutung bewahrt, die der griechischen 
Bedeutung sehr nahe steht.

S 117'. Natürlich kann das Substantiv pi-ip-pi-it auch eine 
andere Bedeutung (etwa ‘Hab und (lut’) haben. Ein Pronomen 
‘was immer' konnte man in dem Wort sehen wollen, solange die 
Sprache noch im Wesentlichen unbekannt war. Sobald es klar ge
worden war, dass ‘was immer’ im Hittitischen nicht so lauten 
konnte, hätte man aber die Vermutung aufgeben sollen. Dass der 
Schreiber des Arzaw a-Briefes (und die hochstehende Persönlich
keit, die den Brief diktierte) die Sprache von Hattusas nur ganz 
ungenügend beherrscht haben sollte, ist nicht nur eine ganz wohl
feile, sondern auch eine ganz unnütze Hypothese, die das Prono
men keineswegs retten kann; man nimmt an, dass in Arzawa 
Luwisch gesprochen wurde; wir wissen aber bestimmt, dass ‘was 
immer' auch im Luwischen nicht so lauten konnte. Der Gedanke, 
dass der Schreiber ein Lydier gewesen wäre, der ein Wort aus 
seiner eigenen Sprache hätte einschlüpfen lassen, setzt zu viel 
Unwahrscheinlichkeiten voraus; und ausserdem wissen wir nicht 
allzu sicher, ob das fragende Pronomen im Lydischen mit p-an
lautete, da der Lautwert des betreibenden Buchstabens noch kaum 
feststeht, s. (Sayc.e und) Buckler Sardis VI. n S. xn, aber auch 
ebenda S. xm unten (vgl. Sinn; LI XIII 409).

S 118. Uber die Bedeutung von sar-ra-i vgl. jetzt Bilingue <87 If.
S. ILS unten (Vermischung von -a-Verben und thematischen 

Verben). Vgl. Bilingue 41, 188.
S 120 Anin. Eür die Mehrdeutigkeit des Zeichens tin vgl noch 

kar-sa-an-lin KUB IV 3 I 12, ki-im-ma-an-tin, ha-mi-es-lia-an-tin 
KUB IV 4 13,5. Mit Bezug auf/cu/ nimmt Sommer Bilingue 69" 
denselben Vorbehalt, den ich durch den Hinweis auf J; 88 an
gedeutet habe. — Bei der spielerischen Deutung des Namens 
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Ma-as-lju-u-i-lu-ma-as könnte möglicherweise das erste s doppelt 
zu rechnen sein; ‘Söhn' (oder‘klein’?) würde dann -s-hu-i-l-, d. h. 
etwa /ishunld-/ sein, wobei der Anklang an georg. siuili ‘Sohn’ 
natürlich zufällig sein würde. Götze hatte bekanntlich aus dem 
Namen Mu-us-hu-u-i-lu-ma-as ein /«was/‘Sohn’ gefolgert und eine 
Bestätigung dafür in KBo III 10.14 gefunden, wo u-ma-as-nia-as 
mit an-na-us-md-as parallel steht. Vgl. Hhoznÿ Arch. Or. 1 297, der 
die Stelle offenbar mit Recht als ein Lied deutet. Sommer Bilin
gue 1Ö83 bezweifelt die Götze’sche Deutung und wäre nicht ab
geneigt, in li-itta-ai-ma-ai ein Pronomen ‘euch’ (Dativ) zu sehen. 
Ich würde dann hierin eine zerdehnte Form sehen, da ich nur 
*usmas (oben S. 75), nicht aber *uu>asrnds als etymologisch glaub
würdig betrachten kann. Wenn û-ma-us-mu-ds wirklich ‘vobis’ be
deutet, würde ich auch dn-na-ds-ma-ds als eine archaisch-gekün
stelte Pronominalform ‘nobis’ deuten (mit dem sonst in diesem 
Pronomen aufgegebenen -sm-, s. S. 75 Anin.).

S. 123. Sturtevant Gr. 9433 führt su-md-an-zi KUB XXV 22 
III 10 als ‘sie füllen’ an.

S. 126 f. Die Formen des Verbums ‘essen’ beurteilt Sommer 
Bilingue 149 ähnlich wie ich.

S 128. Sommer Bilingue 154 f. betrachtet e-ku-u>a-te-ni als 
Schreibfehler für e-ku-ut-te-ni, was bei der Ähnlichkeit der Zeichen 
ma und ul sehr erwägenswert ist. Wenn er aber die Form e-ku- 
ut-te-ni ohne weiteres in den Text setzt, so scheint mir das eine 
wenig glückliche Übertragung der Methoden der klassischen 
Philologie auf eine anders geartete Überlieferung zu sein, um so 
mehr weil e-ku-ma-le-ni sehr leicht eine wirkliche sprachliche 
Form sein könnte, nicht aulfälliger als die vielen anderen Bei
spiele des Übertritts konsonantischer Stämme in die thematische 
Flexion; s. § 87 S. 131. — Zum Text der Bilingue HI 29 und 34 be
merke ich, dass ‘Brot essen und Wasser trinken’ gewiss dasselbe 
bedeutet wie ‘essen und trinken’ III 21 f.; der Sinn ist‘sein gutes 
Auskommen haben, das tägliche Brot haben’, keineswegs aber 
‘nur Brot essen und Wasser trinken’. Wie könnte man in einem 
Lande, wo der Wein zu den lebensnotwendigsten Dingen (Bilin
gue 171) gehört, dem Kronprinzen und den Grossen des Reiches 
zumuten, nur Brot und Wasser zu geniessen? In 19 der Bilingue 
wil’d gesagt, dass wenn der Sohn der Vaters Wort bewahrt, ihm 
sein gutes Auskommen und mit der Zeit auch ein grösserer Luxus 
gesichert sein wird. Entsprechend wird in «; 20 versprochen, dass 
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wenn die obersten Diener die Worte des Königs bewahren, ihre 
Existenz gesichert sein wird, und die Stadt Hattusas blühen wird; 
wenn sie aber die Worte des Königs nicht bewahren, werden sie 
verloren sein. Bei Wasser und Brot sitzen ist eine Strafe; aber 
Brot und Wasser sind die herrlichsten Lebensbedingungen der 
Menschen; âgiarov fièv vôa>g (mit einem fortsetzenden ôé) haben 
die KIcinasiaten ebenso wie die Griechen gewusst.

S. 133. Ein gutes Beispiel für die Verwendung von su-iva-a-iz-zi 
ist KUB IV 1 II 13 KUR-az ar-ha su-iva-at-te-en; vgl. ebenda 18. 
Falls Su-wa-an-zi (oben zu S. 123) ‘sie füllen’ bedeutet, gehört es 
natürlich nicht zu iu-iva-a-iz-zi; es wird eher ein Wurzelverbum 
(-u-Stamm) sein.

S. 138. Schon Hrozny Arch. Or. Ill 4321 hat bei as-^u-us-sa-an-ni 
an skr. açva- gedacht.

S. 139. Cher LÜG,^KU handelt Sommer Bilingue 120 tf.
S. 141. Die Bemerkungen Sommer’s Bilingue 145 über das Ver

bum dak-ki-es-zi bewegen sich im alten Geleise. Der technische 
Ausdruck für ‘bauen’ ist û-e-da-ah-hi (oben S. 118); das schliesst 
aber nicht aus, dass auch ‘machen’ als Objekt ‘Häuser’ haben 
kann; dass dag-ga-as-ta KBo III 1 II 13 nicht ‘machte’, sondern 
‘wies an’ bedeutete, ergibt sich nicht aus dem Zusammenhang, 
wenn man nicht durch die etymologisch gewonnenen Über
setzungen ‘fügen, zufügen’ u s. w. beeinflusst ist.

S. 152 § 95. Mit sa-na-ap a-ta-a-an-zi vgl. na-pa hal-ki-in 
ka-ra-pa-an-zi ‘sie werden das Korn fressen’ Friedrich Vertr. II 
32 (KUB VIII 1 III 10). S. auch Bilingue 55.

S. 156. Statt tüh-uh-ia ist vielleicht besser lüh-"b-&a zu schreiben.
S. 157. Über -kdn bei hu-iva-a-ir‘sind entkommen’ s. Sommer 

Bilingue 167, wo mit Recht auf die Wichtigkeit der Fälle hinge
wiesen wird, wo die Partikel in präverb-losen Sätzen steht.

S. 158. Neben den Beispielen von Vokalschwund in der En
klise mag für die Proklise auf na-as-ma ‘oder’ verwiesen werden; 
es ist aus na-ai-Su-ma (KüB IV 72 II 4) entstanden und besteht 
aus na-ai-su -j- ma; vgl. na-aè-su . . na-as-ma ‘entweder . . oder’; 
na-as-tu ist wohl mit ir. no, cymr. neu ‘oder’ identisch.

S. 172. in + Vokal > u auch z. B. in hu-su-u>a-an-da KUB III 
110.4 (von hu-is-ioa-an-za ‘lebendig’).

S. 173 § 103. Vgl. Sommer Bilingue 62 über ku-ma-ta-an, kii-um- 
ta-ai neben ku-ma-at-ta. In demselben Zusammenhang ist das ein
fache p des enklitischen -pit vielleicht zu betrachten.
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S.174. Abweichend von der hier vorgetragenen Ansicht, dass 
km vor einem Konsonanten zu ku geworden ist, nimmt Sommer 
Bilingue 144 (zu HI 17) an, dass auch in dieser Stellung ku> ge
sprochen wurde. Diese Auffassung ist seinerzeit auch die meinige 
gewesen; sie lässt sich aber kaum halten. Allerdings könnte e-ku- 
ut-ta ‘sie trank’ sehr dafür zu sprechen scheinen; die Lesung wäre 
dann /ekivt/, und die Orthographie wäre mit den oben S. 98 
Z. 1—3 angeführten Fällen in Übereinstimmung, während sie bei 
der Lesung /eknt/ ganz unregelmässig wäre. Auf Schreibungen 
wie a-as-ka-za neben a-ai-ka-az ‘vom Tore’ u. s. w. möchte ich 
mich nicht allzu zuversichtlich berufen. Auch würde ich eine 
Übersetzung ‘sie hat auch (sogar) getrunken’ nicht ohne weiteres 
befürworten. Vielleicht hat aber Couvreur Mél. Cumont 566 Recht, 
wenn er im Gegensatz zu der oben S. 98 vertretenen Anschauung 
der Endung -ta der 2., 3. Sg. immer einen wirklichen Vokal zu
schreibt. Statt der Annahme, dass in ku-en-ta, har-ta ein laut
gesetzlich geschwundenes -t analogisch restituiert ist, wäre dann 
vorauszusetzen, dass bei allen konsonantischen Stämmen die En
dung -t der grösseren lautlichen Bequemlichkeit wegen durch das 
mediale -ta ersetzt wäre. Zur Zeit dieses Vorgangs kann noch die 
Aussprache *ekiv- geherrscht haben; es entstand also *eku>ta, das 
später zu /ekuttal wurde. — Was mit e-uk-zi Ehelolf K1F 142 1 
anzufangen ist, weiss ich nicht; dialektische Entwickelung von 
*ekivzi‘>

S. 176. ‘Kopf’ ist tatsächlich als Neutr. belegt, s. Sommer 
Bilingue 110.

S. 177. Die Bedeutung der Wurzel / iveh- / ist oft annähernd 
‘bewegen’, s. die Beispiele S.157.— Es werden sich allmählich mehr 
Beispiele des hier angenommenen Ursprungs von /? ergeben. So 
gehört vielleicht ha-an-na-a-i ‘urteilt’ zu derselben Wurzel wie 
gr. yiyvaxjxat ‘urteile’, mhd. erkennen ‘Urteil sprechen' u.s. w.; die 
Wurzelform wäre dieselbe wie in lit. iénklas.

S. 186. Einen weiteren Imperativ auf -ah (ma-ja-an-ta-ah) belegt 
Ehelolf ZA N.F. 1X182, vgl. Sommer Bilingue 151.



202 Nr. 2. Holgek Pedeksen:

Sachregister.

Ablaut 36,47,49 (g. pana: pis),
89 (tumnveni), 111, 112, 127, 167 
(scheinbarer Ablaut), 168 (Re
duktionsstufe und Schwund
stufe), 172, 179-182, 185, 198 
( ierir).

Adverbium statt Adj. 140, 1401. 
Al banesi seh 66 (best. Artikel). 
Alphabetische Tendenz der 

Keilschrift 4L, 194.
Armenisch 105 1’. (-/-Endun

gen).
Betonte und enklitische 

Formen 75 (Wechselwir
kung).

Deklination 22 (ieur. Endung 
des Ablativs); 31 und 51 (-bh- 
Endungen); 38 1’., 44, u4 (hilf. 
-aais); 57 (Gen. siiuanz-). S. No
minativ, Genitiv, Dual.

Dissimilation 23, 104.
Drei lau tige Zeichen 120. 
Dual 29, 33 f. (§ 26, § 27), 50, 89. 
Enklitika 73, 158, (200).
F e m i n i n u m 21, 29, 35 f., 41 

(Typus lat legiö), 52, 58 (-si).
Fin n isch 72.
Genera 13 11.; -//-Stämme gen. 

comm. 41—45. S. Femininum 
und Neutrum.

Genitiv Sing. (Endung) 26, 54 
(§ 49), 71.

Gerundiv im Baltisch-Slavi- 
schen 150

Gesetze, die hittitischen 13211’, 
135, 160.

Hierogly phe n s p rac he 74, 
191

Intonation 93 f.
Kaukasisch 53 (Awar., Cec.), 

84 (Awar ), 199 (Georgisch).
Keltisch 67. Vgl. Wortregister. 
Kom paration 48.
Konjugation: -ë-Verba 122;-/o- 

Verba82’, 112-114,119,123; Um
sichgreifen der thematischen 
Konjugation 111,127; Färbung 
des thematischen Vokals 115, 
131, 134, 136, Vermischung mit 
-a- Verben 118 1’.; Perfektum 
80, 84, 92, 94 f. (lat. egeram, 
egero, cgisii, egistis). 112 (lat 
fodi, ir. räith, c gianraint). S. 
Personalendungen.

Lydisch 198.
Lykisch 74, 191
M i t a n n i sc h e O r t h o gra p h i c 

194.
Neutrum beseitigt 1!), 35, 41, 

176, eingeführt 421’., 46, 47.
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N i c h t - i n d o e u r o p ä i sc h e 
Sprachen, ihr Verhältnis 
zum IIittitischen 72, 163.

N o in i n a t i v S3 1'., 85.
Personalend ungen : primäre 

und sekundäre Endungen 81 ’, 
83, 86, 88, 103; ir. -özr 94; ieur 
-Um 87, 92 1’.; -dhi 99 f„ 108- 
110; lat. vidi, iddisli 107, 197; 
Perl’. 3. PI. -/• und-re 851’., 99; ir. 
-berar, -carlhar 104; c. lladamr, 
dygctaiur 197; Medialendun
gen im (Ir. und lud. 106 1’. S. 
Zweite Person.

P h rygisc h 107 f.
Plurale, sumerische 30, 61, 741. 
Pronomina mit anlautendem 

.s 66; in-Eornien der 1. und 
2. PI. 76.

Reduplikation 186.
Satzeinleitende Wörter 66.

Schwundstufe im Anlaut 186. 
Subjektlose Verba 144, 146. 
Svarabhakti 75 (su-nie-es), 89

(tum-me-ni).
Tocharisch 41, 66.
Voka laussp rache 176 (r), 171 

(jo)-
V o k a 1 h a r in o n i e 50 (£ 47), 167. 
Wiederholung des Vokals 

in der Schrift: scheinbare 3; 
wirkliche 5, 6, 34, 38, 49, 164, 
194; Doppelschreibung im 
Sing, des ursprünglichen Per
fekts 112; im PI. des Perfekts 
198 (ierir); vor der Endung 
-rz 104 (csaari); in 1. 2. PI. 
Akt. 89.

Zweite und dritte Person 
identisch 93 f.,97, 97 ', 106,131 
(J? 88), 136; Endung -ta 91 ff., 
96, 98, 201.
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Wortregister.

Hittitisch.
Der bisherige Usus, als Stichwörter in Wortverzeichnissen 

normalisierte und konstruierte Formen zu geben, ist verwerflich. 
Auch in der Hand des vorsichtigsten Forschers führt er zu Un
formen und Irrtümern, und er erschwert die Mitarbeit ungemein 
für alle diejenigen Mitforscher, die einen selbständigen Einsatz 
leisten möchten, und entzieht ihnen eine ganze Menge derjenigen 
scheinbar unregelmässigen Einzelheiten, die sich nicht durch das 
konstruierte ungefähre Bild ersetzen lassen. In dem untenstehen
den Verzeichnis ist daher der Versuch gemacht, die Wörter in 
einer Form zu bieten, die bei elementarer Kenntnis der Keilschrift 
einen sicheren Rückschluss auf die Originalschreibung erlaubt. 
Zu beachten sind dabei drei Punkte: die Schreibung der geschlos
senen Silben, die Schreibung der offenen Silben, die alphabetische 
Anordnung.

1°. Von dem was die Originalschrift bietet, wird nur ein ein
ziges Element weggelassen: das vokalische Anfangselement eines 
zweilautigen Zeichens nach einem vorhergehenden Vokal; muk, 
pit ist mu-uk, pi-it der Originalschrift; dreiläufige Zeichen der 
Keilschrift werden durch einen untergesetzten Bogen gekenn
zeichnet: tin, pit. Nötigenfalls wird der Bogen auch bei zwei
lautigen Zeichen verwendet: aaras = a-ar-aä, sanahzi — àa-an-ah-zi. 
Die Nicht-Berücksichtigung des anlautenden Vokals eines zwei
lautigen Zeichens ist jedoch nicht angängig, wenn das vorherge
hende Zeichen einläufig ist;'daher ees, iluk = e-es, i'i-uk. Ähnlich 
wenn das eine (und nur das eine) der beiden Zeichen den e-Laut 
als i gibt: pfes~ pi-es /pes/; te'z— te-iz Itezl. Der Gedanke, man 
könnte einfach tez schreiben, da das Zeichen iz doch auch ez be
deutet, scheint wegen der sich leicht einstellenden Konsequenzen 
nicht empfehlenswert zu sein. Die Zusammenschreibung eines 
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vokalisch auslautenden und eines vokalisch anlautenden Zeichens 
kann in einigen Fällen (wo ein ursprüngliches j im Spiele ist) 
der Aussprache zuwiderlaufen; in solchen Fällen verwende ich 
das Trema: ûemïzzi — û-e-mi-iz-zi Iüemijezzif, aïs — a-i-is lajes/. 
Im letzteren Falle würde alis zwar die Schreibung, nicht aber 
die Aussprache richtig wiedergeben, und aiis ist unerlaubt, da 
die Schreibung its für i-i-is reserviert werden muss (vgl. 2°). Ich 
habe das Trema nur bei i verwendet, indem ich in Fällen wie 
åu-u-iva-at-tin S. 133 Kontraktion der beiden ursprünglich durch j 
getrennten «-Laute angenommen habe (für einen Iliat iva-at kann 
wenigstens kein Beweis geliefert werden).

2°. Ein auf einen Vokal folgendes einläufiges Zeichen ist immer 
in der Umschrift beizubehalten, gleichviel wie man sich die Aus
sprache denkt: laaman (mit ä); ivaatar (mit a); taan — ta-a-an 
ltânl‘, ierir (mit ë); iezi (mit ije). Die Hochschreibung in Fällen 
wie p{edan /pedanl dient nur der Bezeichnung der Aussprache, 
ist aber nicht wie die meisten der unter 1° angeführten Hoch
schreibungen für den Rückschluss auf die Originalorthographie 
notwendig.

3°. Was die alphabetische Anordnung betrifft sind alle ge
schriebenen Zeichen zu berücksichtigen, auch diejenigen, die durch 
Hochschreibung als stumm bezeichnet sind; sanahzi also unter 
sana-. Dem Usus gemäss sind p, t, k und b, d, g, k alphabetisch 
gleichwertig. So aber auch (mit Sommer AU und Bilingue) ü, u, u> 
(u) einerseits, i, j, (V) andererseits. Aber auch i und e müssen 
alphabetisch gleich gelten, da wir oft genug nicht wissen, ob der 
eine oder der andere Laut gesprochen wurde. Zwei gleichwertige 
Vokalzeichen rangieren mit éinem Vokal gleich. Also zunächst 
laa, muu, = la, niu, was mit dem bisherigen Usus (Schreibung lä, 
mö) stimmt. Aber auch uiv, uuiv = u, ij, iij = i, ie und c' = i. 
Das hat den Vorteil, dass die verschiedenen orthographischen 
Varianten dieselbe alphabetische Einreihung erhalten: üumslai 
und ivastaai unter ua-, ie'zzi und ïzzi unter iz-; auch werden 
etwaige Fehlkonstruktionen unsererseits dadurch unschädlicher. 
In den Kauf nehmen muss man die Konsequenz, dass auch ganz 
verschieden Gesprochenes die gleiche alphabetische Einordnung 
bekommt (üiuastai und uivadandu unter ua-), und die kaum zu 
vermeidende Kuriosität, dass sogar vier i- oder e-Zeichen mit dem 
einfachen i gleichwertig sind; nicht nur geht eie dem eja voraus, 
sondern neie'r hat den alphabetischen Platz zwischen nip- und nis-.
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Dass ich h und s statt h und .s schreibe, geschieht nur zur 
Erleichterung des Druckes, ist aber sonst nicht empfehlenswert, 
da /; eine falsche Aussprache, s eine falsche Originalschreibung 
suggerieren könnte.

-a ‘es’ 64
aïs 47, 170
aki 81, 88, 91 111, 173
aggallu 106
akkänzi 111, 173
agg“s, akkis, "akkis 96, 97, 139l,

173
akkuskinun 91
akta 91, 96
aku 99
akllivanna 150
akmvanzi 128, 174
akucni 128
alanza 43 f.
alkistas 42
allapa, allapah, allapahhi 99, 186 
ammel, ammeedaz 72
ammuk, ammugga 73, 74, 166, 

167
Uan,,sdu 5, 11
anijami 145
-anki (Endung) 174
annal in 63
annanu- 145
annas 5, 20, 117
annasmas 199
annaz, annis, annisan 63 
anniskizzi 145
anda, andan 55, 162, 166
anlnhhas, antnhsas 28, 18, 188,

195

ap 65 ', 152, apa 200 
apaas 32, 48—51, 167 
ap‘e 195 f.
apija 50 
apinissan, ap'en'essan,

aplen'essun>ant- 62, 63, 67 
apfcnzan 32, 56 
apit 24 
ap'eda, apledani, ap edanda 55,

197 
apidda 51, 196 f. 
"appa 161, 188 
appanzi 128 
aputis 49 f., 165, 195 
“arahhun 102 
araai, araizzi 122 
arannnhlia 108 
aranzi 111 
aras 5 
“ar"s 4 f., 96 
araun>ahhi, ara"u>as 126 
arha 161 
arh"hari, arh"haru 101, 111 
arhun, aarhun 102 
an 4, 5, 91, 92, 107, 111, 122, 145,

153
aari 167
arkammas 42, 148 
(irkuiskiini, arkinfcskimi 7 
arnuanzi, "arnumanzi 7 
"arnuniar 45

anzaas 73, 75
anz'el, unzidaz 72

arnuini 144, 145 
arnutnincni 88
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arnunun 91
arnut 99
arnuzzi 45
arrai, aarri 4, 11, 119
"arta 91, 92
(tritt ri 92, 101, 107, 122 
artaru, artati 110
“arti 4
aruüiixtaizzi 8, 137 
aruxtnzi 8
arù'iskizzi 193
-as 57f
asal la 100
asanzi 128, 107 
asashe, asashi, asa(a)si, asasta

87, 91, 111, 112
asaanar 155
asi, asis 59 f., (il, 02 
asesanzi, asesta 91, 92, 111 
“aska, “askaz“, "aski 27, 28, 32,

201
asnuanzi 155 
“assa"iixts, “assau'es, "assas 39,

107 (bis), 194
"assussanni 138, 200
-as ta 158
-at 04
adanna, adanzi, ataanzi 128, 150

194
-atar (Endling) 173
addas, atlas 5, 9, 20, 117 
addns 28
at neu i 128
aù“nimeni 173 
a"iixiris, aùris 173 
au“sta, aiisla, ausdn, auszi, autti

38, 94, 90, 97, 170, 172 I'.

azz"steni 127 f. 
azz'kkdnzi 155 
haalija, halienzi 135, 171, 177 
halkis 35, 177 
hallniixinzi 155 
haluganili, halugas 41, 1771 
halngatallas 47 
halzaai, halzianzi, halzihhi, 

halzie'r~\21, 157,166, 177 
hamanki, hamikta 91, 111, 112, 

184, 197
haminaai 28 
hame'shantin, hame'shanz“ 197 f. 
hanna(a)i, hannaaii, hann'essar

45, 109, 201 
hand a is 48, 160, 170 
hante'zzijas, hante'zzijat, 

hante'zzïs 23, 35 
hanzassa 34 
hapaatin 189 
hapussanzi 155 
har"kzi 120, 127, 146, 154 
haaranan, haaras 34, 41 
har“sni 170, 195 
har“szi, 177 
harkiinnas, harganuir, harkànz"

127? 140, 149 
harkiïnzi 120 
harkis 184 
harmi 123, 120 
harnaais, harnaaus 40 
harnikzi 146, 154 
harsanii 176 
harsmvanzi 177 
harta 98, 197, 201 
harlccni, harueni 126 
haasi 112 
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hassa hanzassa 34 
ha ss i i 27, 164 
hasse11 22 
hast ai 37, 184 
hatraai, hatraaes, hatraaizzi, 

hatraami 38, 99,136, 137 f., I/O 
haddai 138 
Haiti 189 
hattinzi 120 
hatugaecs 189 
hazzijanun 137 
hékur, hégur 183 
hikzi, hin'kta, h'enlkta, hin’kzi

127, 166, 183 
hcnkån, h’cnkån 166, 183 f. 
hinkanzi, hingazi 127, 131 
héesanzi 112, 183 
huioaair 200 
huumantes 8, 184 
huhhaman 193 
huisu>anza 200 
huittijannahhi, huittijazi 123 
Hukkanaas 194 
hukmais 39 
hullaai 165 
huuman, huumandaas, 

huumanza 5, 8, 33, 41, 165 
huunikzi 147 
huuppari 34 
hurdai, hurtaais 38, 39, 183 
husu manda 200 
eie, eja 43 
ijahhahat, ijahhari, ijahhat 79,

101 f, 122 
ijalzzi 119, 129, 171 
i jami 79, 129, 198 
ejan 43

ijannai, ijannijanun, ijann'cs, 
ijanniman 91, 122, 123, 124 f., 
150

ijanta, ijantari, ijantaru 101, 105
110

ijandu, ijanun 68, 90, 91, 99 
ijanza 118
ijashatta 91
ijatta, ijatta(a)ri, ijattaii 101, 104,

110, 197 
ijadduma 103 
i jadu 99 
ija"tvar, ijallmas 6 f., 45, 69, 70,

149, 173
ijazi, ijazzi 45, 119, 171
ehu 109, 110
ckir 81, 111 
ekumateni, ekuic'r 128, 199 
ekunas 171, 174 
ekussi, ekutta, ekutteni, ekuzzi

128, 174, 201
-el, -ila 79
i ni ma 68
impauivar 153
ieni, eni, enis, enissan, en'essan

61 f., 193, 196
ieenzi 129, 166 
e'pmi, ippuueni, e'ppun, elpta,

elpteeni 89, 90 f„ 98, 128 
ielr 129
irhaaizzi 137
irhaas 34, 137, 184 
ierir, irta, e'rteni 91, 92, 111,

193, 198
esa, esa(a)ri, esaru, eeshahari, 

eeshahat 79, 85’, 101, 104,. 110, 
183, 197
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ishamain, ishamis 39
eeshar 4, 192
ishaas 34, 184
eeshat 101
ishijanun, ishianzi, ishihhun 114, 

155, 184
ishiû" l 165
ishuuiuai, ishuutvannahhi, 

ishuiuaioas 123, 149
iesi 129
ese'r 98
isgahhi, isgaami 117, 119 
isgaruh, iskaruh 186 
iskija'zzi, iskir 117, 119 
ecslit, eeslut 100 
eesmi 82—84, 128 
ispaai 113
isbarte'r 157
ispijanzi 113, 184
eessai 171
ieessar 192
issas (Gen.), issazmil 47, 193 
eesta 97, 98
istamasmi, istamassanzi, istama- 

stani, istamasti, istamaszi 95f., 
166

istanza, istanzanas 44 
istarakzi, islarkijazzi 146 
istarna 162
esuwastati 109
esan, eeszi, 3, 4, 5, 8, 9, 167, 188
77 99, 110, 129
ielt 129
eda 196
idalaueeszi 95
idaalus 11, 95, 164 
edahi, edi 58

ete'r 98. 128
ediz, etelz 58
e'trni 126, 128
77/en 129 
iügari 171 
eukzi 201 
iezi 119 
e'zta, e'zzai, e'zzandu, e'zzatteni, 

eizzazzi 98, 126- 128, 131
ielzzi, ïzzi 119, 129
-ka, -ga (man-ka) 70
-ka, -ga (zi-ga) 73
kallar, kallarit 23, 30, 46
-kän 152-160, 200 
gangai, ganki 119 
karaapi 112 
karapzi 127
karnssiie'zi, karasmi, karaszi 95, 
^127
karaates 195
kar"z(7), karaaz(?) 41, 195 
k('ripanzi, karipas 96, 112 
karpanzi, karpie'zzi, karptie'zzi, 

karpiizzi, karpizzi 8, 127 
karsantin, karsanzi 95, 127, 198 
kardammijauanza> kardammi- 

jauivanza 120
kardias 41
kartimmijantari, kartimmiaz, 

kartimmijaza 40, 120, 148, 175 
karuü 172
karuüiliatta 109 
karuüssijazi 172 
kaas 32, 34, 48, 50, 65 
kastan, kaasza 40 
kalras, katrlces 28 
katta 55, 90, 158 f , 162 

Vidensk. Selsk. Hist.filol. Medd. XXV, 2. 14
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kaltan 55, 159 
kikkista(a)ri 97 
kimmantin 198 
g’enu 176 
kinun 50 
kinzan 32 
kir 195 
kisa(a)ri 97, 104 
kissan 62 
klessar 46, 176 
kistati 110 
Å-'c'/ 23, 193 
kiltari 176 
Å-'e'r 23 
kuwapi, kuwapi t, kuwapilta 8, 

50 f.
kuiuatan, kuwatla 200 
kuelka, kuelga, kuelka 10, 158 
kuemi, kuenta, kuenzi 8, 98, 126, 

128, 154, 174, 201
kue'rzi 128
kuis 8, 48, 174, 191
kues i 126 
kuiski, kuisku, kuitki 10, 69, 70, 

158, 174, 191
kueaen 126, 128 
Å-ue'z 23, 30 
kunanna, kunanzi 128, 150, 174 
kuranzi 128
kuurur, kuururi(ÏIÏ.A) 29, 40, 46 
kururijahhun, kuururijahta 91.

92 f.
knus 49 f., 165
lahha 27 
laaliuwai, laahui 189 
laan i au 5, 42, 45, 90 
labarnai 28, 170 

lazzais, laazzijatta 44, 170
Z'e 163, 197
likta, likzi, lin'kta 98, 127, 145 
lingain, llcngai 39, 166 
linganut, linkånzi, lingazi 127, 

131, 145
linkijas 39
lakk’esta, lukzi 95, 98, 109
-ma 74
maahlas 187
majantah 201
makk’esta 170
maklanles 183
maalla, mallai 121
maltai, maldi 119
-man (Gen. PI.) 59
manijahhis, maanijahnii, 

manijahti 91, 96, 126, 186
maninkuwan 63
manka, manga 68—71
Mashuuiluiuas 120, 199
masee, masijan, masijanki, 

masiees, masiman 67, 196
mauszi 172
-mi 74
meehueni, meehuni, meehur 48, 

189
me’kkaces, me’ggaees, me’kk'es, 

me'kkis 10, 36 f„ 170, 184
memahhi, memas, memi, memi- 

jahhat 96, 116. 118, 119, 186
memijanas, niemias, 41, 42, 171 
memir, memista, mem'eslin 94.

96 f„ 116
minimal 121
-mis, -me’s 57 fl.
-mu 73 f.
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muugaami 136
inusaan 172 
nahhaan 34 
nahmi 186 
nahsaraz, nahsarijazzi 187 
naai, naair, naais, naïs, naesta,

naista, naestin 38, 94, 96, 115 
nakkis, nakkiis 147, 194 
nakk'esta 6 
nas 63 f.
-nas 73
nasma, iiassu, nassuma 200 
natta 163, 169
naaùi, naaiin, naui 7, 163, 169 
neejanzi, nejattatti, nehhi.

nehhan 96, 110, 115 
nekumanz” 174 
nekuz 26, 41, 174 
nikzi 147 f.
niniktari, ninikzi, nininkänzi

147 f. ~

ninganutvanzi 147 
ninkänzi, nink'e'r 8, 147 
nepis 47 
ncier 115 
nu 63 f.
pahh"shi, palih“sta, pahsari, 

pahsi 82, 91 f., 97, 99, 187 
pahhuiuar, pahhuenas, pah- 

hunaz, pahhur 187 f.
paai 115, 116
paainii, paair 82, 84, 85’, 129, 

130, 166, 170
paista, paisti 94, 96, 97
pa(a)it, paaila 109, 129 
pailla 91 
paittani 166

pailti 94
paitteni, paiddu, paitlu, paaiüen, 

pa(a)iueni, pa(a)izzi 99,129,151, 
171

palhaasli, palhastis 34, 35 
palhiin, palhis 36, 184 
palivaaizzi, paliuatallas 136 
paanz“, pa(a)nzi 129, 148 
papratar, paprizzi 45 
barahzf122, 127, 185 

barusnaaizzi, bar“ s na11 u>as, 
barasnaauas 157 f.

barasta 157 
barhaai, barhannai, barhanzi 38,

122, 1277165 

parijauiuastati 109 
baraanula 100 
barknis, barkunuzzi 35, 145 
barna 29 
barsanaa"mas 157 
parsi, barsija, barsijannahhi 122 
paasi, paszi 97, 183 
-pdt, s. pit; -pal 77 
paallivanzi, paaiiar, paann 91,

129, 150, 153, 172
//e- 151 f. 
pijami 117, 151, 198 
pijanz“, pianzi, p'eanzi, pi'jaueni

115, 148 
p’ejnzi 198 
p'e . irzi 151 f. 
plhl . pilihun, p ehlum 84, 91,

11.
p eliudanzi, p'elinleniin, p'ehn- 

tc'zz' 91, 131, 151, 172 
piienii 117, 198 
p'ennahhi, p'ennai 119, 151

bl* 
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pippai, pippessar 116 f.
pip pi I 1171, 196
piiesi 1.8 
p'eskanzi, pfesgaueni, p'eski, 

p(sklellu, p{eskimi 82, 1(M), 131 
plessijazzi 151
-pit 76-79
piie't 198
p{edaai, p'edai, pidai 76 f., 120, 

151
p'edan, pidi, p{edi, plete 6, 9, 191,

20, 26
pitinzi, p’ete'r, pite'st'en 120 
piddai 77
pittaiskiuu>an, piddaiskiuan 77 
piddaait 145 (‘entfloh’) 
pittaizzi, pidda(a)izzi, piddannis 
"*77, 122,196

pittenuzzi 145 
pletummeeni 88, 186 
puurut 41 
sagaais 39, 183 
sakånzi, sa(a)ggahhi, sakki,

sakkis, sakta 81, 88, 91 f., 111,
112, 174, 198

saakuiva 174
sakuiva- 47
sakumasar, saakuivassar 46 
saliiga, saalika. saligai, salikzi, 

salikzi 174 f.
sallis, sallies, sallleszi 9, 95, 194 
samenzi 154
-san 152 f., 158—160 
sanahzi, sanhanzi, sanhazi 127,

13Ï, 156 (‘fegen’), 185 

saraa 158, 167 
sarhuiuantaz 23, 59 

sarnikmi, sarnikz'cl, sarn'en- 
kånzi\ sariiinkuivas, sariiin- 
kii'es 47,145, 149, 16(~ 

sarrai 88 91, i 18, 166, 170, 198 
sarras 140 f.
sarratta, sarrattari, sarrattat, 

sarrattu, sarriie'r, sarrie'zzi, 
sarrizzi 91,*92,118,119,155, 197 

s as 63 f ’., 65, 196 
sasanzi 167
saauitesza 40
se 65, 196
-si, -se 58, 59’, 133 (barnasseea) 
sea 65 f.
sijaari 175
sijatlallijazzi, sijattarijazi, 

sijattarie'zzi 135
see hu r 189
se'kkir, se'kkueen, se'kkueni, 

se'kta, selktin, se'kteni 81, 91 f., 
111, 174, 19Îf

siieel 65, 66, 196
sipandahhi, sipandahhun, sipan- 

danzi, sipanti, sippantinziMi f., 
120, 156, 166

siptamija 90
selr 158, 167
-szs 58
seszi 167
-se'Z 23, 59 
sielani 65, 66 
sittarit, slelttarit 135 
siiuannis, siivanz(annis) al 
siiioat 23, 27, 175
siiinan, siûnis, siùnil, sins 30, 32, 

57, 175
siie'z 66
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-s/nas (3. 1’1.) 58 I.
-smas (2. 1’1.) 73 
-s/uis 58 
su 196 
suüwaizzi, suumaizzi 133 1'., 136,

172, 200
su'liimnz", suivanzi 123, 199 I' 
siuiwattin 133 
siiliha(a)i 121. 178 
sm'iizzi, suiiie'zzi 133, 172 
sumanza 44 
sumaas,sunieel,sunicnzan,suincs,

suniccdaz 32, 72, 73, 75, 196 
summanza 44 
sunimes 73, 75, 89 
suûnijanii, siinnahhi, sunnai,

sunnanzi, suunijazi, sunnisla
123, 118, 156

suppajaz 37 
suppijahhi 88, 126, 186 
suppis 36, 126, 184 
sus 65
-/ (= -H) 158
-tu 73, 74, 76, 169
la, taa 64 f.
daa, dalihi, dahhun 79, 82, 84,

88, 90. 99, 112, (186) 
dahusijahha 108 
daai ‘beginnt’ 112 
daai ‘nimmt’ 88 
daai ‘legt’, ‘lege!’ 38, 113, 166 
taa'jazzi, tajazil. tajazzi 47, 136,

193
r/uu/r‘begannen’, daais 112, (183) 
daais ‘legte’, daista, daaislin,

daitla, daitli 38, 91, 93, 94. Mf.,
113, 166, 192 

daaic'zzi, taaizzi, laizzi 136 
lapaan, dagan 27 
dai/fi'ashi, daggasla, daggasteni,

dakkisi, däkk ’̂szi 96, 97, 139,
141—14 1. 183, 200 

dagnaa, dagaii 27, 28 
daksan 139-141, 143 
daksessar 1 43 
daksuiuaiizi 142' 
daksul 47, 143, 165 
daala, talaai, daali, daalis, taa-

l'esdu 38, 91, 94, 97, 117 f , 121 
dal u gast i 31 f. 
dalugnula 100 
laniain, daniaais, 38, 4SI'., 51—54,

164, 170, 183 
lamassir, daniaszi, tamessuuen

90, 95, 96 
dameda 55 
dammaraas 194 
taaa 140‘ 
dankuu’ajaz, danku'is 35, 37 
taaa pedassahhir 140‘ 
dandu 99 
labarha, taparla, labardu 108 
lap'esni 159 1'. 
tar"hzi 185 
tarkummanzi 137 
tarnahhi, tarnaai, lamas, tarnir, 

tarnum'en, larnummanzi, tar- 
numnias, tarnuinmeni 88, 123, 
125, 148—150

las 63 f.
daas 93, 96, 97 
daskaleeni. daskattcai, daskimi,

dask'e'r, dask'es, daskit,
daskizzi 98, 131, 171 
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daalta, dalten,dallin,daad 91 f.,99 
daaû ‘er setze’ 113 
daauen 88
-ti (poss. Pron.) 74
-li (Partikel) 158 
tijami, tijanzi 112 f.
tianzi ‘sie legen’ 113, 184 
tijasi, tijat, ti'jaueni 112f., 173, 

193
ti'jaueni ‘wir legen' 113, 173, 193 
tijazi 112, 184
t^hlii 88, 91, 113, 129, (186) 
te'hhun ‘begann’ 112 
tekdn 45
teemi 129
tienzi 166, 171
tc'pnti-, tepu 144
tiie'r, lie'r 8 ‘sie legten’
tiie'r 113, 171 
terippuumanzi 177 
te'l 129
-/e'l 59
te'thiskil 184
tii titan 117
tittanuzi 183
le‘zzi 129
-du 73 f.
dumarnaai, tumarnazi, lumarnir 

123, 148
tdhhuissanzi 156
tdhhuessar 156
lùhsanzi 156
tdhu,*sa 156, 200 
luekân, tue'(/gas 19', 42s 
tuecl, luedaz 72 
tuk, tuga, tukka 73, 74, 158 
lummeni 88, 89, 112, 186

tu u ri ja" mas 119
Dutlialijas 184189 
tuzzias, luzzïs 35, 170 f.
u-, u- 151
mahandu, dmahntimar, mahnu- 

mar, mahnuniinen, mahnu(z)zi
7, 71, 88, 128, 145, 157, 167, 177, 
187

makkarijat 155
makkar'cs 96
mal"hlianzi, malahh'eski"man, 

maf'hzi, mathannai, malhanni- 
janzi, malhanzi 102, 122 f., 127, 
150, 165, 185

dmami 130, 166
-mani (Endung) 166
l)Wanzas 57
dmanzi 172
maraani, marnuzzi 104, 145
maasi 7
dmasmas 199
massanzi, massaasi 131, 167
-masla (Endung) 166 
ûmastai, masta(a)i 7‘, 88 
ûmadandu 131
maatar 7, 29, 45, 167
ûmate'zzi 131, 151, 166
"ulihi 94, 173
uijami 151, 198
ûehannas, uehantari, ùeh'eskizzi, 

deehtari, ûehumas, uehzi 7,128, 
145, 157, 167, 177 f.

de‘kta 98
demijami, dcmijanun,ûemijazzi, 

ùemiskisi, demie'zzi, deniïzzi,
8, 82, 91, 134 f., 151, 171

bencz, de'r 130, 161, 166
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ûerija-, ûerijattati, ùerijazi 39,
110, 157

ùres 73, 75 f.
ûesis, ù'estaras 46
ùeestin 167
ùit 130, 161
ùedahhi 118, 200
ùidaar 29
ûedas 118
lietenas, ûetenaz, ûetenit 24, 45,

167
ùele't, üete'zzi 119
ûiddu 130
ùedunien, ùelununen 88, 118 
üizzi 130, 151
ûuk, ùga, ùukka 73, 74
uni 59—61
"minai, "nn'esta, "unnummen 27,

88, 119, 151
uppahhi, uppaai, uppi, uppir, 

upp'essar, uppfesta 96—98,116f. 
ussijanzi 151 1 
liste, ni 94, 172
ûdahhi, ùda(a)i, ûlinzi,ûte'r~V)ï.,

120, 151, 166 
ulnee 43 
uddanaz, uttar, nddaar 23, 29 f. 
ûtmnnieeni 88, 186
-z, za 67, 74, 76, 135, 141, 147, 

158, 185
zahhija"u>astati 109 
zaai, zaainu- 130, 145 
-zan 160'
zannzzi 167
zaasi 130
ze- 119, 130, 152, 175, 227 
zeeari 152, 167 

zi’À*, ziga, zikka 73 f., 175 
z*kkizzi 89, 186
zinir, z’ennahhnn, zinnai 119
zinu-, z'enu-, zinuskizzi 130,132—

134, 145
Zilharijas 184 1
zuhrin, zuhritii 187

Ideogramme mit 
hittitischer Komple

ment i e r il n g.
E-irz" 32 (bitt, pir ‘Haus')
ÎD.MES-ac 30
KAS.MES-ac 30
GESPÛ-'Ws 69
GUL-"s- 165
GUB-as 112‘, 157
LUGAL-an, LL’GAL-fPtui 27, 32
BAL-a/zri, BXE-anz"ki"n>an 77, 

156
PIS-TUR-as, PIS.TUR-zws, PtS- 

ivas 120
SAG^-zr 195 (bitt, kir)
SAE-nas, SAL-ca 29, 45
SlG5-a//a 109
<,lsSUl)UN-z7 23, 30
Tl-annas 149
DINGIR ljyi-it, DINGIR.MES-z/

30
TUG TEG-nuanz" 155
DU MU-lamassan 193
DÛR-tzs 157
L'-uc, Ù-z7 22
UD-zz/, l'l)-ac 23, 26
l-eila, Ecdaz 55
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Lu wisch.
ai jaru 129 
aztuumari 197 
haltittari 121 
h ishi ja n ti 111

Hieroglyphisch.
aiäru 129 
hatur- 137 
tina- bä 
tunakala- 183 Fussn.

Lykisch.
adç, ag y 129 
ehe 50, 191 
fmu 73, 191 
se 66, 196 
snta 191 
ti, tike 191

Lydisch.
amu 191

Phry gisch.
aßßeoeTai 108 
aôôaxex 144 
adôaxeroQ 103, 108, 192 
ßEÖv 167
EÔaEÇ 192
ELTOV 192 
CeÂxta 177

Tocharisch.
B aikemar3 104 f.
B aitsi 115

A -('<>/■ 105
B mania, A mant 71 '
A m tar 105
B saksåre 99
B taka, A taka 144
A lark- tarni'i- 123
A /Åvz 45
B mciiare 99

Sa nsk rit.
ayra-m 183
ati 119
adbhuta- 144 
abhitas 26 
ayam 58 
açva- 200 
açvasani- 138 
asyati 151 
äpnöti 128 
anis 173 
isaiiat, isanyali 124 
fsabha-s 197 
kati 35, 77 
karsati \1~ 
kiyant- 71 
krpånanta, kppanyali 124 
(a-)khyat 190 
yhnanti 128
catasras, catvaras 169 
cây ati 190 
janayati 190 
tand-à 186 
tisthati 181
të 195 
trasati 95 
dad mas 89, 180 
dadhmas 180, 185
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dabhnöti 144
dävanc 16
(a-)duha, (a-)duhra 101
devatta-s 180, 185
dyäu-S 57
nï- 119
nësani 15
patnî, patyate 78 f.
panthä-s 190
päyu-S 40
pdråni-s 158'
pävaka-s 187 
pibati 188 
prnäti 157 
pptanäyu-s 40 
ppthivï 194
mahas, mahäm, mahi 36, 37, 182
Miträ-Varunä 34
mukhatas 24 
yanti 129 
rathaspati-à 26 
vakti 39
(api-)vatati 291 
vayam 75 
vas 75 
vasanta-s 197 
vpåabha-s 197 
vrata-m 39 
çîràan- 176 
sa 66 
sakhä 38, 190 
sanitär-, sanöti, säta-s 185 
su-bhänu- 36 
stäyati 136 
snuiä 138
späyate, sphira-s 113, 190 
sya 66

syati 111
hanti 126
hila-s 180

Armenisc h.
c'ork' 169
darnani 125
elanem 124
er 106
k" a ras an 169
nii 72
t'olum 118

Albanesisch.
botë 52 f.
katrë 169
znad/j 169
mos 72
pasë, pâsurë, pata 78
zëmërë, zêmëronern 40

Slavisch,
(Altbulgarisch unbezeichnet).

c. cizi, p. cadzy, r. cuioj 53 
da 64
dëjq 129
dlgostï 35
r. gremët', gudét’ 122 
izvèstïnü 150
r. kricat’ 122
slov. ljudski 53
my 76
novëjï 48
past i 187
r. poldenï 140
r. ponjatnyj 150
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prijçtïnü 150
ro la 39
r. sa ni, sa må 78 
snùeha 138 
spèti, sporû 113 
srditi-sç 40 
s i/pat i, sypljg 178 
toliku, toll 55 
va 76 
vè 76 
vèdë 107
r. vnjatnyj 150 
py 76 
zlakiî 177

Baltisch. 
(Litauisch unbezeiehnet). 

b raske ti 122 
dey ti nas 150 
dovana, duoli 180 f.
dukté 185 
édu 128 
einu 125 
gy ve nu 124 
kalbet i 122 
kèlias 177 
menu 116 
nesu 147 
pat 77 
pilti 157 
spéti 113 
stuoinuo 181 
svarus, sveriu 147 
tauta, lett. tàiita 53 
tol(iai) 55 
tén kl as 201

Gr i echisch.
ùyaxZvrdç, åyaptu, åyav 170 
åelQ(t) 147 
âxptç 183
kret. d/zaxtç, tarent, d/xartç 174 
æol. äput 75
à/upic, 26 
ànô, àcto- 188 
àgâ, dgao/iat 137 
àçyriQ 184 
àrvÇo/iat 189 
herakl. per’avToaavrœv 141 
ßaQVVO), ßoabvvoj 145 
yéycove 112 
yiyvcoay.w 201 
(è-)ôâpaa(ra 90 
batpvâiv 43 
deanoTi/ç 78 
ôfjpoç 52 
ôiôw/a 82, 1801’., 186

ôiy&d 141
êycoyc 73 
elpi 82 
èleyxpç 39 
èpéye 73 
ènt 188 
érrraxt 174 
ègvxai’dto, êovxâva) 124 
Zÿv- 57 
f/v, r/vi ôé 62 
i]xd) 38
Oéirtavo; 150 
(ê-)&i/Ha 144, 180 
OvyÛTïj() 185 
&(opôç 180 
-I 60
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töfiF.v 45
irjui 129, 198 
xd&rjpai 160 
xa/.ic) 122, 177 
xard, xara- 90, 158 
ark. xdruQfoç 137 
xeIqm 95, 128 
xéÂcvÆoç, xeÂetko 1771 
xétopai 177' 
Åovftat, lova) 189 
dor. pâxoç 183 
/zaxô/ZEcrfta 102 
juéyaç 36, 37, 170

72
pîjtov 187 
fû/jivto 121 
àno vavtpi 31 
6 66 
oxqiç 183 
OfKlÀÔÇ 55 
ovEtao 46 
ÔTtaôôç 189 
om&ev 188 
ôovvfii, oovv/iat, ôo(t)oa 92, 107, 145 
oaréov 37, 184

ovoavo&EV 25
Tiozzdxt 174
Tiôcnç 78 
TtQÖßarov 148 
Tiréova, nréovq 1581 
nâ)v 40 
a&évai 44 
otiévôo) 166 
av, (jyye 73 
raneivôç; 160 
téxtoiv 118, 141', 143 
Tr/ÂMoç 55

ri&r)pi 180, 186
rÅfjyai 117
TO4 195
dor. tv 73
æol. vppE 75
VTtTlOÇ 35
tç 186 
(péoo) 185
X^a/zaZoç 55

Ve ne lise h.
vhax-s.ßo 144

Italisch und 
Romanisch.

(Lateinisch unbezeichnet). 
«<rr 183 
ador 128 
aeijcr 184 
alumnus 148 
apiscor 128 
aqua 128 
aquarius 71
ara, osk. aasai 27, 164
aurora 47
fr. aussi 51 1
brim is 16, 17*, 35
cardes 381
cane 163
condio 114
cum 90
damnum 42
danunt, das, do 82, 124, 180 f. 
domare 95
donum 180
emo 82'



220 Nr. 2. Hoi.ger Pedersen:

en 62
endo 166
erilis, erus 55, 184
facesso, facilis, facio, facul, feci

142—144, 165, 180
fem i na 148
ferinunt 124
ferrugo 11 
findo 77 
fodio, fod i 77, 112 
funditus 24 
gravis 16, 194 
hospes 78 
humilis 55 
ibi 50 
imago 41 
ipse 78 
is 58 
iter 44, 45 
fr. là-bas 160 
levis 16, 35 
loquor 104 
macer 183 
mag nus 169 f.
it. metà, mezzo 139 f. 
neptis 16 
origo 177' 
orior 92 
pando 77 
pastor 187 
palefacio 77 
pateo 122 
pendeo 122 
osk. pelirupert, umbr. petur- 

pursus 169
it. pianta 178 

ruin. pialrà, piept 178 
possidere 78
pote, potior, potis 77 f. 
potus 183, 188 
praesagium 39 
prodinunt 124 
prosper 113
-pie 77
quanlus 71
quattuor 169
-que 174
saeerdos 180
sagax 39
saliva 175
sam 67
sarcio 145
senex, sen is 124
series, se ro 118
similis 55
sors 118
sos 67
spes 113
si er no 125
suavis 16, 17, 35 
sum (Pron.) 67 
sum 83
suo 44
tal is 55
teneo 122
tennis 13 f.
texo 118, 141l, 143
tot 35, 77
osk. touto 170
tutela 47
ubi 50
vertigo 41
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Keltisch.
(irisch unbezeichnet). 

adgeutn 107

ai g 171
andud 48
c. ang(h)en 184
bdn 36
c. cant 90, 159
cru th 128
dam, c. daivf ti. s. \v. 52 
doformaig 170
c. dyivedut 29' 
écen 184 
gaibid 168 
galar 292
c. ia, br. ien 171 
inti 59, 601
Idthar 44
md 72
abrit. Maglocunus 169 
niag-lorg 169
mål 169
c. maon 169
c. meint, i. méit 711
nach- 169
ndire, når 46, 187
c. neu, i. no 200
c. pryd 128 
saigid 169 
samail 55 
(con-)sni 185 
sô id 134 
tech 168
(do-)tluchur 104
corn, yen, yeyn 171

Germanisch.
(Gotisch unbezeichnet).

atisk- 128
ndl. er 152
mild, erkennen 201
fair zu a 158'
faran 185
ahd. fuir 187
an. gangandi fé 148
dän. /ictZz> 139
brains 156
e. icicle 171
an. jaki, jpkull 171 
saihivan 81
dän. (han) seh’ 78
dän. sidde ned 160
an.skera 95
ahd. spar, spuon 113
ahd. to liter 185
tüggl 183 Fussn.
piuda 170
fak, fius 73
d. Wand, an. vandahds 118
(ga-)ividan 118
(ga-)ivigan 177

Semitisch.
'abd- 189
akk. argamannu 42
hebr. Hilft 189
arab. mä 72
akk. satäru 138
akk. targumänu 137
hebr. Tid'al 189
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Bibliographische Abkürzungen.

AF = Ferdinand Sommer, Ahhijavåfrage und Sprachwissenschaft 
(Abh. Ak. d. W.). München 1934.

AJPh. = American Journal of Philology. Baltimore.
AOF — Archiv für Orientforschung. Herausgeg. v. Ernst F. Weid

ner. Berlin.
Arch. Or. = Archiv Orientälni. Praha.
Arz. a = Der erste Arzawa-Brief, VBoT 1.
AU = Ferdinand Sommer, Die AhhijavS-Urkunden (Abh Ak.d.W). 

München 1932.
Bechtel, Hittite Verbs in -.sA-, Ann Arbor, Michigan 1936. 
Benveniste, Origines de la formation des noms en indo-européen, 1. 

Paris 1935.
BoSt. = Boghazköi-Studien. Herausgegeben von Otto Weber.
2BoTU = E. Forrer, Die Boghazköi-Texte in Umschrift (41. und 

42. Veröffentlichung der Deutschen Orient-Gesellschaft). Leipzig 
1922 -26).

Brugmann KVG — Kurze vergleichende Grammatik der idg. Spra
chen. Strassburg 1904.

BSL Bulletin de la Société de Linguistique de Paris.
GH — Hroznÿ, Code hittite. Paris 1922.
Christoforidis, AeÇixov rf/ç äÄßavtxfjQ y/Maoqç. Athen 1904.
('.ouvreur h — W. Couvreur, De Hettitische h, Katholieke Univer- 

siteit te Leuven. Philologische Studien. Teksten en Verhan- 
delingen Nr. 12, 1935.

Couvreur H = Walter Couvreur, De Hettitische H, Bibliothèque 
du Musé on 5, 1937.

Cuq, s. S. 132.
Dahlerup Ordb. = Ordbog over det danske sprog, grundlagt af 

Verner Dahlerup. København 1919 11'.
Dinneen, An Irish-English Dictionary. New Edition. Dublin 1927.
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Gesetze, Ges. = Die hittitisehen Gesetze. Vgl. CH und Zimmern- 
Friedrieh.

Gl? — Sturtevant, A Hittite Glossary. Seeond Edition. Philadelphia 
1936.

Götze, Kulturgeschichte = Teil Kleinasien der Kulturgeschichte des 
Alten Orients (Handb. d. Altertumsw., herausgeg. v. W. Otto, 
III 1.3. München 1933).

Hahn, Albanesische Studien. Jena 1854.
llatt = Götze, Hattusilis (Mitt. d. Vorderasiat.-Aegypt. Ges. 29 3), 

1925.
H L. & H. P. = Henry Lewis and Holger Pedersen, A Concise Com

parative Celtic Grammar. Göttingen 1937.
IF = Indogermanische Forschungen.
1.1 = Indogermanisches Jahrbuch.
JAOS — Journal of the American Oriental Society.
KBo = Keilschrifttexte aus Boghazköi (30. u. 36. Veröffentlichung 

d. 1). Orient-Ges.). Leipzig 1916—23.
K1F = Kleinasiatische Forschungen I. Weimar 1930.
KUB = Keilschrifturkunden aus Boghazköi. Berlin 1921 ff. 
Kurylowicz, Etudes indoeuropéennes I. Krakow 1935.
KZ — Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung. Begründet 

von A. Kuhn.
Language, Lg. — Language. Journal of the Linguistic Society of 

America.
L. & P. = H. L. & H. P.
Madd. = Götze, MadduwattaS (Mitt. d. Vorderas.-Aeg. Ges. 32.1), 

1928.
Makaroff, Dictionnaire russe-français. St.-Ptb. 1889.
Marstrander, Caractère indo-européen de la langue hittite. Chri

stiania 1919.
Mélanges Cumont = Annuaire de l’institut de Philologie et d’Hi- 

stoire Orientales et Slaves de l’Cniversité Libre de Bruxelles, 
IV, 1936.

Mél(anges) H. P. = Mélanges linguistiques offerts à M. Holger 
Pedersen. Aarhus 1937.

Miklosich, Vergleichende grammatik der slavischen sprachen 
Wien 1875—1883.

Milewski, L’indo-hittile et l’indo-européen ( Bull, internat, de l'Ac. 
polonaise, N‘> supplémentaire 2). Cracovie 1936.

MSL — Mémoires de la Société de Linguistique de Paris
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Murs. — Götze, Die Annalen des Mursilis (Mitt, d Vorderas.-Aeg. 
Ges. 38), 1933

NBr Götze, Neue Bruchstücke zum grossen Text des llattusilis 
(Mitt. d. Vorderas.-Acg. Ges. 34.2), 1930.

NTS Norsk tidsskrift for sprogvidenskap. Oslo.
O'Giery, s. Be. IV -V.
OLZ — Orientalistische Literaturzeitung. Leipzig.
Papanikri = Ferdinand Sommer und Ilans Ehelolf, Das hethiti- 

sche Ritual des Papanikri von Komana (BoStlO), 1924.
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Schlusswort.
Mit Hecht habe ich S. 25 angenommen, dass das ablativische 

-r, -za (S. 201) keine Kasusendung ist. Es ist aber auch nicht 
eine Adverbialendung, sondern eine Postposition, identisch mit 
dem Präverbium ze-(vgl. das Wortregister). Voraus ging wohl ein 
Genitiv auf -as.

Erratum.
S. 138 Z. 20. Lies: hinausläuft.

Forelagt paa Mødet den 19. November 1937. 
Færdig fra I rykkeriet den 22. Juli 1938.




